Google 



This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commercial parties, including placing lechnical restrictions on automated querying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain fivm automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogXt "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct and hclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers rcach ncw audicnccs. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http: //books. google .com/l 



iiiiiiiip ^ 

Rnaoe2B02M > i 



/■ 



Erklärende 

Anmerkungen 
n 

HOMER'S ODYSSEE. 



Gregor Wilhelm Nitzsch, 

ProfeMor dar alten Literatur an der UnlTorsität zu Kiel, der KSnIgl. 
Sodetit der WiMetuchafteii in Göttingen eorreipond. Mitgliede, 



Dritter Band. 

EdiUimng des nennten bia zwölften Gesanges. 




Hannover, 1840. 

Im Terixga der Hehn'achen HofbiieliliBndlaB|;. 



^* **■» 



'.S .: i 






Seinem hochyerehrteiir^Lehrer und Freunde 



dem 



Herrn Geheimen Regierungsrath und Professor 



L o b e c k 



zu Königsberg^ 



BD d 



seinem theuern Freunde 



dem 



Herrn Hofrath und Professor 

P r e 1 1 e r 



zu Dorpat 



in treuer Anhänglichkeit geiiridmet. 



■'•r:'}\ '.\'i ^ \i j: ,; ({J"i: i ; '• * 



f, . 



J ') 1 ' O f 



1 (. 



. .. <1 . .. . . 



.i •••••.•.'■ • ■■ 






•^4 



Vorrede. 



Bei der eigenthämlicheo Schwierigkeit , welche die Erklä« 
ruDg der in diesem Bande behandelten Gesänge zu bewältigeD 
hat, hätte der Verfasser mancherlei Anlass, sich mit den 
Lesern an dieser Stelle genauer zu verständigen ; doch he- 
schränkt er, sich, , Billigkeit und Interesse in- summarischer 
Ankündigung anzusprechen« Meine Amtsyerhältnisse haben es 
mit sich gebracht, dass dieser Band sehr allmälig entstanden 
und länger als es sonst zu geschehn pflegt im Druck begriffen 
gewesen ist« Jedoch sind es nur wenige oder minder bedeu- 
tende Fälle, wo eine spätere Anmerkung eine, frühere berich* 
tigt VgL z. B. über II. m, 279 Seite 167 mit Seite 184 f. 
und über das argumentirende xal die Anmerk. zu XI, 111 und 
427 mit der zu IX, 130. Mehr habe ich zu beklagen, dass 
es mir noch nicht yergonnt ist, wenigstens den ersten Band 
durch eine Ueberarbeitung- mit d^n beiden andern auszugleichen. 
Er enthält der* Unterlasanrngssün^en mehr noch als der Be* 
gehungssünden. Vielleicht wird es jedoch ,, insofern gerade 
die Gesänge von den Irrfahrten des Odysseus gern in den 
Schulen erklärt werden ,, nicht unwillkommen sein , ; ;eu die- 
sen die sprachlic^hen Bemerkungen und Erörterungen reic]^cbe|r 
zu finden. Einigß derselben erläutern einen ganzen grammar 
tischen locus genauer, und ich darf hoffen, dfiss der Inhalt 
der Bemerkungen zu XII, 27. 78. 7ö. 428. XI, 481. X, 19. 
532. und Mutiger anderer in die Grammatiken übergeht Doch 



▼I 



sage ich diess mit der Ueberzeugung, dass solche Ausführlich- 
keit eigentlich nur da zu rechtfertigen ist, wo die gemeingiltige 
Lehre einen Irrthum enthält, indem die Interpretation immer 
^yielmehr auf den vorliegenden Satz als auf die allgemeine 
Theorie, mehr auf dessen Bau und Gliederung als auf den 
Redetheil gerichtet sein soll. Dass dieser Grundsatz es auch 
rechtfertige, wenn yon ^tymolosisQ]!;! schwierigen Wörtern wie 
iwiwQog nur der significatus nachgewiesen (zu X, 19 uud 390), 

und überhaupt die Lexilogie minder beachtet wird, will ich 

■ 

nicht behaupten, lieber einfach bekennen, dass die Etymologie 

%\tti}ei viiäne ^CMti^ noiili icüeiM^ ^Veigühg'iii^t, ttttd >ich dieses 

▼WAiteiföt Aitfäeüii ifflfetlälÄ^Ä^^iSWttöi ''■-.''•^« «'' ■'■ 

' ' D^ Gestaltung', ScbAtä^gV ütafd 'iä^^ au^h der 

Folge d^r Satz» tDä^' Perioden 'S^ in 'der ^^(^hlicheh Erklä-- 

rnü^ fie tti^ist^-Aufift^äte^mi^eSe geWiÄü^ wordeh. Diess um 

^ö UieiiCr, 'iilB-'^ei*aä*(ft fnl^eS^'^^ 

^^^^ eii^er ja^ 'dcK^h 'ktilsalttttienhKligctedeh^ ^^r^ plulö- 

logische' Pr^ kibcK ^ teangdhafl^ is«i Fdlg^ dectön war; 

;aass Von '^^^ iuiS, 'ikaitiiid''eba9loit&i ^ (^ geredM wird« 

Ihi'd' aücli ^JdUke Mbti^^'I^Mhteä- aie.U von ihan^ 

läier ' to^rfroMbn ^l;iX ;^ ^l65i ' §a^^^ 

\ltLä\ äless^^ Beachtung '^^8 g^sftti^ der ^t^ 

'zmms^öAtfr'Vtßü&^^^ y&p %fe vija, 

iid uiid 316; *Offtoi^, (486*^44^, 'vyrfet Ver- 

gegbnwHrtigtiti^ der SitniitibiV iKAi^ 17«.' >If «^W). Di^ kundi- 
gisk L^ser werden nablkehtHdh 'iläeb •de)r kritiafch^' Behandlung 
'Öfe (elften Gesanges 'fragen, det sehe« langst n^elfa^her Dia- 
*iti^uäSe VotzüglicJh vbtdächiig'g^ftindfcii wurde. Mögen sie denn 
ztifersf'tiie RecKtfeirtigunjg tinä Deutung des ^Katalogs der Hel- 
'V^ftküeü' dth Ganzen ihre^ Beistimniüiig iii^Mh tfchten (s. S» 
'ä^Y), daneben ab6r inherhälb d^s^Iben die XTnüehtheit wenig- 
itehs des' deü 'Diofays(os betriflBenden Verses XI, 326. Jljj h 
'a/iq)i(irfj'jxni die grosse Unsicherheit der St^e von deA 
*Öios1tuifeii '(302— d04; 0? xtt) veQ9a^)'^fmt mit ahfeitetoen, wenn 
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sie Bedenkea tragen sollten, die ganze Folge von Kai uirjdiiv 
bis J/fi hf df4<pi^jfj 298 — 325 aus dem S. 2ö4 zu 326 ange- 
gebenen Grunde {ür später zu halten. Ich meinerseits hajte 
diesen Grund für gewichtyolL Weiter nun ist nach Ver- 
mögen Alles geschehen, um den Beweis, dass die ganze Stelle 
Yon Minos, Orion, Tityos, Tantalos, Sisyphos, Herakles 
565 — 627 iinächt sei, yoUständig zu führen« Im Besondem 
sind die Verse von der Apotheose des Herakles 602 — 604 als 
Ton Ohomakritos noch hinterher eingeschoben ausführlich 
besprochen. lo diesen Erörterungen ist zugleich aus der Ge- 
schichte der Homerischen Gedichte, d. h. über das Verfahren 
der Alexandiinischen Kritiker und namentlich Aaistaachs, so- 
dann über die Attische Redaction, dasjenige mitgetheilt, was 
man zur Beurtheilung der Frage zur Hand haben muss. Wie 
hierüber keine blosse . Hinweisung auf vorhandene Schriften 
mög^hi war, so auch im Betreff der Geschichte der u^po^ 
theoss, die allein über die Diaskeue des Oitomakritos ent- 
scheidet (S* 340 — 48). Ueberhaupt sind die Leser bei der 
Prüfung und Verarbeitung der in den Schollen und sonst uns 
aufbehaltenen alten Autoritäten für Kritik und Erklärung nach 
den uns yon Lbhrs (de Aristarchi studiis Homericis) gewordenen 
wichtigen Aufklärungen zur gelehrt geschichtlichen Benutzung 
der Scholien in Stand gesetzt und' immer zum eigenen Ur-' 
theil instmirt worden. So wird denn dieser Band der Anmer- 
kungen namentlich auch dazu beitragen, sowie den richtigen 
Sinn der Wörter öiaaxevä^eiv und diaaxtvaoT'fjg (s. S. l4d und 
S. 310) endlich einmal zur allgemeinen Geltung zu bringen, 
so mehr und mehr zu überzeugen, dass durch Ausscheidung 
der diaskeuasirten d.h. interpolirten Stellen als nur störende^r 
Zusätze die schöne poetische Einheit der Odyssee immer ge- 
winnt, dass man aber zu keinem haltbaren Resultat gelangt 
noch gelangen ka^n , wenn man ohne Anerkennung jener Ein- 
heit Interpolalidiien prüfen oder nachweisen wiU. Es erneuen 
sich immer wieder die Versuche der Zerstückelung, indem man 
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den Homer als Schöpfer grösserer Epopöen nach früheren 
Liedern nicht anerkennen will; aber ich fürchte es geschieht 
ohne geschichtliche Umsicht, ohne Princip hinsichtlich der 
Geltung Ton sächlichen oder sprachlichen Besonderheiten, und 
vorzüglich ohne den poetischen Sinn, der sich auch fragt, 
was denn ein Sänger mit der Production eines solchen Stücks 
gemeint, was seine Zuhörer daran gehabt haben können. Ich 
verstehe unter Homer den, der den Gesang vom Zorn des 
Achill im Geiste des althellenischen Epos durchgefühtt hat, 
wie ich es gegen Eude des ersten Abschnitts der Einleitung 
zu diesem Bande dargelegt habe, oder den^ welcher, wie in 
demselben Abschtiitt gezeigt ist, die Odyssee schuf mit der 
Haupthandlung vom activen, Zorn vollstreckendem, und der 
Episode vom passiven, Zorn tragenden Odysseus. Wer den 
tragischen Charakter des Achill nicht erkennt, der in seinem 
im Grunde berechtigten und vom höchsten - Gott selbst aner-- 
kannten Zorn das menschliche Maass 'überschreitet, und, nach- 
dem er sich vermessen wie ein Gott seinem 2^m ein - Ziel 
in der Zukunft vorzuzeichnen (IX, 650), seine Vermessenheit 
und maasslose Ehrsucht durch des Freundes Tod biisst, mit 
dem kann ich mich nie verständigen, 

> 

Die Vergegenwärtigung des der Erzählung des Odysseus 
zu Grunde' liegenden religiösen Sinnes, und die poetische Auf- 
fassung der Abenteuer ist in der einzelnen Auflegung abge- 
strebt , durch die Uebersicht in der Einleitung bestimmter ver- 
folgt worden. Wenn diese Bemühun'g Beifall findet, wenn 
dann die in der Eiideitung gegebenen Gesammtblicke künftig 
bei ^er Praxis der Auslegung auch im Einzelnen festgehalten 
w^den, wenn überhaupt diese Anmerkungeh dazu dienen, dass 
man durch klare Erfassung der Worte und Sätze in ihrem 
Fortschritt zum Inhalt imd dessen lebendigen Verständniss ge- 
lange: dann ist mein Zweck erreicht. Keineswegs aber er- 
warte ich für jede eiuzelne Erldänmg • Zustimmung ; es ist 
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genug^ wenn stumpfe Auffassung unmöglich gemacht ist, und 
die Momente der Entscheidung dargelegt iind. 

Hinsichtlich dar Bedeutung, welche die Homerischen Ge- 
dichte für die gesammte Alterthumslunde haben, sei es ver- 
gönnt im Besondem auf die zu IX, 197. S. 41 f. nebst S. 
252—54, zu X, 62. und S. 166—69. geführten Beweise auf- 
merksam z« machen, dass dem Homer der €ultus des Welnn 
gottsy der Heatia^ der Heroen (olympischer sowohl als dämo- 
nischer S. 852) sowie jeder eigentliche Todiencult noch fremd 
gewesen sei. Sodann ersuche ich die Kundigen um Prüfung 
z. B. der Charakteristik der Erinyen S. 183 — 85, der lieirtnen 
S. 368—70, da* Krataia S. 325 und 384, der drei Büaaer in 
der Unterwelt S. 330—333. In der Erklärung des Katalogs 
der Heldenfrauen und der Nekyia überhaupt wird man dien- 
liche Data finden, um das Verhältniss der Homerischen Ge- 
sänge theils zu der frühern Sagenpoesie theils zu den nach- 
homerischen Dic}item aus dem Troischen Sagenkreise that- 
sächlicher zu erkennen. Doch genug; ich will keinen Küchen- 
zettel schreiben. 

Füif die Texteskritik, weldhe freilich im Homer noch 
mehr als sonst ihre Entscheidung aus der Interpretation schöpfen 
muss, habe ich ein besonderes, sehr schätzbares Hülfsmittel 
an der Eamhurger Handschrift gehabt, deren freie Benutzung 
ich der besondern Güte der hochrerehrten Herren Protoschol^ 
archen y unter deren Autsicht die Hamburger Bibliothek steht, 
und der freundschaftlichen Vermittelung meines Freundes Pro^ 
fessor Feteaseh yerdanke. Die Handschrift reicht nur bis 
XIV, 67, und hat eine Lücke, indem das eine Blatt mit ^ Vers 
XII, 220 endigt und das folgende mit XQI, 310 anfängt; 
aber sie gehört zu den beachtenswerthesten. Die merkwür- 
digsten Lesarten derselben in diesen Büchern sind XI, 187« 
Hotiovat^ X, 532. xaraxeiT , Xu, 220. axoniXwv^ Xu, 111. 
arvC/Ofitvo^y XI, 380. ovx av Umtfa (in den Anmerkungen ist 
die Anzeige des Verse« 880' ausgefallen). Aber die dem Text 



X, Y,q^i5:r.e.d,c,^ 

ia der Handsciuift beige8dlK>4^bcA®A «S^oji^^ sind leider gerade 
zu diesen Buchen^ nur Exceqpte jaus ^^^i^aU^Moa, yrährend die 
zu den früliera als älter und als ^ine Variation zu den von 
BvTTifAra zusammengestellten einen selbstständigen Werth ha- 
ben. Das Bemeikenswerthe daraus hiit . mein Freund Hofrath 
P&ELI.SR in Dorpat seinem in der. Ausgabe des Polemo S. 17 
gegebenen Versprechen geinäss in einem Programm mit^etheilt, 
daß leider bis jetzt noch nicht in mein^ Hände gelangt ist. 

Schliesslich bemerke ich, dass ^ur Zeit des Drucks der 
ersten Bogen nodi die Abgeht irar, dieser Vorrede berichti- 
gende Zusätze zu den beiden ersten Bänden abzuhängen (s< zu 
IX, 43 und 333), später aber diesen Zusätzen, nach dem Wunsche 
des Heren. Verlegers, ein anderer Ort bestiinmt worden ist. 

Kiel, den 20. JuU 1840. 
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Des Odyssens ErztUihiiig Tor Aikinoos, 

• 

als Epiiode nach ftaet Bedeutimg für das ganze Gedicht, als eigene« 
Ganze im Sinne des antiken nnd namentlich im Epos waltenden Glaa- 
bens, als Mahrchen in Hinsicht der poetisdien Erfindnng nnd der gans 
atopischen Locale betrachtet 



Ji/lit der in Torstehender Ueberschrift zuletzt bezeichneten Auf- 
fassung der Erzlihlung des Odysseas Ton seinen Irrfahrten und 
Abenteuern als eines ' Mährchens mit ganz utopischen Localen 
treten wir den Deutungen vieler Neuem "wie Alten entgegen. 
Die Alten haben die einzelnen Abenteiuer yielfältig auf historische 
Punkte verlegt, die Neuem zwar eine subjective oder auch phan- 
tasifte Geographie anerkannt, aber dennoch theils hbtorische Oert- 
lichkeiten in ihre Uebersichten aufgenommen, theils überhaupt 
darin den Sinn des Dichters und den Charakter der Erzählung 
verfehlt, dass sie ein zusammenhängendes System von Irrfahrten 
nnd Landungspunkten aufstellten. Indessen lesei;^ wir bei Alten 
nnd bei Neuern manche Aeusserung einer unbefangenem, poeti- 
scheren Ansicht; s. die Alten in der Anmerk. zu IX, 105. und 
von Neuem Hermann Praef. ad hymn, Hom. p. CXXI. und Völ- 
CKER Myih^ Geogr. I. 11. wo er vortrefflich sagt: „Üeberhaupt 
wollen wir hier gleich erinnern, dass die wenigsten mythisch- 
geographischen Locale ursprünglich in der Wirklichkeit vorhan- 
den waren, d« h. entstellenden Berichten von besondem und auf- 
fallenden udrhlich iforhandenen Eigenthümlichkeiten entlegener 
Länder ihr Dasein verdanken. — Meistens fand bei Homer und 
Hesiod der umgekehrte Fall Statt ^ nämlich aus ihnen 
entlehnte erst die Erdkunde solche Locale, d. h« die erweiterte 
Erdkunde, welche auf die Autorität solcher ältesten Zeugen das 
Dasein von dergleichen Ländern, Inseln, Völkern und Wesen 
nicht im Geringsten bezweifelte, ging auf Entdeckungen derselben 
an den bekannt werdenden Enden der Erde aus.*^ — Nämlich 
die «Itere Zeit, der dai Mährchen wie Geschichte galt, sie fand 
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in Sicilien das Gebiet der Kyklopen und Lästrygonen, benannte 
die vulkanischen Inseln nacii Aeolos, siedelte die Kirke am Ufer 
von Latium an, und fabelte sich an der Italischen Küste über- 
haupt eine Menge Spuren der Landungen des Odysseus, oder 
auch in Iberien (Spanien), sah zuversichtlich in Kerkyra den 
Wohnsitz der Phäaken u. s. w. Hätten die Spätem , bei denen 
die beliebte Wundererzählung im Ganzen *) und Einzelnen so ruch- 
blir ist, nachdem sie ihnen mit ^ATtokoyog *AXKiv6(yv, Mährchen 
vor o^et für Alhinoos , ihrem Charakter nach so richtig be- 
zeichnet vrorden war '^*) , diesen poetischen Charakter tiefer ge- 
fasst und besser festgehalten: so würden 9U wenigstens nicht 
noch über die Locale geklügelt haben. Und auch für die Neuem 
gilt diess« Erkennen wir doch an, dass, es dem Dichter nur um 
eine Folge von Abenteuern zu thun ist, und gar nicht um die 
Richtung der Wege oder Lage der Locale, und er eben desshalb 
über diese gar keine Weisung giebt, nur d^s er uns den weglos 
Umherirrenden (X, 190) an mehreren Stellen als in den Nord- 
westen verschlagen bezeichnet. Der Zephyros ist es X, 2ö > der 
ihn zur Heimath gebracht haben würde, d. h. der West oder der 
Nordwest, wie er, freilich als verderblicher Sturm, XII, 408. wie- 
derkoiiunt; bei den Lästrygonen'' zeigen sich nordische Nächte 
X, 86 ; von der Insel der Kirke treibt der Boreas (Nordost) das 
Schiff zum Eingang in die Unterwelt (X, 507)j und diesen Ein- 
gang/ weist uns schon das Wort \fifp^ im Westen nach ; auf dem 
Wege aber von der Kirke gegen die Heimath hin ist der Südost 
der widrige Wim! XII , S2ä f. und der Süd treibt den schiff- 
brüchichen Odysseus zurück und bis zur Insel der Kalypso 427. 
447 f. Nur eben als Gesammtheit sind uns diese Andeutungen 
beachtungswerth, insofern sie uns den hohem Nordwesten als das 
Wundergebiet mit den riesigen Menschenfressern, dem Wind- 
wart Aeolos, der Zauberin Kirke, den Todessängerinnen , dem 
Scheusal Skylla imd dem Strudel Charybdls, und zunächst dann 
der Öden Helios - Insel mit den heiligen Heerden erkennen lassen. 
Wir werden nicht irren, wenn wir einerseits eben den höhern 
Nordwesten, von Ithaka und dem Peloponnes aus gedacht, geflis- 
sentlich vom Schöpfer der Odyssee gewählt nehmen als die sei- 
ner Zeit noch in fabelhaftes Dunkel gehüllte Gegend, andrerseits 
aber uns die einzelnen Abenteuer und Wunder vom Dichter aus 
allerlei dunkelem Gerücht, mährchenhaften Volks- und Schiffer- 
sagen, und älteren Liedern zusammengelesen, frei gestaltet und 
an einander gereiht ' denken. In den meisten Fällen Hatten die 
Thatsachen solcher Gerüchte kein bestimmtes Local , und eben so 



^) S. die poetischen Epitomen bei Euaip. Troai, 448 — 458. Mawii.. 

Astronom, II. z. A. Tibüll. Paneg, in Mesaal. 54 — 78. Peop. UI, 

12, 25— 36. OviD. «» P. IV, 10, §-28. 
**) Aeibtot. Rbeti UI, 16, 7. IW« 1^ &• Px.at. ^aai X, 614 B. 
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die VoIksinahrcIieD. Den Dichter nun bei dieser Bildung und 
Gestaltung zu belauschen, darauf sind neuerlich mehrere Gelehrte, 
Yov Dixz, O. MuELLBR, Welcker, Klausen, ausgegangen, und 
wir werden mit Prüfung ihrer Meinungen im zweiten Abschauit 
dieser Abhandlung dasselbe versuchen. Der Geist des Mähr- 
chens toll uns dabei leiten, wie er die einzelne Auslegung gelei- 
tet hat« 

Doch es ist nicht bloss das Zurückstellen des geographi- 
schen, Herrorheben des poetischen Gesichtspunkts, was zur richtigen 
und ToUen Auffassung der episodischen Erzählung erforderlich er- 
scheinen muss ; ausser der Beleuchtung der Abenteuer nach ihrem 
Inhalt und JDharakter im Einzelnen und des in ihnen herrschen- 
den Wechsels o^%t Fortschritts ist die Beziehung der Episode zur 
Haupthandlung des Gedichts, d* h« ist der Fluch des Polyphem 
und der Zorn seines Faters Poseidon in das gehörige Licht za 
setzen. Diess soll als das Wichtigere im ersten Abschnitt ' ge- 
schehen. Es gilt hier die bei der Interpretation antiker Werke 
nicht selten vorkommende aber schwer überall zu erfüllende Auf- 
gabe, sich recht in das allgemeine Bewusstsein des Dichters und 
sdner Zuhörer ztr versetzen, und zwar hier in das von der Men- 
schen Yerhältniss zur Gottheit und dem der einzelnen Götter zum 
Götterrath und zum höchsten Zeus. . Was wir davon finden wer- 
den ^ gehört ganz dem Geiste des altgriechischen Epos an, den 
die neuere Würdigung der antiken Poesie richtig zu erkenne^ 
rwar auf den Weg gekommen, indem sie das Epos als die 'Quelle 
der Tragcfdie schärfer ins Auge gefasst hat, der aber noch nicht 
cor ToUen Anerk^iiBung gebracht ist, zulii Nachtheil aller Auf- 
fassung der antiken Compositionen , und namantlich der- beiden 
Homerischen. Der' Verfasser hat hier sich selbst anzuklagen; er 
lUQSS bericfatigeti, was er in der Einleitung^ zum 2ten Bande 
S« XXX.V1I gesagt, imd ist erst später zu der Einsicht i^ die 
Seele des antiken Epos gekommen , wie er sie Praefät, ad Me^ 
letem. de histor. Hom. Fase. II. p. XIII sq. ausgesprochen. 

Nach den genannten beiden Hauptpunkten mag ein dritter 
Abschnitt den nationalen Irrthum über die Looale der Abenteuer 
des Odyssens in einer Uebersicht darlegen, mit Unterscheidung 
der gelehrten Meinungen in derselben Hinsicht, und- kurzer An- 
gabe der neuem Schriften über die mythische Geographie des 
Homer im Allgemeinen. Schliesslich soll ein i^ierter die neuem 
über die Homerische Unterwelt verzeichnen. 
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LAbschnitt 
T«m K«rm des P«Bel«i«B* 

Es ist hier im Zusammenhang ansznfohcen, was in den An^ 
merkongen zu IX, 530« zuerst angedeutet, und bei X, 70. £77; 
(S. 129) XI, 104 ff. ^. 206) XII, 296 u. 838 beniaksichtigt ist. 

l)ie Haupthandlung der Odjrssee, des GecGchts Ton defi Odys- 
seys Eteimkehr nach Ithaka und seiner Rache an den Prätenden- 
ten i&eines Königthums und seiner Gattin, hat zu ihreni' sittlich 
reli^Ösen Gehalt und ihrer Seele allgemein gefasst' die Strafauf- 
iiicht (Snis) der Götter über der Menschen' Frevel (vßQiQJy im 
Sjp'ecielleli die unter göttlichem Bdstande von Odyss6us Tollzogiene 
ftache an jenen Prätendenten (I, 32 ff. V, 24), welche, ausser 
am bberkönig , überhaupt in Nichtachtung der Götter (XIV; 82— 
94) aü deti ersten Sittengesetzen ^) freveln , mdem sie fitif Mord 
des Königssohnes sinnen (XX, 245) und schützsuchend'e Premdi^ 
und Bettler misshandeln (XXIlI, 63—67. vgl. mit XVII, 488 ff.)- 
Das logische ihres Unterganges liegt dabei in der veHiibrenden 
Wahrscheinlichkeit, dass der 'Oberkönig todt sei; denn das Tra- 
gische hat sein Hauptmotoent in der menschndben Blipdheit und 
Maässlosigkeit dem göttlichen Wissen vfäd Waften gä^enäbei*, . 

Beim Eintritt in diese Haupthandlung «eig^. adS: ^det :I>i«btef 
uadisein erster Gesang pom. ^^rmiasten.' O^r^^wS'dieiittA.iHelclali 
bei. der Kal)^80 fesitgehalten, und zwar in Alffe iohß^,2ioytt9>y dm 
^Ty^i JPoseidon p^wirHJ»t:. I, 68 £ )74 £» AuE Färsftta^lM' d^ 
Atheiqe bewirk/l der höahM^Zeüa eineit aMgnnUtiaeii GotMhtiscUas« 
%lk Gunsten 'des wegefi!net«la an Poseidon so:lang<F0ilii4fitoHeijn(ilb 
femgtihalteneiiL,. soüst ixovavAJeia und geliebte» Heidesi| äi^deiCL gfi^ 
meilnsain^n Beschkiss mütfse, so erwartet Zeus^ der i^rüsncnde Gatt 
sich %e*» >.^s hat hiennit der höDhste. Gott >t^schsn\ anlrei Mit>*r 
gUed^rn^ des GötteNTttthes od^r der Götterfamüie: zu entisfiheiden, 
ipid.iPi(l/t>lGb^m Kalla zögert eir gerb. Wi^ er in der )/^<ar..8ebi^ 
dejp : TbiHis gegebene Zutage^ . »dici »der Gdsimning -. dev iHerp^ \%xjcmh 
derliävifikC^^ 518 f.)».: tögemd hk voUei.ScafiF : setzt : {Nm^-^h '-^^ 
lattt -m jaioh in 4ät :0^«9ß» Von der Athete . ontunschnlals "w 
seineQ'Bi^schlaas mabnell^ : uhd'-Ant^ottet.fdaim .i4tiA{tUeiAfieiwiim 
Bedenklich^. t/iuJm V,: 32 iff. . Wie findmi: alsb eBBtUcb 4ih.:Bß/: 
wusstsein des Dichters und seiner Zuhörer den Glauben, dass der 
allwältende Zeus den Willen der einzelnen Götter gemeinsamen 
Beschlüssen unterwerfe^ dabei aber ungern zu Gunsten des einen 
gegen den andern per fahre ^ zumal wenn dieser wie Here und 



*) Absoh. Eumen. 260. Jj 9s6p 1j ^hov xiv dasßmVf ^ roKsas qillovs^ 
und über das Königthnm das. 695 f. S< auch Anm« S« 333. 
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Poseidon ein höheres ' Ansehn . in der Familie in Anspruch neh" 
men darf. Ueber das htai^ was d^r'Götferrath in seiner Abwe- 
senheit zur Erlösung des Odyssens beschlossen, Snssert Poseidon 
V, 286 f- : 

Wunder, so haben den Roth denn wirklich die Götter geändert 
Ueber Odysseus, während ich fem war bei Aethiopen. .. 
Aus diesen Worten schon erkennen wir den Glauben de^ Dich- 
ters, dass Poseidon seinen Ziom gegen Odysseus nicht anders 
habe walten lassen können, als unter der Billigung des Zeus oder 
des Götterrathes und in den ihm dadurch vorgeschriebenen Schran- 
ken. Die Götter insgesammt haben vorher einen andern, mit 
ihm einstimmigen ' Willen gehabt. Zu jener Andeutung kommt 
im Fortgang der Haupthandlung eUie andere XIII, iSS« vgL mit 
I, 74 und 75% wo auf eine frühere Beschlussnahme des Zeus 
über Poseidons Zorn hingewiesen wird, und daneben in Betreff 
der Athene VI, 329« und XIII, 341. die Angabe, dass sie wäh- 
rend ihr Schützling umgetrieben worden ihm aus Scheu vor dem 
Onkel nicht hab^ beistehen können. Diese zerstreuten und jf^ur- 
zen Andeutungen erhielten nun in dem Bewusstsein der Zuhörer 
des Dichters schon mehr Verständlichkeit durch den Glaubens^iatz, 
ilass Zeusj wie er den übrigen Gd'tternf ihr Olympisches .Amt 
und ihre Prärogative i^erliehen habe, so sie in dieser auch schütze 
und Jede Nichtachtung pon Seiten der Menschen zu strafen oder 
strafen zu lassen bereit sei (s. zu XII , 377 — 388)« Hi^tte also 
Odysseus den Zorn des Poseidon verwirkt; hatte er namentlich 
bei einer dem Gotte widerwärtigen That durch Uebermuth das 
ewige Gesetz verletzt, das den schwachen Menschen der Gottheit 
unterworfen und ihm fromme Scheu gegen sie auferlegt hat; 
liatte er vielleicht durch frevelhafte Worte an Poseidon unmit- 
telbar sich vergangen: dann war nach dem allgemeinen Glauben 
un/ehlbar Zeus selbst Wächter und Rächer der beleidigten Ma- 
jestät. Und der Glaube an dieses Verhältniss brachte auch von 
selbst die Erwartung y dass der gekränkte Gott bei Zeus JBe^ 
schwerde geführt haben werde. 

Mit *dem Vers^dniss des hier und da erwähnten Zorns des 
Poseidon, welches die angeführten bewnssten Glaubenssätze ge^ 
währten, .vernahm' der Zuhörer Homers hierauf die Episode, <wd 
der zu den Phäaken gelangte Held seine frühem Abenteuer eiv 
zählt. Gleich zunächst nach kurzer Erwähnung zweier noch auf 
historisch bekanntem Boden gehabten Erlebnisse kam^er Erzäh- 
ler zu seinem Rettungskampfe mit dem riesigen PoiB^idonssohn-, 
den seine List so glücklich bestanden hatte; Aber wre se&ie 
Neugier ihn dort in die Gefahr geführt (IX ^ 228 und 229), so 
hatte er in seiner Siegesfreude übermüthige Worte über den Fat^ 
Poseidon selbst ausgestossen (523 — 525), und sofort war der 
Flaoh des geblendeten Polyphem erfolgt (529 — 536). Wie zur 
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Stelle selbst und zu XI, 100 bemerkt ist: den Umstand, dass 1 
sich im Fortgang dieser Fluch Tollständig erfdllty konnte der Zu- 
hörer nicht unmittelbar aus dem aufgerufenen Zorn und der 
Macht des Poseidon herleiten. Er wusste, dass dieser Gott nur 
Meersturm erregt oder glückliche Fahrt gewährt, und wusste auch, 
dass, wie das gesammte Geschick eines Menschen in der Maoht 
des Zeus und des Götterrathes liegt, so der einzelne Gott seinen 
Hass oder seine Liebe jener Macht unterordnet , für erfahrene 
Kränkung seines Götterrechts aber auch durch Zeus sicher Ge-> 
nugthuung findet. Wie unter diesen Verhältnissen der Fluch, 
welchen Polyphem an seinen Vater richtete und dieser erhörte, Ton 
dem Gotte weiter Tor Zeus gebracht und so zum Schicksalssprueh 
geworden sei, das würde der Dichter, wenn er in eigener Person 
erzählt hätte, mittelst seiner Musengabe deutlicher gezeigt haben. 
Jetzt, da der Held der Erzählende ist, kann der Hergang nicht 
so offen vorliegen; denn ein Mensch weiss die Olympischen Her- 
gänge nicht, und obwohl Odysseus zur Zeit seiner Erzählung 
schon durch den' Seher Teiresias näher unterrichtet ist, kann er 
doch die Verhandlung der Götter nicht berichten ; nur Eines, die 
Beschwerde des Helios bei Zeus, hat er nachmals durch Kalypso 
erfahren (XII, 389 f.). So sagt seine Erzählung denn erst spä- 
ter, wie ihm durch den Seher offenbar worden, dass und in wie 
weit der Groll des Poseidon sich dem Olympischen Schicksals- 
rathe mitgetheilt habe. Doch bis dahin ist schon Manches aus 
der widerwärtigen Einstimmung des Götterraths hervorgegangen, 
was der erzählende Held zwar nicht ganz ausdrücklich daher 
leitet, aber die gläubigen Zuhörer darauf deuten konnten xmd 
mussten. Verfolgen wir den Gang der nächsten Begebenheiten« 

Unmittelbar nach der Verwünschung des Polyphem wurde 
dem Zeus ein Opfer dargebracht, bei dessen Erwähnung der Er- 
zähler aus nachmaliger Erfahrung des Gottes abwendige und 
schlimme Gedanken bemerklich macht (DC, 558). Bei der näch- 
sten Fahrt hatte nun Poseidon noch keinen Anlass, die Ton Zeus 
genehmigte Rache selbstthätig auszuüben; Odysseus ist ja schon 
weithin in die Irre Terschlagen. Vielmehr kam es darauf an, dass 
nicht ein anderer Gott dem Ton Poseidon nach der Verwünschung 
Ton der Heimath fem abgetriebenen doch zur Heimkunft Terhelfe. 
Es zeigt sich aber sofort, wie die sammtlich widerwärtigen oder 
Ton Zeus' Beschluss gehaltenen Olympier so Etwas gar nicht be- 
ginnen. Odysseus gelangt zunächst zu Aeolos^ dem Windm^ister^ 
d^r allen zu seiner Insel Verschlagenen immer den ihnen günsti- 
gen Wind zu gewähren,' die widrigen zu händigen Tersteht« Dies» 
gewährt der freundliche Dämon auch dem Odysseus, und schon 
siehet dieser den ersehnten Rauch, der Ton den Hirtenfeuem der 
Heimath aufsteigt (X, 30), Fast also wäre es geschehn, dass 
der Umherirrende durch die Hülfe des ihm willfährigen Wind- 
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"warls, venn zumal Poseidon yielleiclit gerade minder achtsam 
-war, mit seinen Schiffen nach Ithaka schlüpfte. Doch dazu hätte 
Zeus ihm eben so günstig sein müssen, als er ihm jetzt un* 
gnädig war. Es überfallt den sonst so wachen Helden ein ver« 
derblicber Schlaf. So wird Aeolos es durch den Erfolg selbst 
inue, dass er seine Gunst einem Gottverhassten erwiesen, und er 
hütet sich wohl , gegen den Willen der Olympier einen zweiten 
Versuch zu machen (X, 7S — 7d). Ganz denselben Schluss muss- 
ten Homers Zuhörer aus jenem Hergange ziehn, und den unzei- 
tigeu Schlaf nirgends andersher als aus der Abgunst des Zeus 
selbst erjdären^ Unheilvoller noch äussert sich die Stimmung 
des Olymps auf der nächsten Station bei den Lästrygonen. Zeus, 
der das Opfer des Helden verschmähet hat, lässt hier geschehen, 
dass der ruhige Hafen die Schiffe der Gefährten in seine ver- 
derbliche Enge lockt, und vollziehet hier schon einen Theil der 
von Poseidon geheischten Bestrafung, und wohl gerade soviel, 
als er unbedingt bewilligt hatte. Sämmtliche andere Schiffe wer- 
den zertrümmert, nur Odysseus entkommt mit dem seinigen (X> 
131 f-)* Hierauf gelangt er ganz |kfad- und rathlos wie er ist 
zur Insel der Kirke. Diese hatte es mit Odysseus selbst übel im 
Sinn« Es wäre ohne himmlische Dazwischenkunft um ihn und 
seine Gefährten geschehn gewesen. Doch das wollten die Götter 
nicht ; ihm ist die Rettung nach der Heimath vorbehalten. Daher 
tritt Hermes ein, der, wenn diess der Erzähler auch nicht weiss, 
gewiss doch im Auftrage des Zeus handelt« Er giebt dem Be- 
droheten die Mittel und die Weise an die Hand, wie er dem Zauber 
widerstehn und die verwandelten Gefährten erretten könne ; denn 
noch beabsichtigt Zeus ihm. auch diese zu erhalten (X, 2S7. 298)« 
Kirke giebt dem Odysseus auf, nach der Wohnung der Todten 
zu schiffen, um den Teiresias wegen des Heimweges zu befra- 
gen. Denn ob sie gleich darüber selbst guten Rath zu geben 
weiss, die Gesinnung und den Willen der Olympier kennt sie 
nicht ohne Weiteres. Von Teiresias also vernimmt Odysseus zu- 
erst in klarer Offenbarung, dass der Zorn des Poseidon seiner 
Heimkehr entgegenstehe, und jedenfalls ihm dieselbe noch femer 
fiehr mühselig machen werde ; doch könne es ihm noch gelingen, 
iBich und selbst die Gefährten wohlbehalten heimzubringen, wenn 
sie sowohl wie er der ihnen bei Thrinakia drohenden Versuchung 
widerständen. Wo nicht , so werde er allein und spät auf frem- 
dem Schiffe heimkommen, wo er jedoch noch einen Kampf mit 
den Prätendenten zu bestehn habe (XI, 104 — 118). Damit ver- 
kündete der Seher ganz imd gar dasselbe als ausgeprägten Göt- 
terwillen, was Polyphem nach seiner Blendung und unmittelbar 
auf des Odysseus Hohnrede Böses über ihn herbeigerufen hatte. 
Der zur Rache aufgeforderte Vater des Kyklopen hatte es dahin 
gebracht, das war nun klar; Zeus Vorbehalt war dabei an die 
Bedingung geknüpft, dass nicht neuer Frevel eintrete« Ein nach- 
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rechnender Zuhörer des Sängers kam sogar hn Rückblick auf 
den Beriebt von den Freiem' wohl auf den Gedanken, dass 
der daheim des Odysseus wartende Kampf mit den Präten- 
denten ebenfalls von Poseidons Groll und Anklage herrüiire. 
Wer natürlich erklärte, sah dass der Freier Anfall aus der lan- 
gen Abwesenheit, und also nur mittelbar aus jenem Groll ge- 
folgt sei. Er geschah übrigens allerdings erst nach der Verkün- 
digung des Teiresias (s. zu II, 89), als Odysseus schon hei Ka- 
lypso war. 

Die weitere Fahrt von der Insel der Kirke fuhrt nun glück- 
lich wohl bei den Seirenen . vorüber , und mit geringem Verlust 
durch Skylla und Charybdis, aber bei Thrinakia mit seinen Heer- 
den, au der schicksalsvollen Stelle, gebiert eine kleine Schuld 
fortzeugend das Schliixunste. Durch den aufsässigen Eurylochos 
komnit es dahin, dass Odysseus wider seinen Willen landen 
inuss; und es fasst ihn die Ahnung, dass der Dämon Böses 
«inne (XII, 295)* Nachdem die eigene Thorheit einmal den ersten 
Schritt zum Verderben gethan, kommt der Sturm des ^ens dazu 
^51^) und nöthigt sie das .Schiff aufs Land zu ziehen. Einen 
ganzen Monat wehen die widrigsten Winde in Einem fort, so dass 
alle Nahrungsmittel ausgehn, und kein mitleidiger Gott sendet 
jetzt wilde Ziegen (IX, 154) oder einen Hirsch (X, 167), um sie 
vor Versuchung zu sichern; Fische und SeevÖgei wehren den 
Hunger nicht ab. Als die Noth am höchsten ist, geht Odysseus 
abwärts, ob «in Gott Rettung zeigen möchte. Zu allen Himm- 
lischen flehet er, und was gewähren sie*^ wiederum und jetzt 
gerade einen verderblichen Schlaf, während dessen die Gefährten 
den Frevel an den heiligen Heerden vollbringen (XII, 333 — 338 
und 37i fi.). Den Frevlem sagen es die Prodigien schon (394), 
wie wenig ihre Opfer und Gelübde die Uuthat gutzumachen im 
Stande sind; beim Zeus fordert Helios Bestrafung. Hat der 
höchste Gott also vorher dem Poseidon Genugthuung bewilligt, 
80 vollzieht er sie jetzt für Helios durch Vernichtung sämmtlicher 
Gefährten. So ist Polyphems Weheruf einem bedeutenden Theile 
nach erfüllt, und zwar nicht durch Poseidons Macht, sondern 
um eigener Schuld willen durch Zeus. Indessen, dass eioe >80 
verzeihliche Thorheit vom Dämon gefasst und bis zum verderb- 
lichsten Frevel fast gewaltsam getrieben ward , diess kann nur 
von besonders widerwärtiger Stimmung der Olympier herrühren, 
und diese wiederum nur durch die Anklage des Meergottes be- 
wirkt sein. 

Als Zeus das Schiff zertriimmert hat, wird Odysseus auf 
dem zusammcifigebundeuen Kiel und Mast nach langem Umtrei- 
ben zur Insel der Kalypso getragen. Anders durfte Zeus es da- 
mals noch nicht geschehen lassen, wenn er dem Poseidon seine . 
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Zusage erfüllen, Jas oi^l (IX, 529) wahrmachen wollte. Er gestattete 
also dem grollenden Gotte — denn in* dessen Gewalt wurde un- 
fehlbar der von den Wogen umgetriebene Odysseus gedacht — 
den Terhassten Schwimmer nach Ogygia zu treiben, und hier 
wurde die unwillkommene Liebe der Kalypso (der bergenden 
Nymphe) der ungnädigen Gottheit zum Mittel, den nach der 
Heimath Verlangenden noch 7 Jahre festzuhalten (VII, 269). 
So war auch hiervon Poseidons Groll der Grund. Und somit 
erkennen wir von dem Augenblicke an, da der Meergott seines 
Sohnes Weheruf erhört hat , eine Kette von Folgen bis zum lan- 
gen Aufenthalte auf Ogygia. Der Mensch Odysseus hatte den 
Gott in seinem Sohne gekränkt, und mit Uebermuth; da hat 
Zeus, der allgemeine Vertreter der göttlichen Majest^it, der über 
der Götter Rechte und der Menschen Geschick waltet, erstlich 
. vLia den Poseidon zu ehren des Aeolos Absicht vereitelt; dann 
die übrigen Schiffe mit der Mannschaft von den Lästrygonen zer- 
trümmem lassen; hat, dem Odysseu^ immer die Heimkehr vor- 
behaltend, anfangs ihm auch noch die nächsten Getährten und das 
eine Schiff erretten wollen, und daher sie wie ihn durch Hermes 
aus dem Zauber der Kirke erlöst ; jedoch missgünstig hat er nach- 
' mals die Verschuldung auf Thrinakia selbst gefördert, darauf 
des Helios Gottheit gerächt, und lässt zuletzt den allein übrigen 
Helden auf späte Heimkehr hin in Ogygia schmachten , bis in 
Poseidons Abwesenheit Athene für ihren Liebling mit dem Wort 
eintritt: Was zürnst Du ihm so Zeus! (Ij 62). Wenn das Ge- 
dicht diesen Zusanunenhang in umgekehrter Folge erkennen lässt, 
und dem Zuhörer zuerst .1, 49 f. den von der Heimath femge- 
bannten, leidenden Odysseus, und das. 68 f. den Zorn des Posei- 
don als Ursache der Verbannung zeigt; wenn man dann sieht, 
wie Poseidon den durch neuen Götterbeschluss Erlösten doch 
noch sdne Macht fühlen lässt V, S77 — 379, so ist dieses in der 
JBrzählo^g Frühere nicht bloss mit der später gegebenen Aufklä- 
rung über die erste Entstehung und die nächsten Folgen des 
Zorns im völligsten Einklänge, sondern es hatte für den antiken 
Zuhörer mittelst der bewus<«ten Glaubenssätze , wie nachgewiesen 
ist, von vom herein das nöthige Licht. Wenn endlich Athene^ 
nachdem, sie die günstige Verfügung des Zeus bewirkt hat (V, 
34 — S8), ihrem Schützling bei den Phaaken die möglichste Gunst 
und glückliche Heimfdhrung erwirbt, nur in Scheu vor dem 
Onkel noch immer nicht offen (VI, 329); wenn andrerseits Po- 
seidon sich bei Zeus über die Phäaken beschweren darf, dass 
sie den Helden so geruhig heimgebracht haben (sie hätten es 
ihm nämlich nicht so bequem machen sollen), und er (XIII, 128) 
auf diese Beschwerde Erlaubniss erhält, sie zu bestrafen : so giebt 
Alles zusammen ein Bild vom vermittelnden Walten des hoch- 
0tea . Gottes , wobei in CoUisionsfällen zwischen der Götterhoheit 
und dem Menschen der arme Sterbliche, wie hier die Phäaken, 
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sogar für das büssen muss, was er unter der Einwirkung einer 
andern Gottheit gethan hat ^* 

Es wird nun deutlich sein, dass Odysseus, der in der Haupt- 
Handlung als das Werkzeug der göttlichen Strafaufsicht (ojtig) 
die vßqtg der Freier rächt, in der Epbode oder den von ihm er- 
zählten frühereu Begebenheiten selbst de^ Schuldtragende und 
Ton der Gottheit Gezüchtigte ist. Je nachdem man die Haupt- 
handlung oder die Episode berücksichtigt, kann sein eigener 
Name activ den Zorn und Rache liebenden oder passiv den 
Zorntragenden bedeuten. Jedenfalls tritt uns auch in der Epi- 
sode der sittlich religiöse Geist des Epos und der oberste Satz 
des antiken Glaubens in einem leuchtenden Exempel entgegen: 
„Der schwache Mensch überhebe sich nie, und wolle den Göt- 
tern nicht gleich sein; er nehme still hin was sie ihm geben 
und taste nie ihre Hoheit an« Denn hat er einmal die Gottheit 
gekränkt, dann hat er Yon Glück zu sagen, wenn die abwendige 
Obmacht ihn nicht ganz ins Yerderbien zieht; sie führt ihn dann 
selbst in Versuchung zu immer neuer Schuld imd grösserem 
Unheil.'^ Dabei zeigt eben schon das Epos^ den Menschen in 
seiner tragischen Natur« Beschränkt in seinem Blick und un- 
Yermögend) aber immer versucht das Maass zu übersclireiten, 
übertreibt er in vßgig sein Recht und seine Tugend, und i^llt 
daher oft eben durch das Trefflichste, was er übt oder dessen 
er sich bewusst ist, am leichtesten in Unheil. So auch Odys- 
seus in der Episode. Wie berechtigt an sich, wie natürlich war 
seine Siegesfreude ! Seine List hatte ihn und die Gefährten aus 
den Händen des Uugethüms errettet. Doch sein übermüthiges Wort 
rief den Fluch hervor, und so erwachte die Rache des Gottes, 
dessen Hoheit er bei seiner gerechten Selbsthülfe angetastet hatte. 
I^er menschlich fühlende Dichter zeigt nun an dem Einen Helden 
und in demselben O^dicht Beides, wie ein ausgezeichneter, gott- 
geliebter Mensch selbst der göttlichen Strafe verfällt, und wie 
er sie an wahren Frevlem ausführt. Indessen das Letztere ist 
zur Haupthandlung erhoben, und als im Fortschritt des Gedichts 
der Held selbst seine frühern Büssungsabenteuer erzählt, da 
nimmt auch dieser Bericht die Gestalt des Ruhmes an. Denn 
selbst die verschuldete Noth wird zum Schmucke , nachdem sie 
überwunden und damit auch die Schuld abgebüsst ist. Dazu 
kommt, dass, weil der Held selbst der Erzählende ist, und also 
die Göttergeschichte mehr im Dunkel bleibt, das Unheil, das ihm 
widerfährt^ mehr in der Gestalt eines schweren Geschicks denn 



*) Durch die ans dem Glanbensbewussisein gegebene Nachweisung der 
innern Fplgericlitigkeit ist das in der Einleit. zu Th. 2. S. XXXVI f. 
über den Zorn des Poseidon Gesagte berichtigt, und vollends das 
Unheil Bernhabo THiBascH^iB über das Zeitalter dee Hom. S. 14 f. 
beseitigt. 
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als verschuldete Rache des gekränkten Gottes heirortritt, und der 
Hörer demnach mehr an dem Muthe, der es besteht, als an der 
GeDUgthuung der es bereitenden Gottheit Theil nimmt. 

Wer sollte nach diesem allen in der Odyssee nicht bei aller 
Feier des Helden vielmehr den Gesang Ton der Götter Hoheit 
und Macht als von der Menschen Tugend, und mehr von den 
Mähsalen, welche die Menschen in Kurzsichtigkeit, Thorheit und 
Leidenschaft unter der Götter Obmacht bestehen als von ihrem 
Gelingen und ihren Siegen erkennen. Oder sagen wir treffender: 
es ist gerade das Menschenloos und Menschenleben nach seinem 
tragischen Wesen, was das Epos an grossen Beispielen darstellt« 
Die Lösung und Beruhigung kommt hier wie in der ächten Tra- 
gödie durch, die endliche Anerkennung der göttlichen Obmaoht 
und des inenschlichen Irrsais oder Maasses« Vergleichen wir an- 
dere epische Sagen und Kunst epopöen. Die Haupt handln ng der 
Ilias zeigt uns dasselbe Doppelte wie die der Odyssee nur in 
umgekehrter Folge; eines ausgezeichneten Menschen Ehre bei 
der Gottheit, dann Büssung nach Ueberschreitung des Maasses 
und endliche Beruhigung in Anerkenntniss des menschlichen 
Looses. Auf breiter Unterlage des Kampfes vor Troja entwickeln 
sich die Folgen der Kränkung des Achill. Nachdem Agamemnons 
Leidenschaft erst den Priester des ApoU^ dann den wohlrathen- 
den Achill erzürnt hat, giebt Zeus diesem Helden Ehre zum Leid 
der Griechen. Aber das anfangs durchaus berechtigte Ehr- und 
Rachegerdhl des Achill überschreit.et das menschliche Maass. Sein 
starres Hapten an dem Buchstaben seiner gestellten Bedingung 
büsst er durch des Freundes Tod. Jetzt selbst erkennend, dftss 
die Siissigkeit der Rache ihn bethört und um den Freund ge- 
bracht habe (XVni, 107 — 111), hat er nun zur Busse eignes 
Leid zu rächen, und er rächt den verlorenen Freund und wüthet 
in derKuche^ bis er vor Priamos zum anerkennenden Gefühl des 
menschlichen Looses und Maasses gelangt. — Prüfe man weiter 
aus dem Troischen Sagenkreise die Nosteuj selbst die Aethiopis 
(s. Anmerk. S. 280) , dann die Epopöen des Thebäischen , des 
Herakleischen Sagenkreises, und man wird den bezeichneten 
tragischen Geist und Sinn des ältesten Epos überall finden. Es 
sangen die Musen der sterblichen Menschen 

Duldungen j die sie ertragen if erhängt pon unsterblichen 

Göttern, 
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II. Abschnitt. 

Bas Mäbrchen von OüjnneuB' Irren nacü meiner 
XSrfiiidiuis and seinem Cbarakter. 

So gewiss der Erzälilung des Odjsseas der ernste . Sinn des 
Epos ebenfalls einwohnt , und der Griechen Glaube von der be- 
schränkten Sterblichen Mühsal unter dem Walten der Gottheit 
sich als der tiefe Grund auch unter den wechselnden Gestalten 
des Mährchens hinzieht, so unleugbar macht jene Erz&hlung, wie 
sie gefasst ist, auf den Hörer und namentlich den modernen Le- 
ser den heiterern Eindruck einer Reihe mannigfacher Abenteuer, 
von Ausdauer und Gewandtheit in einer Wunderwelt befahren 
und bestanden. Freilich empfindet hier der moderne Leser wesent- 
lich anders als der antike, und die gläubigem und sinnigem 
Hörer unter den Alten werden wiederum anders bewegt worden 
sein als ein Strabo oder Lukian, der in seinen IVahren Ge^ 
schichten I, 3. den Homer als den Uranfanger der Reisen in der 
Wunder- und Feenwelt bezeiclmet, und in derselben Schrift das 
ganze Mährchen bei Alkinoos travestirt. Allerdings aber auf alte 
wie neuere Leser wirkt immer hier Torziiglich der Reiz der 
Wunderwelt. Es geschieht diess theils aus dem bemerkten 
Grunde, dass die bestandene Noth zum Schmucke sich erheitert| j 
theils durch das Yerhältniss der poetischen Materie zum innwoh- 
nenden Sinn; indem, wie nach Platoit am Menschen die Seele, 
in der Seele die Vernunft das Kleinste ist, so hier die entfalte- 
ten poetischen Bilder die Achtsamkeit anziehen und zerstreuen, 
so dass der durch die Scenen hindurch sich ziehende Götterzom, 
der sie zu Stufen der Gefahr und der Prüfung macht, gar leicht 
verborgen bleibt. Jedenfalls beginnt in der Europäischen Lite- 
ratur mit dem Apolog bei Alkinoos die Reihe, welche mit Ro- 
binson Ci^soe schiiesst. 

Homer hat selbst die Wirkung der Wundererzählung an 
zwei Stellen durch das über der Versammlung ruhende silentium 
admirationis bezeichnet : XI, 333. XUI, 2. Wäre das Zwischen* 
gespräch in der ersten Stelle nicht der Unächtheit verdächtig, 
so würden wir mit Zuversicht in den Worten des Alkinoos (366 
— 368) eine eigene Andeutung des Dichters finden, dass derglei- 
chen Wundermähren von der schönen Lügenkunst herrührten. 
Sicherer behaupten wir, einmal dass die romantische Welt Tur 
solche Abenteuer zu Lebzeiten Homers (in der Mitte des 9ten 
Jahrhunderts) nicht mehr das Sicilische Meer noch der Westen, 
sondern der höhere Nordwesten und Norden gewesen sei ; sodanu 
dass die poetische Fassung der Abenteuer des Odysseus keines-^ 
Wegs der Annahme eines Westhomers bedürfe, noch die Wun- 
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dersagen, -me man jetzt oft hört, unter den IthakesierA oder im 
'" Peloponnes gespoünen seien. 

Alle nationale Sagenpoesie hat an Heerzügen nnd Kämpfen 
und an Abenteuern in romantischen Pliautasiegebieten ihre bei- 
den Hauptstoffe. Alle Gegenden Griechischer Zunge haben vor 
der Schöpfung der ersten RunstepopÖen ihre Stammsagen ge- 
habt. Wollte man den Versuch machen, den Stamm zu unter- 
sclielden, -der vor andern in Griechenland im Allgemeinen das 
Komantische d« h. die phantastische Mischung der Geister- und • 
Körperwelt und die Umkehrung der Naturgesetze überhaupt in 
Aeiuen Sagen gehabt, so würde diess wohl der Aeolische sein 
(«..Anmerk. S. 242). Bei demselben Stamme dürfte man auch 
die frühesten Erzählungen von Irrfahrten zur See vermuthen, 
insofern er vor andern zeitig kühne Seefahrt gewagt zu haben 
scheint. Diess nun vollends angenommen, warum sollten nicht 
alle Sagen, welche bei den Aeoliem entstanden waren, auch in 
der Asiatischen Heimath der Homerischen Poesie bekannt gewe- 
sen sein und die Dichtung ferner beschäftigt haben? 

An nnd für sich sind es nicht bloss Seefahrten und Schif- 
fermährchen, welche die Phantasie in eine ferne Wunder weit ein-< 
fuhren. Auch ruhig daheim schweift der Sinnige über die Gren- 
zen der bewussten Erdkunde hinaus, und deutet sich ohne Wei- 
teres, was hinter dem umstürmten Vorgebirge oder dem Berg- 
rücken, der die bekannte Erde einschliesst, liegen möge. Dabei 
wurde die Phantasie durch mancherlei heimische Motiven entzün- 
det. Ein junger Hirt, der auf seinen Bergen die Kraniche nach 
Süden ziehen sah, konnte recht wohl das Mährchen von den Pyg- 
mäen selbst erfinden (II. IU, 3-— 6). Der Gott Helios, aus Östli- 
cher iBehausung kommend, hatte wohl auch im Westen einen Ort 
zum Ausruhen, und der hiess Erythia (Völckkr Myi/i^Geqgr. I. 
128). Man glaubte, zu Zeiten (wohl im Winter, wo ihre Gaben 
fehleif) seien die Olympier abwesend und auf Reisen ; da folgte 
von seibst die Vorstellung von frommen und glücklichen Völkern, 
zu welchen sie dann gingen (Aethiopen). Die Heroen, sagte der 
Glaube, werden am Ende ihrer Tage leibhaftig entrückt; dann 
also wohnen sie in Elysion vor dem westlichen Okeanos. Ein 
Held wie Heraklos hat Schweres und Grosses bestanden; da öff- 
net die fbrtspinnende Sage ihm fUr wundervollere Abenteuer au«h 
die dunkle Ferne« Und namentlich regt auch die ewige Sehn- 
sucht in der Menschenbrust die Phantasie zur Schöpfung glück- 
licherer Eilande und Völker auf. Sie setzt diese in der Homeri- 
schen Zeit in die räumliche Feme (erst später beim Hesiod-, als 
ein Schuldbewusstsein die Gegenwart anklagt, bH€kt sie in der 
Zeit rückwärts auf ein verlorenes goldenes Ablter)^ So konnte z. B. 
ein Bild wie das der Phäaken lediiglich aus deux in der Seele le- 
bendigen Eudämonismus entstehn. .Bei ihnen hecrschte Frieden, 
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Relchthum and frohe gedeihliche Thätigkeit unter freundlichem 
Zuspruch der Götter. Alles dergleichen und mehr noch konnte 
die Phantasie daheim aus sich schaffen, uud was sie erfunden oder 
geahnet hatte , das suchte hinterher der schweifende Schiffer, und 
er hat es im Alterthum gar oft zu finden gemeint und seine Ein- 
bildung und Benennung der Termeintlich entdeckten Oerter ist 
nicht weniger üblich geworden als die Namen DaTisstrasse und 
Westindien. 

Doch was so gläubig gesucht wurde, das hatte wohl immer 
die Nationalpoesie gefeiert. Und sie, wie jene heimische Phantasie, 
wurde allerdings mehr als durch innere Motive, durch äussere, 
thatsächliche Anlasse und mancherlei Gerüchte genährt, und be- 
sonders in der geographischen Richtung, welche sie der Wunder- 
sage gab , bestimmt. Wie Alexanders Züge später ihr den Osten, 
die Völkerwanderung den höheren Norden öffueten, so, meine ich, 
wurde die Wuudersage der Griechen durch die Phönikische Schif- 
fahrt in die w/&stliche Richtung geleitet. Freilich geht sie über- 
haupt gern den Seeweg, Das Meer scheidet die wundervollen 
Räume sinnlicher von der bekannten Welt; daher Wunderwesen 
immer gern auf fernen Eilanden gedacht wurden. Und besonders 
häufen sich die Abenteuer am leichtesten auf Irrfahrten durch 
unbekanntes oder auch nur geglaubtes Meer. Wenn wir aber 
auch finden, dass die Wundersage meistens durch phantastische 
Mittheilungen Solcher, welche ein noch dunkles Land oder Meer 
zuerst befahren, gerade in diese oder jene £rdgegend eingeführt 
wird, so nimmt sie doch nicht allen Stoff aus solchen Mitthei- 
lungen, sondern oft nur den Anstoss und Raum für eigene Schö- 
pfungen. Was die älteren Griechen aus Phönikischen Berichten 
gestaltet zu haben scheinen, ist nicht eben viel mehr als einige 
Abenteuer des Herakles und die Bemsteinmythen (VÖlgkeh Myih. 
Geogr. L 131). Die griechischen Wundersagen von Irrfahrten 
erscheinen selbst in ihren einzelnen Abenteuern meistens als ganz 
einheimisch und in Mythenweise aus einem Sagenkem eiitfaltet. 
Die Argofahrt und die Irren des Odysseus stellen wir hier neben- 
einander, ohne jetzt mehr entscheiden zu können, welche von bei- 
' den Sagen ursprünglich älter sei ; nur dass, als die Odyssee ihre 
Jetzige Fassung erhielt, die Argofahrt sicherlich schon in irgend 
einer Gestalt ruchbar war. Was und wie viel beide Sagen bei 
länger fortgehender Umformung der Argosage gegen einander aus- 
getauscht haben, halte ich für unbestimmbar. Der Anschein dürfte 
mehr auf eine spätere Bereicherung der Argosage aus der Home- 
rischen führen als umgekehrt. Vielleicht jedoch hat auch Homer 
aus jener das Eine und das Andere benutzt, und seine reichere 
und anmuthigere Erzählung hat eben keinen Epiker der nächst- 
homerischen Teriode zur neuen Behandlung der Argofahrt kom- 
men lassen. Dass nun die Argo, nach der dem Homer bekann- 
ten Sage, das Land des Yliesses, Aea tuid den Aeetes nicht im 
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Osten sondern im Westen gesucht habe, ist bekanntlich O. Muel^ 
I.ERS Meinung (Orchomenos), -welche die gänzliche Dunkelheit des 
Pontos im Homer und die Stelle Od. XII, 70« nebst der Artakie 
X, 108. für sich hat, aber durch die uus deutlicher kennbareu 
Gestalten der Argonauteusa ge hi gleichem Grade gedruckt als un- 
terstutzt wird. S. die Literatur der Sage in Ukerts Geogr, d, Gr. 
u. Rom. I, 2. S. 320 ff. 

Dafür, dass die Irren des Odysseus auch nur irgendwo öst- 
lich gingen, lässt sich Nichts anführen. Vielmehr weist uns 
Alles nnd Jedes in ein phantasirtes oder geglaubtes Meer von 
grosser Ausdehnung im höheren Nordwesten von Griechenland. 
Dort liegt namentlich die Insel der Kirke^ dorther näher auf 
Ithaka zu Thrinakia, und wiederum in den Norden hin auf der 
Höhe des Fluthengebiets Ogygia (s. Anmerk. Th. 2. S. 13), und 
in Folge der Fahrt von dorther auch Scheria, Der Dichter setzt 
somit in jenes unbegrenzte Meer eine Anzahl zerstreuter Eilande, 
kleiner oder so gross, dass sie nicht bestimmt als solche erkannt 
werden, entrückt sie aber in ihrer Lage, so wie durch Namen 
ganz allgemeiner, uns eben die Erfindung verratheuder Bedeutung 
aller Kunde, und sorgt theils durch Schweigen, d. h. durch Ver- 
meidung aller Orientirung namentlich behn Eintritt, theils durch 
poetische Mittel, durch der Phäaken nächtliche Wunderfahrt beim 
Austritt aus dem V^undergebiet , dafür, dass die Phantasie des 
Hörers ihm frei und los folge. Machen wir uus denn auch los, 
nicht blos Yon aller Localisirung der Alten, sondern auch von 
allen in neuerer Zeit beliebten Systemen und Charten der Irrfahr- 
ten des Odysseus ; erkennen wir dagegen , dass Homer nur eben 
den Nordwesten und Norden durch Angaben über die Richtung 
gegen die Heimath bezeichnete, und zwar aus dem Grunde, weil 
dort nur Meer mit möglichen Eilanden gedacht wurde. Die ganz 
gleichgUtige Lage der aufgeführten Inseln gegen einander stellte 
der Dichter sich gewiss selbst nicht genauer vor. Die Erdcharte 
in seiner Seele aber, wo Sicilien schon heller erschien, hatte wahr- 
scheinlich statt gauz Italien nur Inseln (s. Anm. Tb. 2. S. 76), 
und so hölier hinauf das Meer der wunderbaren Eilande mit ihren 
ungeschlachten Riesenyölkern, Zauberwesen, toddrohenden Scheu- 
salen u. s. w. 

Je weniger Plan in der Localisirung der Abenteuer, desto 
mehr in der Folge und dem Charakter derselben. Dieses Plan- 
volle spricht für die Ansicht, dass der Dichter die einzehien Sta- 
tionen und Erlebnisse des Helden sehr selbstthätig nicht bloss ge- 
staltet, sondern auch gewählt habe. Er konnte einen Aeolos ganz 
neu schaffen, dagegen Völker wie die Kyklopen und Lästrygouen 
eben sowohl aus heimischen Sagen von altem Menschengeschlech- 
tern, als aus Erzählungen von nordischen Menschen noch ganz 
wilder Art immer einzeln entnehmen, und sie in seine Reihe ge- 
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stellt vom Oflyssens fiuden lassen. Hiermit soll nnr anfmerksam 
gemacht werden, dass ein Dichter, welcher so getiissentiich aus 
dem Bereich der bekannten Welt in ein Phantasiegebiet hinaus- 
fuhrt, eben durch dieses absichtliche Verfahren bei uns jetzt je- 
den Gedanken aufhebt, als waren die Wnnderwesen und Zustände, 
welche er in sein Mährchen aufnahm, sämmtlich schon Torher 
in dieselbe Erdgegend versetzt gewesen. Doch betrachten wir die 
einzelnen Abenteuer, 

Vom Kampf mit dem historischen Volke der Kihonen tragt 
der Hehl, ausser dem Lobe eines sorgsamen Anführers, den wun- 
derUarhen Wein davon, der ebenfalls historisch bekannt nur et- 
was geschmückt wird : IX, 197. Auf der darauf folgenden Fahrt 
tobt der Sturm gleichsam vor. 

Von Maleia ab treiben die yerderblichen Hauche des Boreas 
zu den ebenfalls noch historischen Lotophagen, Ihre geschicht- 
lich bekannte Speise erhält wunderbar verlockende Süssigkeit: zu 
IX, 82 ff. u. 96» Die nach summarischer Bezeichnung neuntägige 
Fahrt von Maleia dahin führte jedenfalls nach Libyen ; doch kam 
es gar auf die specielle Gegend Libyei^s nicht an, ging es nur 
ungefähr nach dem Lande, von dessen süsser Frucht mau wusste. 
Auf keinen Fall aber trieb der Boreas auf der ueuntägigen Fahrt 
über den Weltstrom Okeanos hinaus, sondern nur weithin von 
Griechenland ab in den Westen hin. Und als in die Irre ver- 
schlagen nimmt der Dichter den Helden schon hier, oder es tritt 
Odysseus fortan in die Irre ein. Es wird bald ein ganz umdun- 
kelter Himmel angedeutet, so dass keine Orieutirung möglich war: 
IX, 134 ff. 

Was bisher geschehen, war ordinäres Missgeschick; doch 
galt es nun eben ob freundliche Götter die vom Wege nach der Hei- 
math Abgetriebenen dahin zurücklenken Hessen. Keines Gottes 
Gunst war jetzt nöthiger als die des Poseidon, und gerade er wird 
auf nächster Station erzürnt. Zürnt aber Poseidon, da kann die 
Bitte um guten Wind nicht fruchten: siehe da, das gleich fol- 
gende vereitelte Geschenk des 'Aeolos ! So ist die Dichtersage 
hier sehr durchsichtig. Man sieht die Bilder fast unmittelbar aus 
der Idee entstehen. 

Das für Odysseus Geschick so entscheidende nächste Aben- 
teuer im Laude der Kyklopen bringt andrerseits auch ,den Ein- 
tri\t in die Wunderwelt. Zum Eingang in dieselbe schildert der 
Dichter in den Kyklopen ein riesiges Nomadenvolk im Zustande 
vor der Givilisation (s. zu IX, 112 und ferner), und bei dem 
Aeolos und den Lästrygonen kommen ebenfalls fremde, nichtgrie- 
chisohe Sitten und Zustände. So wird die Vorstellung des Hö- 
rers erst aus dem Gewöhnlichen hinausgeführt, um nach dem 
Abweichenden das Wunderbare und Ungeheuere zu empfangen« 
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Unter den Kyklopen lebt der Poseidonssohn, riesig wie ein Berg 
und nach dein Hergang einäugig; ob oder in wie weit er nur Ei- 
ner ihres Gleichen «ei, bleibt etwas iin Dunkel: zu IX, 188 — 92. 
Für die Grundabsicht bedurfte es vor Allem des Poseidonssohnes ; 
denn deg Gottes Zorn wurde motivirt Seine Söhne waren in 
der Sage meis,tens riesig ] die Kyklopen sind niciit alle seine 
Söhne; aber wie sie VII, 206. neben den Giganten stehen, so 
müssen sie den Hörern des Dichters 'eigentlich als eines der rie« 
«Igen Geschlechter der Urzeit bewusst gewesen sein. Unter den 
mehrerlei Kyklopen, welche bei den Griechen vorkommen, sind 
die Hesiodeischen ganz verschieden von den Homerischen ( Theog* 
139 — 45. vgl. mit der Titanoinach. b« Afollod. I, 2). An andere 
erinnern die Kyklopischen Mauern und Bauten. Diese sind nach 
dem SchoL zu £uk. Or. 953. dieselben, die unter den Kureteu 
^irahrscheinlich auf Euböa lebten (Lobeck AglaopK 1132) und 
nach Istros zuerst metallene Waffen fertigten. Ihre Heimath wird 
▼OD jenem Schol. Thrakien genannt. Die Vermuthung, dass etwa 
JEfypereia^ On« VI, 4 iE, der Norden über Griechenland sei, und 
die Phäaken dort neben den Kyklopen gewohnt hätten, will ich 
selbst nicht anders als unsicher nennen. Aber gewiss lautet jene 
Stelle nicht auf Sicilien und erscheinen Phäaken und Kyklopen 
ai& Urvölker oder sagenhafte Namen der Urzeit Griechenlands, 
deren Gleichnamige der Dichter in sein Wundergebiet gesetzt hat. 
' Der nomadische Charakter unterscheidet Homers Kyklopen von 
jenen Bauwerkem und Metallarbeitern. Hätten diese nun den Na- 
jnen eben von den Kreisbauten oder Thurmbauten, so wären sie 
nach überwiegender Wahrscheinlichkeit von jenen zu unterscheir- 
den, in so fern Homer im Namen ilen Einäugigen verstanden zu 
haben scheint. So unterscheidet sie auch Huellmann de Cercopi- 
hu8 atque Cyclopibus (Bonn, 1826), und leitet die Homerischen, 
wie schon STAikBo und unser Voss ^), von den Skythischen Ari- 
maspen her. Mir wäre jede Deutung in so fern recht, als immer 
die Meinung bleibt, dass Homer das Volk nach seiner Dichtung 
▼ersetzt habe ; allein vom Namen abgesehen leiten immer die Spu- 
ren auf den Gedanken an ein Urvolk zurück. Ein gewaltthätiges 
Riesenvolk mit einem Kreisauge, von dem ein nomadisch leben- 
der Theil noch vom irrenden Odysseus gefunden wurde, das scheint 
mir das Homerische Bild. (Das Kreisauge wird von Huellm^nit 
auf eine Augendecke 'gegen den blendenden Schnee mit einer 
Oefinung, von Hibt in TVolfs Anal. I. 154* auf die Lampe der 
Bergleute, von HuG Myth. d, alt, Völh, S. 162. auf die B^dbach- 
tung des Mondkreises gedeutet.) Brachte der Komiker Kupolis 
die Kyklopen in seine Darstellung des goldenen Alters , so war 
das halbe Auffassung der Homerischen Charakteristik (und es irrt 
Behgk. de reliquüs comed, 363). ^ 



*) Aniisymh. I. 241. trtt Virg. Landb. 8. 192. Myih. Br. II, 16. S. 133. 
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Unter den Kyklopen ist ein besonders wilder Polyphem, Zu 
' ihm hal von Diez {Der neuentdeckte oghuziscke Cyhlop verglichen 
mit dem Homerischen^ Halle und Berl. 1815) in den Sagen der 
Oghuzier, eines Mischvolks von Türken und Tartaren, ein spre- 
chend ähnliches Gegenbild entdeckt; aber die Herleitung des 
einen vom andern ist ganz unthunlich. Sonst kann wohl der 
Gedanke entstehen, dass Polyphem, der einäugige Riese, v<$r 
Homer für sich in der Sage gewesen sei, und das ähnliche Volk 
zur Einfassung erhalten habe« 

Mit dem Alles im Dunkel lassenden tv%%v h\ TtQoriQm nXio" 
fiev hat der Erzähler (und es ist ja Odysseus selbst, dem es nun 
80 beliebte) die Schiffenden zum Kyklopenlande gefiibrt (105)) 
mit demselben (IX, 565) fuhrt er sie zur Insel des Aeohs, Das 
einfach hingestellte Prädicat nXcatri kann auch eine hin und her, 
bald links bald rechts flutende Insel kaum bezeichnen, wie ich 
gezeigt habe. In der Familie des Aeolos zeigt sich die Sitte der 
Ehe untei* Geschwlsteni, und das Gemälde der Lebensweise kann 
dienen, dem Wundermann für leichtem Glauben eine gemein 
menschliche Form zu geben. So ist nichts von Allegorie zulas- 
sig; das Wohlleben des Wirths ist um seiner Gastlichkeit, diese 
um der Eudseudung willen da, und 'Alles beruht auf dem guten 
Winde, dessen er Meister ist. Der Windschlauch kann wohl aus 
der Metapher Kuxiörias TtiXsvd'a entstanden sein, doch wahrschein- 
licher gehört er zu den Schiffermährchen. Das Wundersamste 
ist das Zurücktreiben der entfesselten Winde. — Die Hofifnupg 
der Helmkehr ist nun abgeschnitten, es beginnt die Zeit der 
Büssung. 

Die mit ^v9sv Sh TtQOtiQfo nach Gtägiger Fahrt folgenden 
Laestrygonen sind Giganten (X, 120), mit riesiger Kraft angf- 
than zur Vernichtung der Schiffe und Gefährten, und damit zur 
ersten thätlichen Erfüllung des Fluohes. Sie geben ein gewöhn- 
liches Bild des Volksmähfchens ; wäre Lamos jedoch Name eines 
ehemaligen Herrschers, so setzte diess anderweitige Dichtersagen 
von ihnen voraus, und wegen der Quelle Artahie könnte man 
an die vor homerischen Argonautika denken. Nach Ltkophroit 
Alex* 662. und sein. Schol. soll Herakles, als er mit den Heer- 
den des Geryon zu ihnen kam, ihrer viele mit dem Bogen er- 
' legt haben. Diess, ist sicherlich nachhomerisch. Als Menschen- 
fresser konnten sie aus dem Norden überlietert, oder auch Von 
dem fabelnden Grausen yor einem unbekannten Meere erfunden 
sein. Die Deutung des Verses X, 86. auf die kurzen Nachte des 
Nordens wird durch die in der Stelle enthaltene Vorstellung 
eines immer dauernden Umst£mdes um Nichts weniger annehm- 
lich. So merkt man hier zuerst, dass der Dichter die weglosen 
nördlich gerathen lässt. 

Das gewöhnliche 7tQ(yciQ(a bringt zur Insel der Aeäischen 
Kirhe^ Auf Veranlassung der Bangigkeit der Gefährten, dass 
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"Wieder «n Unheil drohe, wird hier erst die Lage gänzlich ver- 
lorener Orientirung ausgesprochen (X, 190), in der man sich 
schon lange befand. Die Voraussetzung durchaus trüber Tage 
scheint deiv Umstand allein zu erklären, und wie oben bemerkt 
wurde, sie sind gleich IX, 143 wenigstens angedeutet. Für den 
Fortgang der Handlung ist hier der Punkt, wo der Trost kom- 
men soll, dass die Götter nicht Aller Verderben wollen. Damit 
aber die Sendung des Hermes retten könnte, musste es eine 
passende Gefahr sein. Eine Zauberin ist es welche mit bösen 
Tranken Menschen in Tliiere yerwandelt (und wahrscheinlich 
wilde Thiere zähmt). Dass sie die Schwester des Aeetes heisst 
nnd auf Aeäischer Insel wohnt , beweist am wenigsten , dass sie 
Ton dem östlichen Ziel der Argofahrt iii den Nordwesten ver- 
setzt sei, Ist sie aus der yorhomerischeu Argonautensage, so 
ging diese selbst in den Westen uud Kirke hatte in derselben 
eine bedeutende V^irksamkeit , und zwar eben als Zauberin. In 
den Anmerk. ist gezeigt, wie von moralischen Motiven der Ver- 
wandlung in Thiere, yon der Vorstellung von Kirke aJs Verfüh- 
rerin gar Nichts bei Homer zu entdecken ist; s. zu X, ödl iF. zu 
329. und S. 1 23. So leicht solche Deutung einem spätem Leser 
kam, wie überhaupt erzählte Abenteuer leicht typisch gefasst 
werden können, so fremd ist sie eben so wohl dem Geiste des 
IMährchens als dem epischen Motiv der Irren des Zomtragenden.. 
Und wo könnte die Vermuthung einer Umdichtung durch Homer 
(HtTNB JSxc, I. zujien, VII.) einen Anbalt finden? Der historische 
Lotos, der die Gefährten lockte wie der Brodbaum die Matrosen 
WiUiam BUghs (Koch Kl. Odysa. S. LXXXVI) , soll ihn doch 
nicht etwa geben? Selbst die Seirenen locken eben nur in 
den Tod. 

Nach seiner Bettung bei der Kirke soll Odysseus den Willen 
der Gölter, die Möglichkeit der Heimkunft erfahren. Er muss 
in das Todtenreich um 'den Teiresias zu befragen. Diess ist Büs- 
sung und Bettungsmittel in Einem, und dazu eine wundervolle 
Gelegenheit Lust des Grausens zu wecken und durch die erschei* 
neudeu Heroinen und Heroen au eine Fülle von Sagen zu erin- 
nern. Die Bräuche der Todtencitation verratheu, dass der Dich- 
ter aus irgend einem V^inkel Griechenlands oder aus einem altem 
Liede dergleichen kannte. Teiresias selbst war aus der Thebäi* 
schen Sage berühmt* Die Kimmerier für ein dem Dichter aus 
dem Norden zugekommenes Bild mit Namen zu halten, hat mich 
auch die spätere Lecture von S. F. W. Hoffmanvs Schrift, die 
Iberer y nebst ein. Ans* d. Hont, Kimmer. Leipz. 1838. nicht be- 
wogen. S. Anmerk. S« 192. Gegen 0. Muellers Vermuthung^ 
dass das Bild des Todtenreichs, obgleich seine Lage rein erdichtet 
sei, aus deim Lande der Thesp roten stamme (JProlegom. S. S63), 
lässt sich kein entscheidender Einwand machen ; wohl aber scheint 
er (S. 368 £•) die Nähe der Sonnentochter und vollends der Insel 
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des Helios zu dem TodteDreich, die niclil einmal eine wirkliche f 
Nähe ist, nnricbtig eben dalier geleitet zu haben. S. Völcke& 
Mylh. Geogr. I. 130. 

Betrachtet man das, was nach des Odyss. Rückkehr abs dem 
Todtenreich weiter erfolgt, so leuchtet ein , dass eben sein Ge- 
langen bis an den Eingang in das Erebos und sein glücklkihes 
Entkommen von da ein Grundzug der Sage, ein Erfolg tiefen 
8innes ist. Einen Gegensatz zum Erebos bildet gewissermasiea 
die dem Helios, dem Geber des Lebenslichtes, heilige Insel 
Thrinakla, Zwischen beiden liegen wie in einem Vorhof des 
Todes lauter toddrohende Wesen oder Oerter. Wer durch diese 
auch sich hindurch gerettet hat und zur Insel des Helios gelangt 
ist, der muss mn Alles diesem Gott Scheu und Ehrfurcht erwei- 
sen, um des theuem Lebensgutes theilhaftig zu werden. 

Nach der Anweisung der Kirke und mit ihrem "Winde 
schifft Odysseus, was erst jetzt der Fortgang ganz deutlich macht, 
aus dem Nordwesten zuerst bei den Seirenen vorüber« Sie sind 
Sängerinnen, deren wundersüsse Stimme zu einem Ufer dunkeln 
Verderbens lockt. Ihr acht mährchen haftes Bild gestaltete der 
Dichter wahrscheinlich aus einer Schiffersage von einem süssen 
Klingen yon einem Ufer her, auf dem, wenn man dem Klingen 
folge, die Landenden unfehlbarer Tod treffe. Der Dichter setzte 
das Klingen in persönliche Sängeriunea um, und liess sie sich 
Tur Musen geben mit Gesängen eines Inhalts, dergleichen die 
Musen ^damals gemeinhin den Sängern eingaben. Dass die Sei- 
renen in den Argosagen gewesen , bissen wir wenigstens nicht« 

Weiter nun folgt -ein wundersam verengtes Gebiet. Nur 
zwei Wege giebt es, links zwischen der Skylla und Charyhdis 
oder rechts von der letztern bei der vulkanischen Felsenwand 
der Flankten vorüber, die mit einer magischen Anziehungskraft 
die Sciiiffe und selbst aus der Luft die Vögel in ihre siedende 
Strömung zieht, so dass sie an ihr zerschellen. Diese Flankten, 
obwohl ganz verschieden von den Sjmplegaden, stammen aus 
der alten Argosage , wenn die Verse XII , 69 — 72 acht sind* 
Wie in die Schilderung dieses Wunderfelsens gerade die Am- 
brosia-Tauben kommen, lässt sich durch Erinnerung an die 
Mährchenweise nicht treffend erklären, noch irgend recht begrei- 
fen. Die Tauben selbst sind unstreitig ein Volksausdruck über 
das Gestirn der Pleiaden. Da bei seinem Erscheinen die Men- 
schen ihr Getraide einernten , so entstand die Vorstellung, dass 
um dieselbe Zeit die Götter ihre Speise eintragen Hessen ; und 
eben die Himmelstauben selbst leisteten ihnen diess. 

Wer, die Flankten meidet, muss jedenfalls durch Skylla und 
Oharybdls. Diese Noth wendigkeit wird vom Dichter ohne Wei- 
teres hingestellt, ein bestimmtes Bild der weitem Umgegend, aus 
dem jene Noth wendigkeit sich ergäbe, hat er nicht gegeben« 
Nachdem nun Odysseus weiterhin wider Willen an' Thrinakla 
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angelegt hat, und die Katastrophe darauf geschehen ist^ Vird er 
"vom Süd rückwärts getrlebeu und schwimmt nach summarischer 
Frist v6n 9 Tagen an der Ogygischen Insel der Kalypso an. 
Je weniger diese Göttin näher chiEirakterisirt wird, um so mehr 
eutn^men wir ihre Bedeutung aus ihrem Namen, und finden in 
ihr, der bergenden y verhüllenden Nymphe, und der Insel auf der 
Höhe des Ogygischen d. h. des Fiuthengebietes den plastischen 
Ausdruck für den langen, yerborgenen Aufenthalt des Odysseus 
iiDL fernen Meer. S. Th. 2. S. 14 unten. (Von den kleinem 
I^edem über Odysseus, welche Homer nach unserer Annahme 
zur Odyssee gestaltete, konnte eines, das die Heimkunft und 
Rache an den Freiern besang, den Helden eben nur von Posei- 
don nach Ogygia getrieben und spät erst tou dort erlöst sein 
lassen). 

Der von Kalypso entlassene, und jetzt von Poseidon gefasste 
Held hatte eben am 18ten Tage seiner Fahrt aus dem Norden 
die Berge ScJierias erblickt, als der Gott ihm sein Handschiff 
zertrümmerte. So lag das Phäakenland ungefähr auf dem Wege 
•zur Heimath. Dieses Land und Volk zum idealen Musterbilde 
Hellenischen und besonders Ionischen Glückes ausgemalt, gehört 
noch ganz dem Wundergebiete an, in welches der Verschlagene 
zuerst beim Lande der Kyklopen eintrat. Die nächtliche Wun- 
derfahrt und das Verbot alles' fernem Geleits, welches die Phäa- 
ken^ trifft, entzieht dasselbe aller Kunde. Sprechen wir es denn 
entschieden aus, dass das Land der Phäaken durchaus kein |^i- 
storischer Punkt ist, und das Gemälde von ihnen aus Ursagen, 
aus Gerüchten von Ländern wunderbarer Fruclltbarkeit, und aus 
dem gesteigerten Bilde Ionischer Betriebsamkeit zusammenge- 
setzt ist. Alle Art und alles Gedeihen eines 'von freundlichen 
Göttern gesegneten Volkslebens ist den Phäaken beigemessen 
8. Th. .2. S. 203 f. Bei der dort gegebenen Charakteristik 
bleibe ich im Wesentlichen auch nach Prüfung der AbhandL 
W^ELC&EBS „-Ö/e Homer, Phäaken und die Inseln der Seligen^^ in 
sein. Mu8,f* Philol, I, 2. £s sind. drei Hauptzüge im Bilde der 
Phäaken: ein uraltes Fblky das mit seinem Königsgeschlecht auf 
die untergegangenen Giganten und andrerseits auf Poseidon zu- 
rückgehet , und daher den Göttern nahe verwandt heisst gleich 
den Giganten und Kyklopen (VU, 64—62. 205 f. V, 85), sowie es 
ehemals neben den Kyklopen gewohnt hat (VI, 5). Seine Erinne- 
rungen gehen also auf einen Tityos und Rhadamanthys zurück. 
Aus der Nachbarschaft der gewaltthätigen und starkem Kyklopen, 
von Mypereia weggezogen in den Zeiten als der Gigautenkönig 
mit seinem Volk unterging, wohnt es von den Göttern geUeht, 
ja im offenen Verkehr besucht ^ in wundervollem Segen eines 
fruchtbaren und durchaus friedsamen Gebiets. Sind diese beiden 
Bigenschaften uralt und gottbetraut diejenigen, mit*deneu Ho- 
mer die Phäaken^ aus der Sage genommen haben dürfte^ so dass 



xxxn Die Enihlung des OdysBens. 

Ilyperda und die Nähe der Kyklopen seine Zahb'rer eben an 
diese Sage erinnerten, so hat er das Bild ihres Lebens in dem 
gefabelten neuen Wohnsitze und damit die dritte Eigenschaflt 
Jonischer Bildung und Betriebsamkeit mit idealer Steigerung aus 
seinen eigenen Lebensanschauungen liinzugethan. Dazu gehört , 
nun ganz besonders die Schif^tihrt, sowie der Cultus des Posei- 
don« Ihre Schiffe sind wunderbar schnell; mit ihnen fahren sie 
selbst weit, während zu ihnen in ihrer einsamen Lage nur Ver- 
schlagene (ein nicht so ganz ungewöhnlicher Fall) kommen, die 
sie dann gastlich aufnehmen und bereitwillig heimführen (VI, 
205. 279, Vill, 82). Wie nun ihre Schifffahrt und ihre Entle- 
genheit dem Zwecke des Dichters, das ganze Wundergebiet sei- 
nes Mährchens der Kunde zu entrückVn, dienen müssen, so die 
nächtliche Fahrt, aus welcher der Schlaf des Odysseüs nicht sp 
unnatürlich folgt. In keiner Weise also können wir Welckers 
Vermuthung beistimmen, dass die Phäaken nach ihrem Namen 
Dunkelmänner als nächtliche und die Fremden in Schlaf heim- 
führepde Schiffer aus der nordischen Sage Ton Todtenschiffern 
(Schol. zu Hes. W* 169. und Ltkofhr. 1204) entnommen seien. 
S. Anm. S. 316. Dass.Uomer nordische Sagen gekannt habe, werde 
ich kein Bedenken tragen anzunehmen. Aber ausser dem Gesagten 
steht der JVelcherschen Vermuthung das auch in der Odyssee so 
stark ausgeprägte Hellenische Grauen vor dem Tode entgegen, 
und, sagt Schwevck, „sogar die Todtenschiffer hätte der Dichter 
imt besonderer Ungeschicklichkeit dargestellt, weil es nirgends 
lierrlicher, glänzender und üppiger hergeht als bei Alkinoos und 
den Phäaken** u. s. w. 

Klauseit die Abenteuer des Odysseüs aus Ilesiodus erklärt^ 
Bonn 1834* S. 76* wies die TVehkersche Herleitung aus gleichem 
Grunde zurück. Wenn er selbst aber in den Phäaken personi- 
ficirte Wellengeister sah, so muss ich — bei einem gefühlten 
Have I was ich dem Frühvollendeten nachrufe — mit Bedauern 
bekennen, dass ich die Ergebnisse und ganze Weise jener Schrift 
für verfehlt halte. Bei der Kirke und den Seirenen habe ich 
meine Gründe bestimmt ausgesprochen zu X, 480. u. XII, 168 ff. 
Ebenso muss ich es den Lesern überlassen, die Deutung der 
Fahrten des Odysseüs auf eine Verzweigung der jieolischen Co- 
lonisten in Uscholds Gesch^ d, Trojan, JKriegSy Stuttg. 1836. 
S. 236 — 260. selbst zu vergleichen. 
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III. Abschnitt 

Me Iiocale der Irren des Odysseiui naeli natloiialeiii 
»der s^lelirteiii Irrtlmin der Alten, neliet Terseiclinisti 

der neuem glehriflen darüber« 

"Wie lebendig die von der Poesie gefeierte Heroensage im 
Bewusstsein der Alten gewesen, und wie viel Glauben daran die 
Yolksmeiniing gehegt habe, dayon zeugen so manche Erwähnun- 
gen auch aus später Zeit. Kein Wunder denn, wenn im frühe- 
ren und noch gläubigeren Zeitalter die zu fernen Küsten Gelan- 
genden die Orte zu finden meinten, welche in der Argosage oder 
ier Herakleischen oder der von Odysseus* Irren ganz utopisch 
oder doch vag, aber in einer gewissen lUchtung angegeben waren. 
Bbenao wohl konnten aber auch umgekehtt die schon frühem 
Bewohner Latiums, überhaupt Italiens, oder Spaniens die Home- 
tifchen LocaJe bei sich entdecken, nachdem sie die Gesänge erst 
kennen gelernt hatten. Man benannte nun Orte und Gegenden 
nach solchem Glauben, und die Sage fibdrte sich im Munde der 
Bewohner. Daher erwähnen dergleichen die ernstesten und kri- 
tischsten Historiker, Xevgfhgn Anah, YI^ 2, 1. Thuslydides II, 
29- 68. 102. PoLYBioÄ IV, 39, 6. 

Kirke in Latium: Hesiod. 7%. 1011 — 1016« wie alt diese 
Stelle ist, kann freilich Niemand sagen. Muell. Etr, II. 343* 
Heyne Exc. I. zu Aen. VU. Abkönunlinge des UHxes dort 
LiT. I, 49. 

Elpenors Grab daselbst: Skylax unt. Aaxivoi. 

Läatrygonen entweder bei Fomdä: Horat-'Oc?.III, 17, 1« Orn> 
Fast. IV, 69. Pliw. El, '9. oder auf Sicüien bei Leontion: 
Thukyd. vi, 2. Thbopoi^pos bei Polyb. VIII, 11. 

Kyhlopen auf SioiUen: Thuk. a. 0. Eurip. KyhU 114. 296. 
u. a. PoLYBios bei Strab. I. 31. Cic. Verr. V, 56. 

Tkrinahia mit den Heerdeh des Helios ist Süjilien: Timaeos 
beim Schol. zu Apoll. Rh. IV, 965. Panyasis n« A. im Schol. 
zu Od. XII, 301. 

jDie Insel des Aeolos eine der Aeolischen bei Siöilien: zu X, 
21. S. 21. Der Name selbst verräth diese frühzeitig ge- 
schehene Deutung. 

Sfylla und Charyhdis zwischen Sicilien imd Italien: Thükyd. 
IV, 24. Auch hier zeugt der Name Skyliaeon für die früh- 
zeitige Deutung, und Plin. III, 10. sagt sogar Oppidum Scyl- 
laeum, item Cratais fluvius, mater ut dixere Scyllae« 

Flankten^ obgleich meistens als aus dem Osten verlegte Sym- 
plegaden gedeutet, doch auch von Manchen bei Sicüien, 
entdeckt. 
Nitzsch Odyss. Bd. m. 3 
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Die Insel der Seirenen ebenfalls zum Theil an einem Vorge- 
birge Siciliens; sonst oberhalb die Seirenusen, S. die ver- 
schiedenen Angaben bei Stbado VI. z. A. 1. 34- V. 399. 400. 
Ausserdem gab es tbeils verschiedene Sagen von Gefährten des 
Odysseus, die auf Italischen Küsten zurückgeblieben wären (Stmabo 
V. 397. VI, S u. 7), theiis hier und da nach Odysseus benannte 
oder auf ihn zurückgeführte Tempel, W^eihgeschenke, Hafen : Cic, 
Ferr. V, 34. Hafen in Sicilien Strad. V. 400. Tempel bei Sur- 
rentum, 376 f. auf dem Kirkäon eine Patera, Nach dems. V. S96. 
wurde auch gefabelt, dass bei Cumä die Homerische Unterwelt 
liege, und hphoros erklärte dazu, wie unter den Kimraeriern Höh- 
lenbewohner zu deukeu seien. Gerade das Bild der Unterwelt 
und das nachbarlicbe Elysion leitet Strabo III, 240. lieber aas 
Spanien her, und weiss auch da eine Stadt Odysseia und ein 
von dem Helden gegründetes Heiligthum als historische Belege 
anzuführen. Nur gelehrte Meinung wohl versetzte auch die Flank- 
ten dahin ders. 273. 

Wenn wir alles dieses, und dazu die Meinung, dass Karfyra 
das Land der Phäaken sei, insofern es populärer Glaube war, aus 
der Wirkung der Nationalgesänge und der gläubigen Sucht die 
/ gefeierten Orte zu entdecken oder bei sich zu besitzen erklären, 
so bleibt dabei die Möglichkeit, dass die Sagen Latiums von 
Odysseus älter sind als die Homerischen Gedichte, wie diess 
Uscholds Meiuung ist. 

Die gelehrten Ansichten des Alterthums sowie einiger Neuem 
über die mythische Geographie Homers hat Ukert Geogr. I, 2. 
S. 310 — 319. verzeichnet. Wenn er selbst, obwohl im Ganzen 
sich anschliessend, von Voss im Einzelnen abging und der Phan- 
tasie mehr einräumte, so hatten schon damals oder haben nach 
ihm Grotefend (in Allgem, geogr. Ephem, 1815. 48 Bd. ^ St) 
Zeune {Erdansickten^BexVm 1820), Völcker (Ueber Homer, Geogr. 
und fVeltkunde^ Hannov. 1830), Klausen {die Abenteuer des 
Odyhseus a. Hesiodus erkl, Bonn, 1834) eigenthümliche Systeme 
und Charten der Irrfahrten aufgestellt, an denen wir eben den 
gesuchten Zusammenhang zuerst tadeln, ausserdem, dass sie dem 
Dichter ein bestimmtes Bild von der unbekannten Erdgegend 
beimessen. Freier urtheilt und verfährt S. Tä. W. Hoffmann in 
der Schrift: Die Iberer in Westen und Osten, Eine ethnogrtzph. 
Untersuchung — ; nebst einer Ansicht der Homer, Kimmerier 
und der sog. Hont, Geographie überhaupt, Ariemidorus d, Geo^ 
grapK Leipz. 1838. Verkannt hat er aber Manches, und nament- 
lich, dass die Homerische Unterwelt ganz entschieden im Westen 
gedacht ist, d, h. ihr Eingang. Grotefend hat sich neuerdings 
in der Schrift „Zz^r Geographie und Geschichte pon Altitalieny^ 
Hannov. 1840. 1. Heft S. 5 f. einer richtigem Auffassung zu- 
gewandt. 
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IV. Abschnitt. 

Me Ansicliteii der IfTenem von der HomerteeBeia 

Unterwelt* 

Die nie ausführlich dargelegte ADsicht jP. :/4, Wolfs^ dass in 
der lUas eine andere Vorstellung von dem Todtenreich herrschte 
als in der Odyssee (Firles, üb. d. Gesch, d, Gr, Liter, S. 150), 
d. li. dass in der Ilias dasselbe unter der Erde liege , in der 
Odyssee aber im äussersten Westen über dem Ocean, hat /. JET* 
floss nie anerkannt, sondern immer gemeint, das Todtenreich 
'im Innern der Erdscheibe habe einen westlichen Ein^ang^ s. diese 
meine Anmerk. S. 187. Dieser Meinuug entgegnete Solger Eini- 
ges Nacligelass. Schriften II. 643 f., räumte ihr aber immer doch 
so Viel ein, das er* dass Erebos als das unterirdische Dunkel er-/ 
kannte, aus welchem herauf Odysseus die Todten citire. Völcher 
bemühte sich zu beweisen, dass allerdings in mehreren Stellen 
der Ody«see sowohl als der Ilias der Aufenthalt der Todten und 
Todtengötter im Innern der Erde gedacht sei {Geogr* S. 140), 
dass aber daneber eine zweite Vorstellung erscheine von einem 
Todtenreich über dem Okeanos im Westen, und dieses -westliche 
nicht bloss den Eingang zum unterirdischen bilde; S. besonders 
S. 150 f. Gegen Völcher wiederum versuchte Egger & de Orco 
Homerico Commentat. Altonae, 1836. 4. mit einiger Abweichung 
von Voss darzuthun, dass es ein westliches Todtenreich über dem 
Okeanos - Strom nirgends gebe, sondern nur ein unterirdisches, 
dessen Eingang im Westen aber diesseits des Okeanos sich 
befinde. 

Ich habe mich für die Vossiache Ansicht entschiedet! , und 
S- 154; bei X, 508. ausgesprochen, wessh$ilb ich die von Eggers 
versuchte Modification nicht anerkennen kann. Gegen Völcher 
aber gilt erstlich, dass 'jE^gjJo^ durchaus nicht der VVesten, son- 
dern die Finsterniss der Erdtiefe ist, wo die Todten wohnen, 
8. zu X, 526. S. 171 f. Dass die Psychen aus dieser unterirdi- 
schen Todi^enbehausung citirt werden, lehrt daneben die Betrach- 
tung der von Odysseus verrichteten Gebräuche. Andrerseits hat 
Völcher von der Stelle XI, 565 — 627 in mehrfacher Hinsicht 
einen unrichtigen Gebranch gemacht. Ihre Aechtheit hat er nicht 
untersucht und mithin die Interpolation nicht erkannt. Dass 
* Odysseus in den ächten Parthien die Todten citirt, dagegen in 
der unächten die Gestalten des Todtenreichs ohne Weiteres 
siebet, ist ein Widerspruch, der allein schon von der geschehe^ 
nen Diaskeue überzeugen kann, und der gerade der Völcherschen 
Ansicht ihre Hauptstütze entzieht. Aus der unächten Parthie 
sind alle die TäVi^^e hergenommen, welche Völcher zur Charakte- 
ristik des Todtenreichs in Westen braucht. Dabei wurde auch 
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Übersehn, dass die Berge, auf denen Orion jagt, der Ober* 
angehören (s. zu XI, 572), und dass Wasser und Bäume 
Berge in den Bildern des Tantalos und Slsyphos Formen 
Mittel zur Darstellung sind, ^e nicht stofFartig aufgefasst wer 
dürfen. S. die Darlegung S. S06— 308. 

Weit besser als durch seine Untersuchung über die L 
des Todtenreichs (in der Hom, Geogr.) hat uns Folcher de 
die Monographie über das Wesen der Psychen oder Eidola 
dient. Ihre Hauptsätze habe ich in der Elnleit. zur Nekyia i 
getheilt; bitte aber dieselben nur als die Grundzüge für 
richtige Vorstellung zu betrachten. Ueberhaupt wird man du 
die Erläuterungen der einzelnen Stellen die in jener Einleit 
geäusserten Gredanken mehrfach schärfer bestinmit finden. 






Drock Ton B. 6. Teuboer in ±»\^ng. 



Anmerkungen 

snm 

neunten Gesänge 



•AUunoos liät Vm, 5S7 -— 47. geäussert, der Gesang erzeuge 
^m aaste, um dessen willen ja Alles geschehe, nur heftiges Leid- 
wesen ; daher möge der Säuger aufhören ; dagegen solle der Gast 
Bicli doch zu erkennen geben , und seine Schicksale erzählen. Auf 
Beides giebt Odysseus nun seine Erwiederung," und zwar in der- 
selben Folge , also zuerst in Betreff des Sängers« 

2. Dieser Vers kehrt oft wieder: VIII, 882. 401. XI, 355. u, a« 
^«W iqidsUsTog s. zu XI, 640. — 3. 1, 3^0 f. Wou schrieb dort 
*oye, luer toJs; die ältesten Ausg. haben auch Inder ersten Stw 
wifc S. das. u. II. XXIV, 875 f. — 4. avÄi}, die Stimme als Fä- 
oi^keit od« als thätig , fitwas zu sagen , einen Sinn mitzutheilen ; 
^e es bei Ti£d6e hetsst^ das Geläute einer gewissen Glocke klinge 
^Wunderbar, als sei ein SUmmenton dorin. Nämlich an und filr 
^ hat die Glocke nur einen tp^oyyogj der das Ohr ftillt (s. unten 
^ 497. u. X , 229.) , oder insofern sie einen besondem Ton hat, 
^e es bei den lebenden Wesen die Natur durch die eigenthümlich 
gearteten Stimmwerkzeuge, bei Instrumenten die Kunst verursacht, 
«ine ipav^ (n. XVIII, 219 u. 221) ; dagegen wenn die Glocke em 
Orakel geben soll, muss sie eine avSi^ haben. 'Wenn nach II. V, 
786. Stentor xicov ccvii^aaane wie sonst fünfzig , so ist die hyper* 
oolisch bis zum fünfzigsten Grade verstärkte Stimme immer eine, 
oie einen Sinngehalt hat und zu verstehen giebt. Eben in solcher 
Vernehmlichkeit der Etwas sagendenr Stimme besteht die göttliche 
Nitisch Odyss. Bd. IIL A 



2 IX. Gesang. Vf. 6 — !!• 

Gabe des Herolds, die II. XIX, 250. mit demselben AnsdnidLe 
zeichnet wird, der hier vom Sangersteht. Dieser Letztere ab 
hat seine Gottähnlichkeit vielmehr in der Anmuth der Uangvo! 
Bedeutsames gebenden Stinune. Genug otJdif ist das Wort Konächst 
für die Sprache und Rede der Menschen, aber leicht auch flir den 
Gesang, der wohl in Homers Zeit noch mehr als später mid bd uns 
ein koyog fiBiitXiöiiivog war. Der besondere Fall , dass es Od. XXI, 
411. von der Bogensehne heisst: if i* i5no tcaXov aeiasj xcXiJovi 
$lxikri avö'^v (wiewohl üusi. das. und zu II. I. 49« avttiv liest), 
wird am. vollständigsten dun^h die Deutung erledigt, dass der Klang 
der Sehne nicht bloss ins Ohr wie Schwalbenton fällt, sondern 
auch eben wie dieser eine konuneude mgri ankündigt, den Sieg 
nämlich des Odysseus. Simon, i^. 118. '^AyysXe nkwa SaQog dSv^ 
odftov, Kvocvia %iXidoi^ S. weiter zu X, 10 n. 136. 

6 — 11, tiXog* Die Bedeutung dieses Wortes wurde früher- 
hin wenig erkannt. Richtigeres gab Wachsmuth Hellen» AUa^ 
ihumsh, 1 , 1. S. 324 - — 27. Es bezeichnet nandich nicht das Auf- 
hören , das schliessende Ende , wonach was vorher war nun nicht 
mehr ist; auch nicht die Kraft zu schliessen: sondern die Kraft 
oder den "Erfolg der Vollendung, Erfüllung, Entscheidung. D^ess 
erkennt man zuerst in den Formeln ziXog xivog i%HV oder xiXog tir 
vdg hsxiv iv xiviy wie II. XVI, 630. Hesiod. /FI 667, Mimnerm. 
Fr. II, 6 f. SoLON i^. IV, 58. PiND. Nem. X, 65. Gerade nach 
diesem energischen Sinne las Aristarch II. XI, 439. o of ovxi xlXog 
XttxaxaiQiov riXd'ev (Eehrs de Ariatarchi studiis Hom* p. 66*)* Sehr 
deutlich lässt sich dieser Begriff ebenfalls in dem Zeitworte erken- 
nen , wie denn auch xiXeif^oig oißfenbar nicht endigte^ sondern er- 
füllend gab _, brachte bedeutet (s. zu V* 390)» Selbst das Adj. t|- 
ltl.o,g steht öfters energisch. Der xBXBiifsaxog jtBXBrivmv II. VIII, 247. 

ist der, welcher das entscheidendste, erfiillungsreichste Omen 

• 

T>ringt. Zeitwort und Adject. s. bei Theognis 1354 — 56. Aus 
dem Gesa^e^ folgt , dass wir xiXog ^avaxoio j t. »pAiftov, oder bei 
PxNDAR OL XI,. 67. nvyiia^ xiXog zu. übersetzen haben, des Todes 
entscheidende Gewalt , des Krieges Erfolg, des Faustkampfs ent- 
scheidender Erfolg (Sieg). Femer sehn wir, dass sich bei dem, 
was wachsen und gedeihen soll , die Errüllung als Reife modificirt 
(otfa ' SöTveiQe xiXog Xaßovxa Plat. Phädr» 276 B) , bei einem Ge- 
zahlten als Summe. Aber oft wird ja die Erfüllung als Gegen- 
stand eiues Wunsches gedacht, und wird also yop dem Einen ge- 



■ 
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heischt, Ton dem Andern gewährt. 8o ist Ön. XX, 74. Tgl. mit 
XVII, 496* das %&iog ya/üoio die ErßUUmg der Ehe ^ nndPixDAR 
Nenu YD, 8S. tv%stv i* iv iSvvcnov evdainpvtccv Snntaav dvsXofiB* 
vov' om, ftjum sbt$lVf %lvi tovvo Motga rikog ¥iinsSov äqs^e, d. h« 
wem die MÖra diese Gewährung fiir die Dauer darreichte* An 
■diese Stellen schliesst sich die unsrige an, deren Sinn ist: Keine 
Mchöner anmtU/iende Gewäknmg flieht es^ d* L Nichts schöneres 
hami man sich wünschen oder erreichen. — Wachsmuth , der un- 
richtig TOD tikkew ausgeht , und die Fälle mehr als nöthig zerlegt, 
entstellt den Begriff, wenn er rikog hier geradezu Frucht od. Ge- 
nusB übersetzt. Eher lasst sich Gabe brauchen. Denn das Wort 
hat allerdings auch den Doppelsinn von munus, geheischte und 
schuldige oder gewährte Leistung. So wird bei Athen. U. 40 D. un- 
sere St. mit der aus der Danae des Eurif. zusammengestellt: •&£• 
ol^i fUTiQa ^ovrag xikri , diis parva sacrificantis munera. 

Die ivg>QOiSvvfi (XXm, 52. XX, 8«) , welche wir als die Seele 
auch der religiösen Festfeiern der Hellenen kenneu (Theogn. 775), 
sie wird ans hier so als das Wesen des phäakischen Glückes ge- 
nannt, dass dadurch die grobsinnliche Auffassung dieser Stelle so- 
fort als ungehörig erscheint. — Mit A^^ov SnaVTa wird das im 
Einzelnen Folgende zusammengefasst , nur etwas hyperbolisch. 
Der Saal und die Hallen draussen sind ToHer Gäste und Theilneh- 
mer; da heisst es: „das ganze Volk, d.h. die Meuge Menschen 
umher, umfangt Frohsinn. Durch das ganze Haus hin sitzen Gäste 
und hörai dem Sänger zu ; vor ihnen volle Tische, und der Wein- 
schenk geschäftig.'' Der Gesang, wohl zu merken, als der ei- 
gentliche Geber jenes Frohsinns, wird zuerst und vor Allem ge- 
nannt« ' £s geschieht diess , weil Alkinoos vorher gerade den Ge- 
sang als dem Gaste missfällig bezeichnet hatte, und Odysseus sich 
über diesen zunächst äussern musste. Weiter aber ist ganz natür- 
lich , dass der Gast , der seinen freundlichen und rücksichtsvollen 
Wirth gegen ihn selbst vertheidigen und dessen Güte anerkennen 
will , auch der vollen Tafel und also der liberalen Bewirthung rüh- 
mend gedenkt ; natürlich auch , wenn er diess mit dem Ausdruck 
Tollen Behagens thut, da ihn Alkinoos jetzt gerade an seine ehe- 
maligen Mühside erinnert hat, deren annehmliches Gegentheil er 
jetzt geniesst. Wir finden demnach auch hier (s. zu VHI, 248.) 
nur eine Scene des Vrieden^Iebens der Phäaken , wie es in Hellas 
gewöhnlich die Knaben ii| der ißiresione yerhiessen: 

A2 
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noXlog, avv iElotJtp ii %a\ Evq>fo§vini U»(tXvJä 

(EupIirosyBe heisst den Niioldioinerischeii eine Chfttis , Eirmie eine 
Hora.) — Wie uDgeschiokt also war es, diese Stellen dtUn zu 
deuten , dass Odysseus oder gar Homer selbst hier als Vorgänger 
der Hedoniker den Sinnengenuss das höchste Gut nenne, wie von 
vielen Alten geschehn, und in pädagogischer Polemik auch von 
PlatD. Unbefangen giebt die richtige Ansicht AHi8TOTBi.Äa PoUk 
Vra, 3. 260 f. GouU u. ib. 6. 265. ' ' 

9 — 13. Die Weise des Weinschenken s. zu VH, 183. Dai 
Xi gehört zum Verbo imd gilt adverbial : Heroö. IV, 52. ovr» ixi « 
lovtfa «w^if. Beänh. SynU S. 44l. — cP^etf^at, zu erfragen, vde 
251. IV, 423. iL. ÄIV, 390 u. a., nur an 2 Stellen bedeutet es 
sagen, XI^ 542. II. I, 513. Die Ambros. Schol. ziehen ItcI hierher, 
inulQBiSd'cci» Doch diess Compositum kennt Homer nicht, und die 
Präpos. ist hier unpassend, während das einfache xqanic&ai an- 
drerseits wieder angemessen wäre; 'vgl. IV, 260. — Der Zusatz 
o(pQ hl u. s. w. auch XI, 214. Odysseus meint : Ich hätte recht 
gern dem Sänger noch länger zugehört ; Du aber verlangst meine 
Drangsale zu hören, deren Erzählung mir durch" die Erinnerung 
hoch tveit mfehr Herzweh verursachen vrird, als der Gesang es 
that. 



14 t tl fcgmov toi Stsit« u. s. w. Diese LesÄrt der Harkf. 
Handschrift, des JSustath. und der alUn Ausg. ist unstreitig die 
richtige^ imd der andern, %l S* Stssixu vorzuziehn, wenn auch 
H^dschr. und Citate und Nachahmungen (wie Stat. Sjlpn I> 3) 
34) die dreifache Gliederung haben. Es gilt hier den reinen, 
scharfen Gegensatz des Anfangs und des Endes: was zuerst 1 
was zuletzt? oder wo anfangen? wo aufhören? S. It.. V, 703. 
XI, 299. und Qcjint. Smykn. XIV, 289. — OvQavlmveg wie schoa 
VII, 15. u. a. ist s. V. &. inov^civiou S. Voelckeh Geogr. Hom^ 
S. 19 f. Es ist v«rie 'TjteQlmv zu betrachten, s. zu 1,8^ Nicht 
anders steht ov((avlSai bei Eurif. FAoen. 823 (837). 

16—18. Hier die Antwort auf Vm, 550. Wer Gast- 
freundschaft schliessen will , nennt seinen Namens zu 1 , 170» 
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Die weile SotfempBg «oll nicht entgegensein. VgL Ii« VI, 224. 
-— lyoi S^ Sv ^üvog l(a ist da« problematische Futorum. 

Id f. Odjsseus giebt sich hier sielbst ganz so wie um Hele- 
na Iz^ III, 2Q0 -^ 2, u, Nestor Od. m, 121 f. charakterisireii. 
Haben die Spätem ihn theils im Gegensatz der arglosen und so 
zu aageu theoretischem Weisheit des Palamedes als verschmitzt, 
theils als den Ausbund aller Weisheit, und Kunstfertigkeit darge- 
stellt (Stä4«o 1, 26. Si^hol. zu II. Vm, 93. ui. A.), so ist er bei 
Homer immer nur der, den Athene wegen seiner Besonnenheit 
liebt (Xm, 291 — SOI). In semer ^ral^tischen Klugheit ist 
^ er seiner stärksten Empfindungen Meister, beim JSchjatten der 
Mutter, b^im ersten Tritt auf den Boden der langersehnten 
Seimath, beim Wiedersehn der Gattin und des alten Vaters (wie- 
wohl mit Nichten ein kalter Mensch XVI, 190.); nur vor £i- 
nem s^hl^tzte ihn die Besonnenheit nicht, vor jubelndem Hohn 
^ach dem G^lipgen seiner List (IX, 525.) 9 wofür ihn, den so 
wachs{m:ien, die Gptter durch unheilvollen Schlaf strafen (X, Sl. 
Xn, 838). 

Odysseus nennt seinen allgefeierten Namen darum mit sol- 
chem Anspruch , weil der Sänger eben Yon ihm gesungen hatte. 
y^Ihr seht in mir jenen Odysseujii selbst! ^^ will er sagen. In so 
weit also giebt der Gang der Erzählimg selbst den Anlass zu der 
hochklmgenden Ankündigung. Zugleich jedoch liegt in den weit 
mehr sagenden Worten og av^gcinoici (liXa imd in dem Um- 
Stande, dass Demodokos gerade auch die Lieder vom Odjrsseus 
weiss, unleugbar die Andeutung, dass es schon vor Homer Ge- 
sänge von Odysseus gab. Ein grösseres Gedicht Yon der Einnah- 
me Trojas, an welcher die Listen des Helden den grössten An- 
thcil hatten, erl;,ennen wir nach Wei^gkers {Erörterung (der epi" 
sohe (>yhlt^ S, 288, S49.) vollends deutUch. Wir sind nämlich 
mm belehrt, das& der erste Gesang des Demodokos (VUI, 74.) 
die Eipgangsparthie zu der Persis war, welche derselbe nachher 
singt (s« zu vm, 492). Ob auch von den Irrfahrten schon ein 
Uterer Gesang erzählt habe, darüber kann an diesem Orte kerne 
Andeutung kommen* In der vorliegenden Situation musste der 
Dichter, den Helden seinen allverbreiteten Ruhm andersher ab- 
leiten lassen als aus Liedern von den Abentheuem, die derselbe 
für jetzt nur selbst zu erzählen wusste. 
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6 IX. Genüg. Vs. 21 — 24- 

Im Einzelnen xlebn ndi na6i i^ i. nmmotoi^ MfWoU 
Vergleichnng der angef. 8t. aU nach der Wortfblge so 
(t. unten 422). Den Ausdruck av^Qmnoi6i läk» erklärt bea.dia1 
jf^o nu6$ lUXovaa XII. 70. u. Thiogit. 245. 

av8l not* ov6i ^avmv anoXng TtXiogt aXXi fiilqai<( 

Denn dieser Lesart mit dem affirmatiren Gegensatz^ wifd Hi»- 
mand die wiederholte Negative ovH ye Xi^öag Toniehn, mmal 
da auch bei ihr der Dativ gelesen wird. Vgl. das. 251* Jm 
Homer selbst kann noch als ähnlich gelten Ii«. X, 61. fkff^ ^ 
iQi^i oca qninl fifXi^a^fisv ^AqyiloiCiv itfii xm xai iok$jfiv. Dm 
Yerbum \kiXm oder Impersonale ^tXn besagt theils eine UoHi 
Beschäftigung des Sinnes, theils thätige Sorge oder Angeleg»«' 
heit. Die Beschäftigung des Sinnes umfasst verschiedene Aitflf 
des Interesses« Das Grosse, Schöne, sich überhaupt Hervorthnends' 
weckt mit dem Interesse wohl Begierde« So Archtloch« i^« Xi 
Ov fioc xä Pvyeoo xov 7toXviqvo<yv iniXn u. s. w. wo auf filAn fm 
als den allgemeinsten Ausdruck die specielleren Synonymen A| 
HB l^Xog^ ayaloiiai, und igtS folgen. Anders, aber ähnlich g^- 
schieht es, dass Etwas berühmt wird. £s tritt Allen in den Silin; 
sie achten darauf, wollen von ihm hören oder erzählen tw iluI^ 
Nicht unpassend vergleicht Emeati aus Hohaz. Serm, 1, 6, 81« 
puellia iujiciat curam quaerendi singula, quali Sit facie u. s« ^- 
Also wie die Argo Allen im Sinne ist. Alle sie kennen und wt 
Interesse von ihr hören, so Odysseus durch seine Listexu 

21 — 24. ^SütXov die wohUichthare ^ weithenniUcJiB» So 
richtiger Passow «. p. als Buttimann LexiU 11. 95, 7« Die anderaf 
wohl nur durch gelehrte Erklärung entstandene Bedeutung, -^elohe 
BuTTMANK annimmt^ apricus, wohldurchwärmt, hat Eüphorion Er. 
LIV. S, 125. otfa nov qyuH svßBleXog ala. —7 Zur Erklärung je- 
nes Beiworts folgt hier iv 8^ oqog avxri, Nijqixov. Vor diesem 
Namen muss em Komma stehen; sonst würden wir. den Genitiv 
lesen wie XIX, 432. III, 287. II. n, 603. 829. 868. Hermahh 
ad h. in ApolU 26. Uebrigens macht es einen Unterschied , je 
nachdem der Genitiv und das mit ein^m allgemeinen Pradioat' 
nachfolgende Appellativ nur eben zus;ammengedacht werden, oder 
der Eigenname im Nominativ bleibt, weil er durch Sinn und 
Stellung gehoben wird. S. Voss zu Hymn. a. Dem^ 493« oder' 
Krä. Bläu. 1. S. 245. In uns. St. liegt das Hauptgewicht auf 
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fw&tq&ttg. — 24« Dulichionj, zu I, 245*. Was dl« Meinung 
•oit'WBixs betrifit, dass es eine versiuikene Insel sei, so fand sie 
Lkusk JETellas H, 2. S. 461. durch Goodisson -widerlegt, und 
Hieb daher bei Strabos Angabe stehn. S* Schreibers Ithdka S. S« 
— Same Eiess noch zur Römerzeit ein Ort auf Kephallonia: 
qpv. 38, 28 u. 29. Fened, zu H, 634. 

S5 — 27. Dieses ist die Stelle über die geographische Lage 
imcl Beschaffenheit Ithakas, Ton welcher alte und neue Erklärer 
che imannigfaltigsteH Auslegungen aufgesteUt haben. Es handelt 
ach 'besonders um %<&cirfiailif, um nawniqfzox'ii^ imd um tt^o^ £o- 
poy. Doch ist bei ^^afiaili^ gar sehr auch der Gegensatz zu er> 
irHgen, in welchem avxr\ hier steht. Eine gewisse Erwartung, 
lass Homer die wahre Lage der Insel habe beschreiben wollen 
md können I werden wir allerdings zu unserer Betrachtung die- 
ser Stelle mitbringen. War doch Ithaka kein Fabelland, wie 
Ojgjr^, Scheria od. dergleichen« Nur müssen wir berücksichti- 
gen, dass die Lage gegen die andern Inseln ja dem Dichter nicht 
auf einer Charte und nicht nach Messungen vorlag , sondern je- 
denfalls Ton ihm oder den Schiffern , die ihin berichteten , nur 
nach dem vielleicht eigentbümlich^n Augenschein gefasst sein 
musste. 

r 

Zunacbst beseitigen ' wir die Annahme Strabos X. 454. oder 
S36. und Vossens Myih^ Br^ II. 8. S. 73. eilte Ausg,^ dass jr^og 
t^fpov gegen Norden bedeute. Dass es vielmehr gegen JVesten 
sei, darüber lässt schon XIII, 240. keinen Zweifel übrig, wo das 
hinten nur aus der Stellung nach Osten beim Orieutiren erklärt 
werden kann. Und haben doch einerseits der Hymn, a, den Pjth. 
Apollon 258 (436). und Herod. IV, 40. andrerseits Pindar. Nem. 
IV,' 111 (69). noch dieselben Ausdrücke für Osten und Westen. 
8trabo scheint die Deutung der W^eltgegeuden auf Norden und 
8äden eben nur aus der vorliegenden Stelle genommen zu ha- 
ben, die er auch anderwärts immer voranstellt, I. 43 u. 53. X. 
386; wenn er nicht gar das Rechte mit einigen Römern im Sür- 
den^ das Linke im Norden fand (Lobeck Aglaoph. S. 916 f. 0. 
MvsLLZR EtriisK 2. S. 126 f.)- Derselbe nun, ijimier von der 
Ueberzeugüng ausgehend, Homer habe das Richtige nach absolu- 
ta Standpunkte genau angegeben , deutete nicht bloss vnsQTaTti 
at^Ojf' (b^oV am obersten nach Norden j sondern es musiäte sich 
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%&aiuil4 zu einer Bed^u^g bequemen, der i)elne Etymologie 
und all sein €rebrauch bei Homer wie bei Spatem widerstrebt. 
Er erklärt es pämlich ngo^mgos '^V ^ntl^m. Freiließ Latte er 
Vorgänger; abe^ die gelehrten kriechen, bei denen, er die^ Er- 
klärung fs^i^) "^^^'^^^ "^"^ ^^ selbst ^dar festeof Ansicht, dass Ho- 
mer die wabre Lage angegeben haben mlisse, qnd nahmen nun. 
gegen sonstigen Grundsatz zu einer Erklärung ihre Zuflucht, die 
kein einziges Beispiel bestätigt« Also nicht Wfis d\e Griechen 
nach ihrem Sprachgefühl bei i^afialog gedacht, sondern wfis Ein- 
zelne hier ausgeklügelt, referirt Strabo« Aber es müssit^ doch 
mindestens irgend eine der yerwandten Forcen ^ "/afidd'ey^ ^a* 
fia^s oder eines der Compos, von %afial und i^o^y den Begriff 
Ton xiqiSog oder ^7t$tjfog enthalten^ wenn die Bedeutung denkbar 
sein sollte. Soviel gegen Str^bo und seineu Vertreter ^. v, |>« 
U^her^doß Horner. Jthaka. Berl^ 18§2. S. 63. 

Es ist über %'C^fffidli} hiei^ n. X, 196. oilrig h\ 'i^^. %tix^% %ßr 
gleich zu entscheiden. Dcts V^ort bedeutet nirgends sonst etwfts 
apderes als niedrig oier ßach \\;ad, zwar hat es. vorherrschend die, 
Relation zum Hohem, Ragenden, steil Aufstrebenden: XII, ^OjL 
vgl. mit 73 £ XI, 193. Ii.. Xni, §83. Xenop^. M^mor. |1I, 8. 9. 
AiusTOT. pflanz. 1, 4« a. E. Theokr. XVH, 79. Apollon. R^. II, 
981. in, 1169. Joseph. BeU. Jud. VI, 14. to Uqov Xöqvto (ilv — 
inlXoqxov xaqreqoy* ^cct iq%ci9 81 (loktg i^iqgfiii to ovqToi:o)%^a- 
(naXov avroy, Pausan. VU, 27 z. A. sagt: den Pellen ensem ist 
die Stadt auf einer Anhöbe , deren höchste Kuppe spitz empo^ 
ra^. Diese steile Kqppe ist unbewohnbar; toS dh %^ociial0TiQm ' 
nmoUatal a<piciy ov awBxrjg if Ttokigj ig dl (lolgag vsveiirjiiiv^ iyo 
^Tjfi Tfjg aK^ag fi6rix|i} ayBxovarig. Pers. X, 17, 6. neni^t e^st 
ff^ fvgßata imd angag xmv oqSvj dapi» o^ %'&cirfiaAo)Te^a. Der 
hiermit nfichgewiesen^ Gebrauch bietet keine andere Varietät als 
4ie von niedrig und flach oder platt. Eigenthümlich aber ist dem 
Wort offenbar die Relation, so dass es überall den negativen Be- 
griff nicht erhoben y nicht ragend fühlbar macht, Pemnach ge- 
bjetet der durchherrschen^e Gebravich, dass wjr d^n Gegensatz 
dep Höhern auch in den beiden fraglichen Stellen suchen müs- 
sen, und er lässt sich wirklich in beiden entdecken. In der an« 
dcni St X, 196. erzählt Qd^sseus seinen Gefährten, ypie er von 
steiler Höhe das unbekannte Land als Insel erkaniit habe. Wenn 
er da sagt avxtlil l^ufidKf^ %wtai^ %ajtVQV 9' M lUöOy fö^OKOV— ^ 
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SQ Ist Uar , Abm^ et durch die Angabe; ^m oi^j» d« lu die Iiisel {m 

€|^?»i|, /f^^ ,/2^acÄ ^j ^e Möglichkeit des gehafate9 Ueher- 

va^A Fernblicks erklärt. Er konnte Yon der steilen Höhe in der 

Mi1|e dev abgeflacht Tor ihm liegenden Insel einzelne Waldhügel 

(^7B* SSI«)) ans denen sich Rfiuch erhob, aber darüber hinweg 

allenthalben das i^ngeb^nde Meer sehn. Jede andere Erklärung 

ist -unzulässig \ und auch der Gegensatz keineswegs der des hohen 

Meeres. Die^ w^d nu^ als umgebend bezeichnet , und gar ßelt- 

Sfon wäre es, -^e^n einer, der sich Ypn hoher Warte uiniieht, 

ein^ Inse}^ die e^r gan^ überschaut , nicht yielmehr im Gegensatz 

seines hohen Standpunktes , als des umgräuzenden Meeres flaqh^ 

niedergesenkt nennen wollte* Ja jene Deutung hat an sich picht 

mehr als Alles wider sich« Wie kann Jemand in solcher hohen 

Stellung dem nahen l^eere eine Höhe beimessen ? Noch wunder- 

lipher ist dieser Gegensatz in uns. Stelle tqii (th^ka mit seinen 

Bergen, da dieses vielmehr sichtlich aps dem Meere hervorragt. 

^drerseits kann aber auch nicht der Dativ X'^cxfia^^ mit PAiiME?uirs ' 

gelesen ui^d ?^ ciAl gezogen werden , da das Meer nie dieses Prä- 

dicat hat und iffiu{iial.oq nirgends eine absolute Fläche , sondern 

immer das relativ Abgeflachte, Niedrige bezeichnet*)« Endlich 

würde es auch auffallend sein, wenn nach dem auf Ithaka zurück- 

fjihrenden ovti} ii nicht ein Prädicat der Insel, sondern eines zu 

i)X folgte , da dieses ilv ilX doch im Ganzen so unbedeutend ist. 

1/ielmehr muss der Insel selbst 4^^ Beiwort flach gegeben sein, 

imd zwar in irgei^d einem ander;^ Be^&uge a}s' zum hohen Meer. 

l(Vir müssen pämlich auph Ypelgelers Erklärung , d^e ^rujidfestej 

v«rwer{9n , da jede Ipsel gehörig am Boden wurzelt* 

Vorher noch die Bemafkung; dass iniQXctxog nnd nctvvTtf so 
wie vn€ttog nipht der höchste bedeutet , sondern der oberste oder 
der äusserste in einer Reihe oder einein begrenzten Räume 9 nicht 
altissimus, sondern summus , supremus; II. XH, S81. XXIU, ^65. 
Somit ist viUcTog sein Gegentheil , oder bei andrer yorstellvmg mit 
i)im gleichbedeutend« Auch iLf ^XUI, 45^« gi^bt inif^xofxog ^Qxo 



^ NSmlicb die Conjekti^ dei^ PALii^mns liesse sich i^nr sp fa98eii , im 
flachen Üfeere. Aachxo^oc notaiios ist ein tiefgehender, leerer, mit 
seichtem Wasser sein Bett nicht foUender Strom, wie es Plvt. LuguIL 
24b das bdgefagtereyay^AW lehrt, und ebenso Thuc. VP, M. Diess 
gegen 8chbbibba Akaka 8, 15* 
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nur den hSclisten durch die habere Grundlage« Hiernach glaube 
ich, das« die Beziehung des TcawatQXcitfi auf die Lage derlnsel, 
oder einen am obersten liegenden Theil denelben , an sich natür- 
licher ist als die auf ihre eigene Höhe im Yerhältniss zu den übri- 
gen Inseln, und kann also auch die Erklärung nicht billigen , Vrel- 
che CfLARKE zu II. in, 201« Tor andern von Evstath. zu uns. Stm 

m 

annahm: non modo montem istum (21), sed totam insulam, et- 
iam quibus in partibus depressior esset , comparate tarnen cum cir- 
cumjacentibus insulis, nawnSQxatfiv slv äkl Tieta^au Sollte diess 
gemeint sein, so würde es doch auch etwa ^d'ciiittX^ 7t bq insq^ 
tatfi heissen. Ebenso wenig haben Brtant. ^bh. Üb. den Trojanm 
Krieg S. 268. und William Gex^l das Richtige gefunden, welche 
^'^aftaXi) navvnsQTaxfj zusammen als Bezeichnung einer Hochebene 
(r^ttTrs^cr, table --land) fassten. So wäre der Superlativ gar nipht 
vergleichend, was er bei dein vorgesetzten nav doch sein muss. 
Und wo findet sich Ein Begriff so aus zwei Adjectiven zusammen- 
gesetzt? Endlich hat Ithaka keine Hochebene , wie mein Freund 
FoHCHHAMMER Versichert. Bei alledem werden wir jenen Gelehr- 
ten darin beistimmen, dasa sie den 20sten Vers bloss auf Ithaka' 
selbst beziehn. 

Nach den dargelegten Grui^den sind nur zwei Erklärungen 
möglich. Es fragt sich nur, ob mit avvilj 8h die ganze Insel dein 
vorhergenannten einzelnen Theile, dem Berge Ne^iton, entgegen- 
gesetzt wird , oder ob damit der Uebergang von den umgebenden 
Inseln zu Ithaka geschieht, und fragt sich zugleich, ob die beiden 
Adjective ^d'Uiiakrj und VTpSQtdvri zu trennen und das erste zu ccvtri 
das andere zu Kilrai zu ziehn ist , oder beide zum Pradicat TteZrai 
gehören. Ist der Gegensatz zum Neriton anzunehmen, und ^e^ 
hö'rt%<9'. zum Subject avr^, dagegen nawn* zu Tishai, so könnte 
der Wortsinn sein: sie sonst flach liegt artt, obersten im Meere 
nach Nordwesten. Die Bedeutung von id'Ui/Lttkrl Wäre hierbei ge- 
hörig berücksichtigt ; die Insel sonst Mn. Ganzen' Würde wie in der 
andern Stelle der einzelnen ragenden Höhö eiütgegengesetzt ; und 
wenn wegen des vielen dazwischen Stehenden dieser Gegensatz 
unwahrscheinlich gefunden wird, so wäre dem durch den sehr 
naheliegenden Verdacht zu helfen, dass der 24ste Vers mit dem 
Inselnamen einem Interpolator angehöre (I, 246. XIV, 123)» Das 
c2fi9>l 8s vij(Sot gäbe ohne diesen Vers nur eine gewisse Umgebung 
und Einfassung, bei der immer auf das Iv 8* oqog avtn und die 
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SO sein hebenden Prttdioat« des genannten Berge9 wofil das aJt^ 
in soloher Beziehung folgen könnte« Doch diese Erklärung lässt 
noch einiges Bedenken übrig. Das Eine , dass nämlich nach der 
wahi^ Beschaffenheit der Insel es auf derselben keinen Berg 
giebt, welcher sich' Vor allen andern Hohen präsentirte, dieses, 
müssen wir jedenfalls auf sich beruhen lassen , da die alte Poesie 
doch, ömnal immer den Neritos auszeichnete* Dergleichen ge- 
schieht naoh einer individuellen Anschauung oder ersten Erwäh- 
nung, welche dann traditionell wird« Aber jener Gegensatz der 
iibrigep Insel zum Berge scheint da unzulässig, wo von der gan- 
zen Lage deiBelben die Rede ist, und dann scheint mit xd'aiiaXrj 
so gefasst das nachfolgende TQi^%ita zu streiten. Diess Letztere 
lie^se sich ^o beseitigen , dass man in tQtjxBta nicht sowohl eine 
durch Felsen imebene als eine mit steinigem Boden im Gegensatz 
der ßa&vyeifOg sähe, wie Strabo VI. 47. von Japjgien sagt : ini- 
noX'^g yaQ q)aivofiivri TQa%Blaj ivglanstm ßa^vysiog eIvm. Aber 
ftufih in dieser Stelle ist ein unebner Boden doch inmier zugleich 
gedacht. Sonach müssen wir eine andere Fassung wählen. Es 
gilt gar sehr, hier ^^afiCfAiJ recht relativ zu fassen, und gar nicht 
den Begriff des Ebenen zu urgiren, sondern zu vei^stehn: „sie 
aber in ihr^ Fläche, die sie nun hat," nicht also wie Ci^arke er-' 
klärt, sondern: „«ie in ihrem ganzen Boden ^ wie sie sich als 
Fläche breitet (mit dem Neritos und was sonst für Felsen und Hö- 
hen auf ihr sind), liegt am obersten nach Nordwesten, steinig 
u:i^d ungleich." Das nl 5i te heisst dann : andere dann noch. 

• 

Auch in der versuchten Modifioatiou bleibt die gegebene Er- 
klärung noch zweifelhaft. Daher kann man wohl geneigt sein, 
einer zweiten den Vorzug zu geben. Es kann durch vnBQxaxri 
der oberste Theil der Insel bezeichnet sein , und dabei auch x&afA» 
zu xcnraft gezogen werden. Femer ist es gar nicht uneben mit 
Bbtant Alles auf Ithaka zu beziehn, indeiü statt al 8i x ovtv^z^ 
sj ik % av» gelesen wird. So ergiebt sich folgender Sinn: „sie 
aber selbst liegt im Meere eben in ihrem obersten Theile gegen 
Nordwesten, dieselbe aber weiterhin oder andershin iui andern 
Theüe, gegen Südost steinig und ungleich." Die angenommene 
Bedeutung von &vfv&8 s. II. XXIII, 241. und das. 194. dncivBv&a 
nvifqgm Den Gegensatz zu hi^oa^BV bildet es Od. XI , 82* 

27 f; ayu^ »ovQ0tQ6g>og wie Hssiop. ^Pi 786. ia^Xfj ovöqo^ 
yiyog» Die mvqo$ sind gedacht wie pubes. — otrn l^ioye. xl steht 
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m^v Tor einem Vokal: Yin, 13& X, 946. — ^( ratfig^ des ei^ 
genen Lcmdea. So Voss ^ zu Symn. a* Demet, 135* l^esser als 
Thiebsch §• 284,' 14* Die Ueberlleferung der Form fdr .alle. S 
Personen ergiebt sich gerade ans. dem Streite der Gramjuatiker ge* 
gen dieselbe. 

29 — SS« avxi^i da wo ich war, auf meiner Stella} auf 
dem Flecke. £s wird dieses Adverb, phne weitere demonstrative 
Kraft gesetzt, nur im Bezug auf dei| jedesmaligen Drt oder bis- 
herigen Aufenthalt: IV, 608. VI, 245. X, 132- — ©ß S^uvtvig 
nach He&mans^. Op>, If 839. Buttmann Lea^iL I, 87, 7. &g i^ 
avxmg. — Die Kirke u^ßäa s. X, 185« Ich vermuthe, dass hier 
und VU, 245* statt ioXoBCaa ursprünglich okosaaa stand. In der 
Stelle des 7ten Ges. bebt sic]i 4&<l4F<^b>di^ Schwierigkeit ^m be-' 
Step, Sf zu X, (3$^ 

84 -^ 86« Diese drei Verse sind nach einem Ambros. cd. 
qbelisirt worden , und gewiss mit Recht. Die Sentenz , eine Wie-i 
derholung des bereits Gesagten in allgemeiner Form, als Epipho- 
Dema , yerräth sich , wie sie ausser der Gedankenreihe des Spre- 
<shenden steht, als Zusatz; wemi auch nicht so deutlich wie {V, 
S53* -^ Homer lasst den Qdysseus seine wanne Liebe ;^ur Hei* 
math durch die That zeigen, übrigens aber im Zusaipmenhange 
I^nlänglich aussprechen. Erst die nüchternen Alexandriner ent- 
deckten dergleichen J^nschiebsel. Die .frühern Griechen l^i^tten 
gerade an solchen Sprüchen besonderes Wohlgefallen , imd Hessen 
sie sich einmal gewonnen nicht nehmen. Wir erkennen in sol- 
chen Sentenzen die Einwirkung der von ihreni Publikum inspirirr 
ten Rhapsoden. S. F&. Thiersch ^ct. Monac. III. 397 sqq. Die 
Aeusserung des Cicero de OraU 1, 44, 196- (ut Ithacam illam, in 
asperriiniß saxiilis tanquapi nidulum affixam, sapientissimus vir 
immortalitati auteponeret) enthält keinen wörtlichen Bezt^g auf 
diese Stelle. — Das v^g naxqlSog kann Vollends hier nicht anders 
als 'für sein Vaterland gefasst werden , s.. zu 28. — ylyvsrai IV, 
862. 709. iL. XXn, 159 ff. — sVtcbq nccl. Das xal zielt hier 
auf nlovqij so wie es überhaupt nicht selten von dem Worte, das 
es treffen soll, getrennt steht (II. I, 249. (liXiTog)^ und namentlich 
häufig durch yuQ und andere Partikeln (XXni, 118. Sva XVUI, 
261« T^dSagf Härtung Part» 1. 138)* Dabei kommen noch sonst 
mandie Varietäten vor; Oo.,III, 193. ist es nach koI wötol vor 
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voCq>w in Gedanken zn TrieJeühoIen; II. VII, 227 f. stehf es "wirk- 
ficb. 'wiederholt; II. XX, 2^* findet die Wiederholung vordem 
dgentlioh hezielten Worte ganz in der Weise Statt wie ovöi wie- 
derholt wird (Jl. Vra, 478. 482- und oben zu VHI, 280). An- 
drerseits tritt %ct\ auch seinem' Worte nach, Doederl. Lect Honim 
n. 11. Bei it %ui oder tUnzq xal ist übrigens zu bemerken , dass, 
wo )Col in solcher Weise auf ein folgendes geht , die Bedeutmig 
dem. %ni A ähnlich wird, wie wenn selbst gleich selbst wenn. 
VgL ÄrrzNERs Etcurs. XXIII. cw? //. — nlava ohov vain be- 
zeichnet feste Wohnung, einen in der Fremde gewonnenen Besitz 
von Hans und Wirthschaft. Vielleicht dachte der Interpolator an 
das Anerbieten VII, 814. — Alles Bis hieher Gesagte gehörte 
zur Nennung des Namens« 

87 f. ti-Ä* «ye. S. zü 1, 270. Haätustg. Part. H. 21 S* 
Gegen die Annahme eines ausgelassenen ßovXzi erhebt Voss Krit. 
Bl. I. 191 f. starke Einrede. Die SteUe II. XXIII , 579 — 685. 
uqd vollends der Gebrauch der Alexandriner, KiixiM. jirtem. 81« ' 
Apoix. Rh. in, 1. sträube sich gegen das unbehülfliche Aber, 
wenn du willst. Kaum gniige in diesen Stellen eiii geschwächtes 
sodeS. "Vielmehr sei zl t* Sys ganz dem Virgilischen eia age u4en. 
IV, 669. glfeich. Das verstärkende di trete zu dem cZ, wie das- 
selbe lii. I, 181. zufassen sei, undefdJ sei also dasselbe mit dem 
zla dij der Tragiker^ So sei selbst II. IX, 262. mid das. 46. zl 
Sl,-nnd XXIV, 74. *AX}! zl, rlg — von einem Schol. richtig 
angenommen. — Wir entgegnen, dass sich über alle diese Stel- 
len nicht mit Einem aburtheilen lasse , dass aber die Formel sehr 
oftf odef meistens, nicht die Art einbs Aufrufs, sondern die eines 
Anerbietens oder einer ruhigem Ankündigung habe; dass die 
Lebhaftigkeit, welche der Gebrauch derselben gebracht, nicht so- 
fort fUr ursprünglich gelten dürfe , und dass , gerade wenn dh dem 
itl hier ähnle , zl tun so mehr als brachylogisch gebrauchte Con- 
janction erscheine. — Der kl. Schol. liest Iv/i^. Der Cönjunctiv 
wechselt in dieser Formel mit dem Futur. 

89 -^^ 42. Fhn Iliös Äfer. Odysseus war, als Zwist die 
Sieger trennte , bei Agamemnon gebheben , folgte aber diesem 
nachmals nicht auf der Fahrt, "^o der Stunh bei den Kapharei- 
«dien Felsen einfiel (HI , 168. und zu IV , 499.) , sondern fuhr 
dem Winde folgend von Troja her nordwärts an det Küste hin eu 
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den Kikonen« Ebenda triSt ihtt nach- den iVo^rroic bei PaoKZiOa 
Ifeoptolemos. S. Tb« i. S« 20 f. -* Die Kikonen II. II, 846. 
Sie sind ein historisches Volk, das in Thrakien über Thasos 991 
Hebros wohnte, Heeod. YII, 59, 108-10. Mila ü, 2, & 
Bei den Spätem wird die Gegend gewölmlich durch die Stadt Ma- 
roneia bezeichnet (auch Yon Demosth. g» PolykL S« 121S)| wel- 
che Yon Marou ihren Namen haben soll; s« unten bei 197* Doch 
nennt Heroogt einen See Ismaris. — 'Jtffux^o). Dieser zweite Da- 
tiT tritt als speciellere Angabe hinzu i zu Ym, 363. Plaut« Trin 
Mimm. n, 4, 176. IV, 2, 88. — äktiSa S* autovg, XIV, 265. 
II. IX, 593. oben zu III, 106. S. 156. — tig ftif tig — x/o* Xanig. 
549. x/o» nicht ganz eigentlich, sondern wie discedere oder abire 
auch gebraucht werden, Yirg. ^en^ V, 305« nemo non donatus 
abibit. — ftf^ff, seines ihm gehörigen Theils, II. XII, 423. Der 
oder das Theil wird hier mit dem Anspruch Terglichen , den ein 
Jeder hat oder fiir sich macht, nicht wird einer nach dem andern 
jgemesseH. 

43 ---46. SiSQ^ noSl s. au Vt, 201. imd über die Erklärung 
IiEHas de AristarcJd siud, p. 57. die Zusätze in diesem Bande. 
• — i^^dystty ich hielt sie an, in welchem Simie die Attiker bis- 
weilen avGLyna^HV brauchen: Aaistofh« 2Utt, 6iU Plat. Proiagm 
826 Auud C* — 45. Wein u^trde getrunken und sie schlachte- 
ten, S. die Participien XVI, 108 — 10. und XI, S6R die Lesart 
der SchoL no^n^q % otQvvoivo» 

47 — SO* fiyoivtvv tn V, 400» fiusUAxH. etymologisirt yvcS», 
fiyvwccj yiyoivct. -*- ytltoveg hat nur die Odjssee V, 489. FV, 16. 
Synonyma zu II, 65. Man fragt: Wie konnten die Erschlagenen . 
ihre Nachbarn zu Hülfe rufen? Die SchoL antworten: Sie rie- 
fan Hfährend der Eroberung ihrer Stadt. Nicht so. Vielmehr sind 
die ol%6ii'ivop entkommene, entflohene : II. XI, 2^8. — ^itBiQOv vat^ 
^rtig im Gegensatz der Ismaros bewohnenden nuQaß'ctXaaöioi. — 
a<p iTCTcav von Wagen: s. XVffl, 268. und zu IV, 708. Die 
Kampfesart ist dieselbe , die wir bei den Achäem und Troern fin- 
den: ex essedis desiliunt, et pedibus proeliantur Caes. B. G, IV, ^ 
S3»- Uebrigeu« entspricht dem bloss d^Btributiven (liv (II. XV, 282) 
stiBttt U hier xa| wie III, 351. und lu I, 267. In unserer St. ist 
^entUeh. vor m\ zu denken ^itfrcifievoi ik ntfl — • , & HARTUKa 
i^/:^, I. 95. NAXQE4^BACiiui^wif#rit. zwJUdfi^JBiXc. 1. §. 17« 
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61 — 58* II. II| 468 und 800. Statt o^g L JSuatath^ ^(fog, 
cSne ¥onn, die Homer noch nicht kennte S. Buttm. Lexü, L 8. 
121. und MuxTZiLL de emendatm Theog, p« 39. c?^]}, zur Jahres- 
zeit , nämlich der, welche immer Blätter mid Blumen bringt, wie 
miten 135. fj^co^o;, — 62. r^iqioi, in der ersten Frühe, ^qi XX» 
15& Voss JSrU. Bl. Lr 211« Die Bemerkung Büttmanns Lexü. 1^ 
29» 5« bedarf berichtigender Bestimmungen; s. zu 234* 

54 •— 69« Ii«. XVm , 63S* fia^i^v gehört vorzüglich zum 
Parlicip. ßttXXoVj sie trafen werfend« Die Aristarchische Beob^ 
achtung, dass bei Homer jenes Wort nicht ein blosses nQoia&at, 
petere, sondern iitvtvyjfjuvtiv j oder Trof/eiv oder TiT^a><M£it/ bedeute, 
8. bei Lehbs de Ariatarch. p. 73. — 56. II. VUI, %^, XI, 84« Die 
Lesart aXeidiitvoi gaben Eustath^^ der Harlej.^ der TViener Haupt- 
codex n. a, — 68. ßovXvtovde nur noch in dem gleichen Verse 
Iii. XVI. 779. woEusTATH. nQog iani^av xaigog, S didivost ots 
Tov iQyd^sad'ai tovg ßoag kvofitv , walirend er zu uns. Su den Mit- 
tag oder bald nach Mittag angiebt. Dass damit die Zeit gemeint 
ist, wo die Stiere ihr Tagewerk Tollendet haben, die dellri otf;/a 
nach HxsTCH», bestätigen ausdrücklich Afollon. Rh. III, 1342. 
nnd Aaatos JDiosem. 387 (1119). iifxofuvai, Cta&fiovSs ßoeg ßov^ 
Avtfiov Sqipf vgL 93 (825) , und Lvkianos KatapL 1. giebt eben- 
falls* eine späte Tageszeit so wie Cicebo ad Au. XV, 27. ßovkvCH 
nobis coenantibus« Vom späten Nachmittag darf auch der necken- 
de Prometheus in Aristofh. Vogeki 1500. uicbt abfuhren, der mit 
Semem ßovkvrog ij Tczqavtiqm ja nicht die erhaltene Antwort 0fi^» 
x^oy Tf finra lisarnißQlav noch genauer bestimmt haben will , son- 
dern in Laune eine andre Frage stellt, und zwar, wenn ich recht 
Tcrttehe, eine absurde, da. er dMjtBQuniQa doch selbst hätte be- 
merken müssen. Denn in Griechenland tritt bei untergehender 
Sonne die Dunkelheit mit Binem. Male ein, mid der Abend ist 
schon wirklich dunkel. Auf die Sslkri ifla folgt die Zeit mgl 
lv%vmp ag>äg, s. Lobeck zu Soph. Aj. 286. — Wenn nun aber /5ov- 
Xxftog auch die letzte Zeit des noch hellen Tages ist, so kann der 
liomerische Ausdrudk vom Helios selbst doch auf den Gedanken 
fiätten , dass darin eigentlich nur dieser Gott als Tagfiedirer , der 
jedenfalls auch ausspannt, Ton der Dichtersprache mit dem Pflü- 
ger in Vergleichung gestellt sei; Andrerseits scheint gewiss , dass 
iw Ausdruck für die 'Tageszeit YolksübUqh gewesen ist. Das 
P^ftvfaffsroy «oging, f«[id vom Mitt^ aft St^tt; 
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60 t ^edha aus f&SUm Schiffts. OdjstßOft ^piicht hier als 
Anfilhrer, der die wünBi^hensWerthö Stärke der Bemanniiiig (jslif- 
^cofia) im Sinne hat , tmd seinen Verlust nach seinem Befunde be- 
rechnet, als er die ihm Verbliebene Mannschaft entweder gleicll 
Tor der Abfahrt oder nachmals neu auf seine Schiffä v^rtheilte: 
da kamen auf jedes Schiff 6 Mann weniger als Vo]^hör. Gleich 
wurde die Mannschaft natürlich inuner auf die Schiffe verthfettt* 
Diesen Sinn seiner Worte verstanden Homers Zuhörer gewiss, | 
tmd schon aus dem Ausdruck halgM, der ja eben die Mannschaft 
bezeichnet: 173. XIV, 832. nnd Xl, 831. — Die richtige Deu- 
tung dieser St. gab Kratks nach den Schol., nui^ Verfuhr er auch 
hier v^e immer tu. gelehrt, indem er, weil OdySseuS Hach 159 
und iL. n> 637. 12 Schiffe gefuhrt hat, die Summe Von 72 tJitt- 
» gekommenen nachzählt , und die Form der Angabe bei Homer alB 
eine poetischere betrachtet wissen will. Der Orammatiker bfegfeg- 
nete mit seiner Erklärung der Ausstellung des ZoitoS und tmdei^r 
ivctatixol (Anstössler) , welche über die gleiche Zabl aus jedem 
Schiffe ihren Spott trieben: aU' l^mg tijto toS iititäfikaiog* xq^ 

6ä (• itqoxlqüHf Vorwärts^ ii^eiter; 190 überall pjcüt ohüto 
Rücksicht auf das endliche Ziel. S« zu 105* — aa^isvoi Ix «^oya- 
TOto wiederholt 666. X, 1S4. II.. XX, 350. Dafür dc^actais^» 
151. iL. XVm, 232w XIX, 72. Beide Ausdrücke, und nament- 
lich aöfievogy froh, haben auch bei Späteren oft di^seii Sinn etnea 
prekären Gewinnes: HEhopk VIO, 14^ 18* Pi^at. "Oes. ffl. 678 C. 

64 — '• 66. Zu ^^Iv gehört nur ovd* a^a, dagegeü ist n^ott' 
Df» ein nothwendiger Zusatz zu kIov, Man darf demnach nicht 
icQOte^ov yermuthen , und nqoxlqtß selbst wird erst in selu* sptttef 
Gräcität für TCQOteQOV gebraucht, ovd* cf^a nicht abtr hält — '- %. 



*) Üeber äie Anstössler und den Zoicps ins Öesonderd s. Lbhrs de Ari^ 
starcho p. 205 sqq. Seine AossteUnngen können zum Tb^eil nur als 
Witzeleifen gelten, wie die über X, 241. ll. V, 7. n. XXHI, 100. 
Bei "vielen aber, und namendich bei den moralischen (fiberlL. IX, 
203. n. ^Vm, 22}» oder seinen Rügen der Unwahischeinlicfakeitea 
(bei iL. XXIV, 652. nach Eustath. S. 1370. u. unten XII, 447) hatte 
elf manchen achtbareren Yorgängiar. FreUich worde Alles dergleioben 
nach uiipöetiäcihem Mässstabe geartheilt und oft, indem man die Stel- 
len aus ihrem Zusammenhaäge gerisseii betrachtete. 
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KABGEI.SIIACH Exc^ HI. §• ?• HÄRTUNG Por/. L 431« — fCQlvuvaimv 

i€iX6Sv — XQlß &a6T0V dvöta* Den Accus, bei dem ähnlichen 

Zeitworte s. Il* XI, 258* hei dems. das. 461. und Xm, 477» 

Wenn es hiesse vövg iBiXovs9 dann nur könnte nqlv Tiva, bepor 

man-, das Suhject sein wie II. II, 3Ö5. Bei dem GenitiT^und 

dem nachfolgenden Sxatfrov^ ob diess gleich zunächst zu XQtg 

gehört, muss es als Object genommen werden« Auch so ist 

Tiva GolleotiT oder distributiv, iudem aus jedem Schüfe, wie 

man uch auf einen namentlich besann, derselbe gerufen wurde, 

und also die Schifie oder ihre Manuschaft jetzt den, dann jenen 

riefen , aber Jeden , auf den sie gekommen , dreimal. Erst wer 

dreimal Btwas gethan oder versucht hat, lässt ab und meint, es 

sei genüg oder ein Mehreres sei umsonst: IV, 86* Il.XI, 462 & 

u. andere. 

Das di'eimalige Rujen hat man oft und noch neulich auf eine 
religio mauium gedeutet. Die Dreizahl klingt feierlich, und den 
späteren Griechen , welche eiue so vielfältige religio manium hat- 
ten, mochte wohl mitunter aus diesem Todtenrufe mehr heraus- 
kllogen, als der Dichter gemeint. Das Richtige fiir Homer giebt 
der Ambrosm SchoU Q. obgleich auch er zu steif von einem ao- 
^ftiöv l^og spricht: i^ialov S^og ^Jv, zav im ^ivi^g u7CoU,vfUvmv 
tag ^lfv%ds i» fQirov uvaKaXeiv* xovro öh iylvsrOf Iva bX t^q 
inoXlnoito iv v^ nsöla nQogiX^oi» Auch EusxAtH. fin- 
det zuletzt dieses Richtige : 9}^?} öh xal Iva fti/ rtg ^<Sv Kai hciMQV^ 
ütxb^vog Sw vovg noksiilovg aaxakBiq>d'(iri iKBu nal tovto fiJv 
^OunQi%6v» Diese wahre Beschaffenheit der Sache erkannte 
Frawcke jiddend. ad Callin. p..74. Freilich ist es eiue traurige 
Kothwendigkeit , dass man es bei dem Rufen bewenden lassen 
muss. Wäre es möglich gewesen, so hätte man die Verimssten 
aufgesucht (Thuk. IV, 44 g- K), die Leiclmame den Feinden ent- 
msen (II. XVI, 559 f. XVD, 581), uud dann bestattet (zu DI, 
258). Aber sie, die oftfficvot in d-avaroio davonkamen, vennoch- 
rt- ten der Keines. Um so melir thun Odysseus und seine Leute das 
^ Mögliche , sie rufen nicht Einmal , sondern sorgfältig dreimal mit 
^ Namen , um dieselben doch nicht so ohne Alles aufzugeben. Sie 
erfüllen damit ein Bedürfuiss ihres Herzens , und Odjsseus macht 
^ dordi die ganze Aligabe , vorzüglich indem er die Bemerkung 
loi ^chbringt, seine Achtsamkeit und Sorge für seine Leute be- 
el- Qierkli'ch, wie er sie denn auch überall beweist. Aber eine reli- 
Nitiach Odyss. Bd, m. B 
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■ I 

gi&e Pflicht erfüllte man damit nicht, upd rief die Gefallenen kei« 
neswegs als mane« ; auch würde die UnterlaMong hier gewiss kei- 1| 
nen Unwillen der Götter bewirkt haben« Ein ^ifvifta d'ttSv findet 
nur da JStatt, wo man den Körper eines Gefallenen, dessen man 
habhaft ist, unbegraben lässt (XI, 7S). Auch gebot keine Pflicht, 
solchen Verlorenen ein Kenotaphion zu errichten, sonst würden 
Xn, 809. denen, welche die Skylla verschlungen, nicht blo« 
Thränen gewidmet werden. Von einem Kenotaphion (zu IV, 684), 
ist und kann hier keine Rede sein.'*') Aber nur wenigstens bei 
einem solchen, überhaupt nur bei einer Beerdigung, einem "wirkli- 
chen .oder stellTcrtretenden Grabe , wird der Todte als solcher ge- » 
rufen , indem dann erst derselbe als Abgeschiedener vor der Seele 
steht, was in imserm Falle vorzeitig gewesen wäre. Afchill mft ' 
mit Libation auf den Schelterhaufen den Scbatten'des Patrokloi 
II. XXIII, 221 ; bei den Spätem erfolgte, ehe man die Leiche aas 
dem Hause trug, die conclamatio, Eua. ^ll\ 626. LüCAir. 11, 23; 
nach der Beerdigung rief man am Grabe den letzten Gruss, SbaT« 
SU, ^en* m, 68. Der fromme Aeneas des Virgil. u^en. VI, 505- nift 
dreimal bei einem Kenotaphion. In sohshem Sinne sagt Ausonus 
Praefat^ Parent. 15« gewiss mit dem Gedanken an ein Kenotaphion: 
nie etiam, moesti cui defuit uma sepulcri, Nomine ter dicto paeoe 
sepnltns erit. Nichts von diesem Allen lässt sich hier finden , vol- 
lends aber kein mystisches Citiren der Schatten, wie es der von 
Clarke angef. Scholiast bei Pum. Pjth. IV, 284. (159.) ansZegf, 
welcher den Pindar selbst falsch verstand. Es lässt sich mir mit 
Eiutathm vor den schon angef. Vierten sagen , sie hätten eines Je- 
den der Gefallenen Namen dreimal laut gerufen ag^otfio^ftevo* tf^it 
htslvnv fftVfff*i;v, wg Sv fitj öoKiSaiv hciXsXija&ai avtmv» Gerade 
diess lässt Homer seinen Erzähler eben auch durch die naohträg- 



*) Für die richtige Ansicht von den Branchen der Spätem bemerke ich 
dass auch bei ihnen Verpflichtung und Eid in Bezug auf gefallene Ka- 
meraden nur gebot, Niemanden unbegraben zu lassen nnd den Leidi- 
nam wo möglich zu retten (Ltkürg g Leokr, 19); dass Kenotaphieo, 
wenn solche Pflicht verletzt schien, keine sühnende Kraft hatten (sonst 
hätte dieVersänmuiss der Feldherm bei den Arginusen nicht so schwer 
erscheinen können, Xbnoph. HeU. I, 7, 4 — 38), und dass sddie 
Oberhaupt mehr zum blossen Liebesdienst und zur Stiftung eines Aa- 
denkens als aus religiöser Verpflichtung errichtet wurden (Xbhobp. 
Anab. VI, Z (4), 9). Errichtete man doch Kenotaphien auch ausser 
einem wirklichen Grabe» 
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liehe Satzfoim: doch nicM haU^^^ ^^wr -— ausdrücken. Frei- 
licli liatteu sie yiele fallen sehn, und Odysseus bezeichnet sie durch 
SfiXo^ (XI, 19« und zu III , 195) und sonst bestimmt als Todte, 
aber diess thut er jetzt, damals war es eine eilige Flucht, und 
?on vielen andern hofilten die Abfahrenden, sie könnten sich 
noch finden* 

Im Eückblick auf dieses erste Abentlieuer müssen vnx eine 
Bemerkung Hebmanks in Erwägung ziehu. Er findet (Op. Y. 56* 
De inierpolationihus Homeri p. 6«) die Kürze auffallend, in wel- 
cher der Kampf mit den Kikouen erzählt werde und zieht daraus 
die Yermuthung, dass auch andere Theile dieses sog. Apologs ur- 
sprünglich um Vieles weniger ausgeführt gewesen. Diess geben 
wir in Hinsicht der Nekyia im Uten Gesänge, welche sicheiüch 
gar manche Einschiebsel erfahren hat , gern zu. Aber konnte eine 
erste Erzählung jemals sämmtliclie Abentheuer des Odysseus nur 
kurz gefasst enthalten 1 Waltete darin und darüber kein Plan des 
erzählenden Dichters ? Muss nicht zuerst die Wichtigkeit für das 
Gedicht, dann die Beschaffenheit der Abentheuer, ob sie uiter- 
essante Wunder und Wechselfalle, boten^ in Betracht konunent 
Diebeiden ersten Abentheuer, noch auf historischem Boden , wer^ 
den kurz abgethan , ut speciosa dehinc miracula promat. Das 
dritte, die Hergänge im Kjklopenlande und die Blendung des 
Polyphem bis zu dessen Fluch, den der Vater Poseidon und der 
Götter Anerkenniuig wahr machen, konnten nie kurz abgethan 
werden. Und : Jedes Korn hat seine Hülse , Seine Schale jeder 
Kern! Genug ich meine, der Dichter hatte überall sein Warum, 
vokd, wir können es auch finden, 

67 — 69. Dieselbe Schilderung XH, 313 — 315. und V, 
293 f. S. das. die Aumerk. — 70. litmi^ciai lässt sich recht wohl 
dem Gebrauch der Spätem gemäss erklären, Heaod. Vll, 36. rot? 
|i}v UovTOV {7ii%a(^clag , rov öh ^EkXtianovtov xora ^oov, eJap in 
die Quer. Man frage die Schiffer, wie ihnen zu Muthe ist, wenn' 
der Wellenschlag so zur ganzen Seite des quer gehenden Schiffes 
hereinfällt. Freilich aber darf man bei der Erklärung nlayiai 
(Afoll. Lex,) nicht an das Zeitwort nkayia^SiV, laviren, denken; 
denn das geschieht absichtlich, und bei Gegenwind: jcgog avttovg 
tovg'EtTialag nkttyiaiowsegj Lukiaw. Nmig. 9. Eustath. verwirft 
jene Erklärung gerade hin nnd Terstehtjbl xfigpailijv, inl%uq.lh. 

B2 
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XVI y 392. An sich giebt auch dless einen guten Sinn. Odjrsieiu 
segelt dann mit vollem Winde oder -wie die Schiffer sagen , por 
dettK JVinde; die Schiffe von hinten gehoben stürzen fast Kop{ 
über. Solche Fahrt ist sehr rasch (XIII , 84) , aber höchst gefähr- 
lich. — 71. Der malende Vers auch II. III, 363. vom zersplitter- 
ten Schwerte : dreifach zerhracht und ^'ierfacJu Dort ist die Mar 
lerei kräfUger. 

73. TCQOiQvööaiitv. Arisiarch bei Eustath, nqoi{^i(S(Sayi,9V^ 
Ebenso II. 1 , 435. wo er mehrere der städtischen und andern 
altem Mauuscr. dafür anfiilirte. Wie richtig Arlstarch sähe, hat 
SriTZNER zur IL gezeigt. Es ist in beiden Stellen , wie auch Xm, 
279. von einer Landung auf kurze Zeit die Rede, und das Ufer 
bietet einen oq^noq* Es geschieht also, was XIII, 113 — 116. ge- 
nauer beschrieben wird. Damit die Schiffe recht weit auf das 
Ufer liefen [liti%iXXuv)j und so festlagen, ruderte man ctvovS^ 
oder höv^vwg* Dieselbe Lesart dllrfle aber auch XV, 497. vor- 
zuziehen sein. Ganz ein andres ist es , wo die Seereise zu Ende 
ist oder doch ein .längerer Aufenthalt beabsichtigt wird: XVI, 359. 
X, 403 vgl. mit 140 f. tesiöD. PF. 622. Da findet die auch spä- 
ter gewöhnliche vemlTila Statt, s. zu 136. — 76. riXea* ^Hoig «• z» 
V, 390. 

80. XIX, 137. lieber Maleia schon zu HI, 287. Von da 
auif wurde auch lason verschlagen nach Herod. IV, 172 (vgl. das. 
Bahr); von da nach seiner Aussage Silenos bei Eürip. £^yJbL 18 
(das. 292. wird das Vorgebirge mit Tänaron , Sunlon und Gerä- 
stös dem Poseidon heilig genannt); dasselbe brauchte Gelon von 
Syrak. zum Vorwande nach Herod. VII, 168 a. K mid im ganzen 
Alterthume erscheint es berüchtigt ; s. Ausl. zu Cic, ad Fanül. IV, 
12. Prop. III, 19, 8. Den Grmid giebt Strabo an VIII. 
218. ovK BVTtkovg — , xal fiihara ro vtisq t(3v MaXsav did zag — • 
avvmvolag' aq>* ov xal naQoiiincc^ovrcti* MttkBccg dh jca/itt/;«^ ini" 
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82. Neun Tage. Die Neunzahl eine in den Angaben der 
Sagen und Festeeiten sehr' häufige und zur runden gewordene: 
Hymju a. JDeThet. 47. mit Fbssy Uolcks Xreta ll 246. II. 120. zu- 
nächst aber s. Th. I. S. 286.'— 88. GiRBARn Lect. ApoUon. 
p. 112« meint, die erste Sjrlbe dei» Polin avia^ stehe nur in der 
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if9 Arah und oorrigirt Ix^voivra* ixiq. Vielmelir kann dl« ToUer« 
^ Form und der bestimnite Abscluiitt bedeutend erscheinen.. 

Die Lotophagen geben den letzten Iiistomchen Punkt , an 
dem Homer den Odysseus kommen lüsst. Zwar gab es unter den 
- iilten ancli Einige, welche den Irrenden durch die gewaltigen 
Winde in den Ocean getrieben dachten , und schon die Lotopha- 
geil an oder über die Säulen des Herakles liin aussetzten ; s. Strabo 
XVn, 483. und in, 252. TaucJin. Ilmen entgegnet Polyhios\>%\ 
Stbabo I. 39. mit der Berechnung, di^ss Odysseus dann an jedem 
d^r 9 Tage 2500 StarMen habe zurücklegen müssen. Die oAool 
uvtyLOi seien nicht sv'dvSQOiioiy luid so erscJieine es weit ange- 
messener, die Falirt iv ßQci%El öiaatfjfiaTi dexsa^atjj i^caisavlSsiVm 
Alles passe auf die Insel Mininx sehr gut. Diese kleine Insel bei 
der kleinen Syrte nennen denn auch Acathemeh. I. p, 192* Sk.t- 
iixp. HS. (\a09. Klaus.) Strabo XVH. 493. Durch diese Zeug- 
aiue and vollends durcli Hbrudot IV, 177. ist es gewiss, dass 
ein Volk, welches sich aus der Frucht des Lotosbaumes Speise und 
Wein bereitete , in Libyen lebte. Wie dieses wurden sehr viele 
andere Völker von den sie besuchenden Fremden nach ihrer 
Hauptnahrung benannt« Homer selbst nennt die Milchesser II, 
Xin, 6« welche Aeschylos bei Strabo als InnaTii^g ßgmtiJQag be- 
zeichnet; und ausser den vielerwalmten Ichthyophagen (Herod. 
m, 19 f. Dien. IH, 15 ff) finden wir bei Strabo XVH. 390 — 
S94. Rhizophagen, Kreophagen, Elephantophagen, Stmthophagen, 
CheLonophagen ; Xenofhos Anah. VU, 5, 12« zeigt am Pontos 
Melinophagen, und mehrere andere Diodor HI, 24. 29. 31. Ge- 
wiss war es oft nicht gerade die Hauptnahrung, sondern nur eine 
auffallende.^ Vgl. HERonoT IV, 109. 194. — In Libyen also zeigt 
uns die Geschichte die Lotophagen, mid nach Libyen musste der 
arge, gewaltige Wind (vgl. XII, 425 mit 408 und 426) den Odys- 
seus jedenfalls treiben , so wie der Boreas den Jason von Maleia 
dorthin trieb. Die Gegend Libyens genauer zu bestimmen, ist 
^ eben nicht nöthig, ja vielleicht mistatüiaft, da Homer wahr- 
scheinlich ntur eben von dem Volke mit der süssen Frucht in Li- 
^en gehört hatte. Zu viel misst und berechnet namentlich Voel- 
^XB^KHom.Geogr. IIQ. „An der kleinen Syrte, oder genauer, a|i 
^«m Vorsprung Afrikas, der sich nach Sküien huiaufzieht.*^ Die 
Gestalt des Libyschen Küstenzuges and wie weit derselbe gegen 
Sidiipn heraufbiege , das konnte dem Dichter kaum deutlich sein, 
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irenn er auch die gauze geograplusclie Kunde seiner Zeit in taäi 
vereinigte. Wenigstens ist das fdr den dickterisclien Verfolg Ton 
Odjsseus' Tag fahrten gleicligiltig. Die Lotophagen des Herodöt, 
sagt Heerw Ideen II, 1. 60, müssen reclit die Mitte der Küste Ton 
Tripolis , ungefähr von der Insel Meniux bis nach dem alten Le- 
ptis magna, bewohnt haben. Vgl« Voss J^eltk. XII, oderi>« 
£läU/2. S. 299. 

87 — 90. Gerhakd» Lecit. Apoll, p. 137. und Voss znm 
Hymn, Of Dem* 202* Terbessenl mit dem Wien. Hauptcod. clxow 
% i7taCiSa(ied'* -— • Bin Herold wird beigegeben wie auch X, 102« 
und wie iim das» 59. Odyss, selbst mitnimmt. Die SchoL sagen, 
es geschehe, damit sie unverletzbar wären, Eustath. um die Bot^ 
Schaft als eine von einem König kommende kenntlich zu ma« 
ohen. In der andern St. folgen die Verse richtiger, und hier im 
Wien. Hauptcod. ebenso , nämlich erst oirivsg dvigeg iUv u. s. w. 
dann uvS(^8 dvto XQlvceg. — Neben inl x^-ovl altov idovug finden 
wir agovQfig xaQnov SäovxBg und //i^fiijre^og «xri{v II. VI, 142» 
XIIIi S22. XXI I 465« Es sind die Menschen in dies. St« and 
nach Ii.. V, $41« damit als bedürftige nach ihrer gemeinsamen 
Natur bezeichnet , und nicht etwa als ackerbauende den roheren 
entgegengesetzt. 

, 94 f« oötig -*- 9>ayof. Thiersch §. 347. 1, b. erklart diese 
Satzform nicht hinlänglich. Hermaitns Bestimmung de leg-, witil. 
jL 20 (0/7. II) und de partic. av p. 142« praeterita respicit, non 

' ea tamen certa — , sed quaecunque tibi cogitare libeat — de 
quocunque «facto, quod mente et cogitatione concipias, lässt die 
Frage übrig, wodurch die freigegebene Vorstellung auf die Vei^ 
gangenheit bezogen werde. Es muss die Satzform erstlich von 
der unterschieden werden, wo dieselben Relativen oder Zeitoon- 
jnnctionen der sumtio ficti dienen, wie V, 189. II, 31. Pi-at. 
Sta^t \n. 515 C. 518 A. rfjrore Uoi — , ov» Sv yeXmti. Cic, in 
Verr. Act. II. I, 10. Haec neque quum dicerem, neque quunx 
tu negares, magui momenti esset oratio (eine im Lat. seltene 
Form). In diesen Fällen erscheint im Nachsatze auch nur eiii 

' Oedadites. Dagegen bekonmoit der Optativ da , wo .der Nacbsats 
den Indicativ und zwar ein Präteritum enthält, welches fdr sich 
oder durch Nebenbestimmungen die Iteration bezeichnet, eben 
eist duroh diesen Nachsatz die Beziehung auf die factische Ver- 
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^genhcit, und seine Andeutung eines freigegebenen Gedankens 
bewiikt gegenseitig, dass man ein Imperfectom nicht anders als 
iteratir Tersteht. Die Formen des Nachsatzes sind bei Homer 
Imperf« oder die iterative Endung auf crxov oder ein Aorist mit 
einer Nebenbestimmung , welche Iteration b^ezeichnet , II« in, 232 
and oben zu Vin, 87* bei Hbrodot Imperf. oder axav mit oder 
ohne ov, IV. 78. 130. bei den Attikem das Imperfectum ohne 
Weiteres (XEsrorn. K. sv. V, 3, 5ö), dann der Aorist mit ay 
oder mit einer Nebenbestinmnmg , ojl^ jedemml, niemals^ wie sie 
den iterativen Sinn geben, z. B. Xenopu. u^nab. 1,9, 18. oviBvl 
neinore iSacSy und das, 19. oväiva Sv noSnore ufptlXno. Diess ist 
also der Optativ der unbestimmten Frequenz^ wie ihn Kuehver 
§. 809. passend nenut , den von den Lateinern nur die gräcisiren- 
den brauchen bei ubi , utcunque , quoties , ut quis u. s. w. am sel- 
tensten bei quum wie Liv. VI , 9. quum quid novi molirentur. — « 
An uns. Stelle muss die in Zeug liegeude Allgemeinheit wohl alle 
dr^ Abgesandte umfassen, so dass Odysseus den ausbleibenden 
nachgeht , oder ist Einer gekommen und hat der Andern Weige- 
rung gemeldet? Die Kürze der Erzählung ist nicht sowohl an sich 
als wegen des Verses 102. auffallend, welcher eine Gefahr fdr 
mehrere und andere als die zuerst gesendeten und mit Zwang zu- 
rtickgebraohten anzudeuten scheint. 

96 — 102. ßovkovro ist malebant; das voütav Xa^ö^ui ist 
mehr als Folge zu denken. Vgl. II. XV, 322. Die dem Lotos bei- 
gemessene Wirkung ist för Homer gewiss keine eigentlich wun- 
derbare, magische, und am wenigsten in dem Sinne, wie es bei 
OriD. ea; Ponto IV, 10, 18. heisst: Hos ego, qui patriae fadant 
oblivia, succos. Homer hat die Kunde von der den Besuchenden 
überaus süss schmeckenden Frucht. Diese übergewöhnliche An- 
nehmlichkeit des Genusses empfinden die Botschafter des Odysseus 
in dem Masse , dass Sie lieber dort* bleiben mögen , als die Fahrt 
fortsetzen, und dass Odysseus zu Zwangsmassregeln genöthigt ist. 
Dem griechischen Gefuiil mit seiner Heimathsliebe ist eine solche 
Süssigkeit, welche im fremden Laude festhält, allerdings ein 
Wunder, aber kein unbefangener Hörer Hotners hat der Lotos- 
fracht die Wirkung zugesehrieben , dass , wer davon genossen , die 
Brinnerung an seine Heimath verlöre. Doch voctov kad'iö^ai be- 
deutet ja auch weiter gar Nichts als nicht mehr auf die Reise nach 
der Heimath bedacht sein, also nicht weiter wollen. Mehr besagt 
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denn auch der 102 te Vers nlclit, als dass Od. Niemanden zurück- 
lassen will. Statt |Ki} neu ist mit dem Wien. Hauptcod. und dem 
Hamb, iiij ncag zu leseu. Der ConJuuclU* ist hier ganz an seiner 
Stelle , indem er die Folge enthält , die Ton selbst aus der schnei^ 
len Abfahrt hervorgeht. S. zu lil, 76. und We?^ EpisU crit. ad 
Gesen* p« 36. — Die vom Lotos festgehaltenen Gefährten sind bei 
den Alten yielgcuannt und sprichwörtlich : Xenopii. Anab, III , 2» 
25. Plat. Staat Vin. 660 C Cic. ad Famil. VII , 20. hxn^iAS de 
merc. conduct. 8. T. Ul. ä>. Max. Tyr. XX. 335. RsJb. Sehr 
begreiflicher Weise allegorisirte man auch den Lotos rielfach. 

98 f. uviyuri^ noleiites Tolentes, indem hinter %Xulovtaq 
ein fC2q gedacht wird , wie oft ein Particip so vorhergeht ; zu vf^v^ 
cXv lv\ yJL, wo das Prädioat yXatp. voll gilt, gehört Jt/cJa ähnlich 
wie X, 23. (vgl. XV, 456 f.), dagegen ist iqvaacig mit iTtto Jüya 
(Xni, 21) zu verbinden: in dem Raum der Schiffe band ich sie 
fest, nachdem ich sie niedergezogen unter die Querbalken. Nor 
ist vielleicht noch natürlicher vr^civ lv\ yX,, wie das Hauptwort 
vorangestellt ist, für sich zu fassen: in den Schiffen, als ich sie 
in dessen Räume hatte, band ich sie niederziehend unter die 
Querbalken« Voss gab mit entgegengesetzter Beziehung der Zeh- 
wörter : zog sie in räumige Schiff', und band sie unter die Bänke* 
Er hätte wenigstens sagen nuissen : zog in den Raum sie der 
Schiff*— • Auf keinen Fall ist igvö^ag hier, wie Passo-mt thut, 
mit XVn, 479« zusammenzustellen, und als ein Schleppen wohl 
gar noch auf den Weg zu beziehen, Uebrigens liest der Harl^, und 
der Hornby ex emeud« ay(QV und dabei jener vr^aiv iv\ — ^ dieser 
w^oXv ino. Beim Particip würde meine erste Erklärung die.al« 
lein richtige sein, und es verdient dasselbe wolü den Vorzug* 
Das xovg (ihv ist das von Naegelsbacii erläuterte, s. zu 320* 

106 -^ 111. Em yj^tf^r führt ohne alle Angabe des Windes 
oder Weges zu den Äytlopeii , mid überhaupt in die Welt der 
Wunder. Ein Scholz zu Ende dies. Ges. rovg tOTCOvg uJckiSg Xiystj 
Kmktinmv d' lg yalavy AloXlijv ^* ig vijaov, Ttov Si bIöiv ecStia 
ij 9tov KslfiBVMf ovxin dui<sag>Bi, Eustath. zu 115« t^tiov 8h m 
fiST« r&vg AmTOtpayovg fCBQl KvKk(07tmv 6 Troii^TijV XiyBif ov% slg 
i^^ivs oivtoig XH(iiv(av ixet tsov rjj xavä xotcov ^htt^ &)£ oxi pixi 
hutvavg i^ yij rdSv K. Itr^s rov *08vaaiay bUxb aviniv nXBvCawa bt 
Aißvfig nBQl xa %«tu ZiXBklvtv^ «IVe xal dkka%ov itkayi^hxunaxi 
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ty)v 'Ofiij^ixifv vCQo^Bßtv» Die Verfasser dieser Aninerkmigeii fon-' 
den also nirgends leitende Andeutungen • Sie befolgten die An- 
sicht des Eh ATosTiiE>'E8, der sich Aristarch und ApoUodor anschlös- 
sen I wie sie Strabo I. 26. od« 41. angiebt : vnoXaßoi rtg Sv x6v 
xoifittiv ßovkBßd'a^ filv iv Tocg fCQogeajtBQloig roitoig ttjv nXavtiv 
w 'OdvööeZ 7C01HV* aTCoarrjvai S^ arco rcSv vTtoxHfiivcov f rec filv 
ov% i%Qtßiag TCBTCvaiilvov y xä il ovdi nqoiXo^itvov ovrcag^ akk* iicl 
%i d€tvoT€QOV zal To rt^aToaäiaxBQOV Sxasta i^dyEiv. Wenn die 
neuem Forscher freilich im Homer nur eine subjective Erdkunde 
suchen, aber die Irrfahrten des Odysseus doch als ein zusammen- 
hängendes System Ton Wegen und Landungspimkten nachzeich- 
nen, so halte ich jedes solches System für unzulässig, und na- 
mentlich auch die Berechnungen Yoelckehs S. 111, S.die Einlei- 
tung dies.^ßandes. 

iSnEQtpiiXcDV s. Th. L S. 297. Wenn man ad-liiiCtoi mit 
188 f. 9 und 112 mit 215 vergleicht, so lässt sich zwischen dem 
ganzen Volke und dem Polyphem eigentlich kein Unterschied an- 
nehmen; s« auch XVII, 363. Doch mag in dem AVorte der Dop- 
pelsinn gelegen haben wie in unserem roh oder wild. In dem 
mildem Sinne nahm es Aristarch, Apoll. Z,ex» d'^eiilotCDV» 6 yovv 
lUtodwQog *AQUsraQ%sla>g xara^^a^ov tprial , xad'6 ov KOivotg xqcSv" 
rat vofioig * o yccQ ^Aql0xaq%og Xiysi diKaiovg ilvai xovg KvnX. iaxbg 
TOfT UoXv^iffiov. g>fjal yovv nsql avx^v ^BfAiauvn öh Snattxog 
n. »• w« Die Gegner dieser Erklärung beriefen sich auf VI , 5 f. 
Jeden&lls ist Polyphem ein besonderes Ungethüm , das aber Na- 
türlich nicht anders existiren kann als unter oder in der Nähe 
eines auf der untersten Stufe der Ciyilisation stehenden Volkes« 
S« zu 188. — d-Eolai TCBTtoi^oteg ^ ein gewissermassen sprichwört- 
licher Ausdruck , ist in keiner Art ethisch zu fassen ; und streitet 
also nicht mit der anderweitigen Schilderung der unfrommeu Ky- 
klopen 275 und 411 ; sondern wie nach der Vorstellung der Alten 
wa» die Natur wirkt als fortgehende Wirkung der Götter betrach- 
tet wird, und wie der Regen des Zeus den Kyklopen ohne ihr 
2<athun Wein gedeihen lässt, so liegt in jenem Wort s.v. a« f^er" 
trauend der Natur. — Sie pflanzen und niepJUigin nichts Sonst 
werden in gleichem Sinne säen wi^ pflanzen^ cnÜQtiv xixl q>v^ 
%wvtiv^ oder pflügen und hachen^ aqovv xttl axanxHv (AaisTOPH. 
JPlut» 525), Terfounden; damit ist in Griechenland vorzüglich 
Weinbau neben dem Ackerbau gemeint. .«- Waizen und Gerste 
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hinä die in Griechenland und Italien Üblichen Hanptarten des Ge- 
traides (s, H£aoD. II, 36.)« Ansser ihnen werden nur Spielarten 
derselben gebaut, chogj Getraide, bedeutet auch speciell den 
Waizen. Nur in diesem Doppelsinne brauchen auch die Geopo- 
niker das Wort: Niklis zu II, 12. — 111. Jiog o^ißgog. Auch 
die Spätem nennen den Regen öfters das Wasser von Zeus ; He- 
ÄOD. n, 13 a. E. Pl AT. Ges. VI. 761 D. VIU , 844 B. So auch 
oroy XSificf£;{7 6 ^sog Xesofh. Oecon. Sf 16. und die Sonne o ^£og 
Heaod.II, 24. 

Spatere Dichterschilderungen lassen solchen freiwilligen Se- 
gen des fruchtbaren Landes nur frommen Geschlechtem oder Völ- 
kern zu Theil werden, wie Abschtlos im Gelösten Prometheus 
den Gablern (HERBiANir. Op. IV« 273^. Doch dem Homer ist es, 
wie besonders die folgende Beschreibung der Ziegeniusel zeigt, 
auch nicht sowohl darum zu thun , ein ohne Anbau fruchtbares 
Land darzustellen, sondern die Kyklopen als ein rohes Volk 
kenntlich zu machen , das nomadisch lebend und ohne Kenntniss 
des Ackerbaus die grösste Gunst der Natur nicht zu benutzen 
weiss« Herod. IV, 19. Nofuideg fjdri Hxvd'w vifiovtai ^ ovtz xh 
CnBlgovtsg avdhvj ovrs dqovvrtg. Auch die Geschichte kennt No- 
maden sehr wilden Charakters , und stellt sie den mildern Acker- 
bauern entgegen : Staabo VII. 98. Tauchn, HERon« IV, 106* Odys- 
seus hatte übrigens vom Lande der Kyklopen nur soviel aus Po- 
lyphems Munde gehört, dass es grosstraublgen Wein bringe; 
857 f.; sonst wusste er Nichts davon; und wohl möglich, dass 
die Verse 109 — r 111 später hinzugesetzt sind. Was machen die 
Kyklopen mit dem Getraide ? 

112 -— ll5* Nicht bloss ohne Ackerbau sondern auch ohne 
bürgerliche Verbindung leben sie in Höhleu und Jeder regiert nur 
seine Familie. So geben die Kyklopen das Bild eines Volksle- 
hens, wie es aller Cirillsation vorhergeht. Die ayogal sind das 
entscheidendste Merkmal des Lebens in bürgerlicher Gesellschaft; 
so dass die Lästiygonen , bei gleicher Wildheit gegen Fremde, 
doch schon Civilisirter erscheinen als die Kyklopen: X, 114* ^i- 
futfrsg, Ordnungen, regelnde Sitten oder einzelne Bescheid^: 216« 
EuRip« KyJbl. 120. vo(iaisg* dnovil d* ovSslg ovSevog. Die Politi- 
ker der Griechen charakterisiren mit uns. St. eben jene unterste 
Sti:^e blosser Familienvereine : AaisTOf • PoUt* 1, 1. Plat. Ges, UU 



, IX. Gesang. V«. 116. 27 

630 B« Stjiab. Xni. 592 oder 98. So heisst dem Aristot. EtJdh. 
Nik. X, 9, 13. kyklopisch leben s- y. a. TereiDzelt in Familien * 
leben, dem Strabo aber XI. 415. nur von dem leben, was die 
Erde von selbst giebt. Eine combinirte Anwendung machten die 
Pragmatiker, denen Diüuoit. V, 2. folgt, unter der gemeinen Vor- 
aussetzung-, dass die Kyklopeu auf Siollien bei Leontion gewohnt* 
Dort eben sollte das Getrakie wild wachsen, 

116. tcccqIk Xi^ivogf wie II, X, 349. naQS^ 68ov» Bei Ho- 
mer ^st der Sluu I^g} ^ilv , otcbq rj i^ JCQo^Böig SriXol, oiimg öh iyyvg^ 
OTCSQ öid na^ örilovTcii TtQod^iastDQj nach Eüstath. zu JL 732, 40; 
bei den Spatem dagegen , welche tucqs^ als Parox3rtonon sprachen, 
hat es den Siun vou %(OQig, Ausführlich darüber Sfitzsteh JExcurs, 
XVin. p. LXVI sqq. Wir bemerken noch, dass auch nagd allein 
bisweilen mit dem Genitiv im Sinne von nagi^ steht : II. IV, 468. 
xliVQa^ %a ol xvijjavu naQ acniiog i^Eqxxdvdifij Sofh. Antig. 955. 
naqd 8s KvavicoVf 1110. nciQ' vyQtov ^lafirpfoü ^si^gtov. - Auch bei 
AaiSTOFH. Acharn, ^%» würde Tcaqd KavaxqLmv neSlcav so zu ver- 
stehn sein; doch wird der Genitiv dort besser ohne jede Präpos. 
gelesen und mit oöomXenfovvteg construirt , indem die Strasse von 
der Kaystrischen Ebene auslief, 

Xoxs^tf Q^ci* iXd%Ha hier wie X, 509. Zevodot. billigte das 
Letztere und verstand tijv ßQaxelav. Ebenso Thiersch §• 201« c. 
Die Form iXd%Ha (so vrird der Accent ausdrücklich, bestimmt) steht 
sicher im Hymn. an den Pyth. Apoll. 19 (197). Jener Vers ist 
von Fravre ohne Grund verdächtigt worden. Artemis darf durch- 
aus nicht fehlen , und die Bezeichnung derselben als „weder häss-* 
lieh noch klein y sondern gar lang zu schaun und von Ansehn 
wundervoll,*' sie stimmt ja ganz zu dem gewöhnlichen Lobe der 
Grestalt bei den Hellenen, die eine Schönheit kaum anerkennen, 
ohne dabei Grösse zu erwähnen (s. unten 513« undzuXUI, 289. 
liebst dem Sc/iol^ und Hoffmeisters LebensansichU des Herodot 
S« 82). Sodann ist ja der Artemis der schlanke , hohe Wuchs ge- 
rade besonders eigen: zu XX, 71* '— Weiter findet sich bei Pin^ 
DAR Pyih, IV, 17. lAa^iwri^vg, und spätere Dichter bieten das ^ 
Wort ebenfalls, s. Lehrs QuaesU epic. p. 175. Homer braucht da-» 
Für sonst oUyog» Das Prädicat hurzj klein kann nmi hier wohl 
Platz finden , da in xtc&vvcrah nicht das Mass , sondern nur die 
gestreckte Form liegt (s. zu I, 138)* Ebenso könnte es auch in 
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der anclem Stelle oxrif x ikixnoi heissen, ein «kurzer Küsten- 
strich , indem oxTif eine ora, eine Land ist, welches you Einer '■ 
Seite nicht tuüflossen ist , aher in die See oder einen Strom heraus- 1 
tritt (X, 89. Xn, 11. Herod. IV, 38. 39. 41. Doedeälein Synonym. 
3« S. 214 f«), so dass denn bei ihr nicht bloss die Länge, sondern 
auch die Breite gemessen Werden kann, wie Pausan. II, 34« 9« 
thut. Unleugbar jedoch erschemt das Beiwort kurz dort ziemlich 
überfliissig , ja zur übrigen Schilderung unpassend; man müsste 
nach anderer Dimension ein niedriges Ufer verstehn, was die oxti} 

■ 

doch wieder nicht wohl zulässt. 

Die Lesart Xijjiia scheint Aristaach vorgezogen zu haben , da 
sie bei Ey^tath^ imd den Soholiasten^ bei Apoll, im Lex, imd dem 
JElym» M, 8, v. XctyjulvHV sich als die Vulgata giebt. Sie erklären 
sammtlich wie der SchoL JS, anb tov Xaxalva, ovtmg ivuyvGHSiiov^ 
%v g tvyemg, svaKagfog^ naQctjo Svvaa&ai ctvxfiv Xa%cilv£C^ai tuA 
CnanTsad-m* So wäre es eine y^ ßadvyeogj wie sie Herod ot IY, 
25. Ton der Xtd-oiSrig t$ xal tQfixia unterscheidet, Diess giebt al- 
lerdings auch eine sichtliche Eigenschaft, wie man sie jedenfalls 
an beiden Stellen yerlangt , imd überdiess eine in den Zusammen- 
hang gut passende. Die Insel wird als erdig gleich so angekün- 
digt, dass man die ihr nachmals beigelegte Fruchtbarkeit erwar- 
ten kann , und die Küste , nicht mit Klippen , sondern erdig , er- 
laubt, das Schiff auflaufen zu lassen (sciilaaf, X, öll)« Indessen 
wenn Xaxalvm von einem Adjectiv X<i%vg gebildet sein soll, muss 
es selbst ursprünglich einen andern BegrifiT enthalten haben als den 
gewöhnlich geltenden. Ich finde einen- dunkeln Weg zu einer an- 
dern Analogie und Bedeutung in den bei Nikandrüs AlexipJu 269« 
mid 681« sich bietenden Fonnen XaxitpXf}if}g , rauchschalig (wo da*- 
citpXoiOg und iqayiffikoiog als Glossen erscheinen) , und ^oc^rstd^^f 
was der Schol. ^a^vg erklärt. Hierzu die Wörter Xifviti und Aa- 
•fj^og genouunen, möchte sich ein Stamm vermutheu lassen, der 
den Begriff rauch y dichtbewachsen gehabt , wie ihn Wolle , dichte 
Gräser, niederes Gesträuch u. dergl. geben. So wäre . Ac^d/vciv 
zuerst rauch machen im Gegensatz des festen und ganz platte» 
Bodens.*) 



^) Pteselbe Form, nicht die erstere wie Buttm. Ataf. Spr, I. 253. 'sa^, 
wurde nach dem SehoL und Eustath. zur 2ten St. auch als Eigenname 
gefasfit. Dietion Namen der lasel , meinte man , habe Odyssens wohl 
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otTrf 6xi86v ovt* tt%oxr(kov. Ebenso lieisst es von los neben 
Kreta im Orakel b. Plut. Lehen Jlomers. Ferner Eübip. Helena 
1677 £1 ovx* Syav nqocta ovt iyyvg, Plat. P/iädr. 267 B. Seiv ih 
ovvi futKQcSv oj^rs ßQci%i<ov^ aXid {jlbxqIodv. Hesiod Schild 217« 
in der Sprache der Illusion Von einer durch einen unbemerkten 
Stift l^efestigten und so schwebenden Figur avx SQ^lnii\>avmv ad- 
%tog liociv ov'd'* iüccg avrov , d. h. in wunderbarer Nälie. So bil- 
dct also das partitive ovr« — ovti mit Gegensätzen yerbunden bis- 
weilen einen MittelbegrifF, und hier den einer massigen Entfeiv 
nuDg. Dergleichen kommt in jeder Sprache bisweilen vor : Plaut» 
Capf; IV, 2, 74. Nee niliil hodie nee multo plus tu hie edes. 
Vabro Ä jR.. II, 2. Oves neque vetulae neque merae agnae. Häu- 
figer enthält bei den Griechen eine solche Verneinung der Gegen- 
sätze ein ganz allgemeines Leugnen. S. zu X , 94* 

Nach einer durchaus unklaren Vorstellung und Construction 
nahm. Bsiuni. Thiersch Urgestalt der Odyssee S. 106. Insel und 



Ton der Kirke erfahren« Dieses Änsknnftsmittel haben gewisse alte 
Erklärer öfter gebraucht (s. zalll, 293). Doch waren es noch häufi- 
ger andere Motive, wesshalb man ein Adjcctiv oder Appellativ zu einem 
Eigennamen stempelte, als die Verlegenheit bei schwieriger Erklärung, 
S« Lbhbs de Jristarch. p. 244. Es sollte 1^ der Dichter^. durch be- 
stimmte Namen die genaue Ortshnnde überall bewähren , die man ihm 
beilegte. So wurde z. B. iv di^iitp 'X&dTirig gelesen und ein bestimm- 
ter Ort verstanden: Stbph. Byz. s. v. J-q^og, d. Pfalz. SchoL zn I, 
103. der Vened, zu II. III, 201. wogegen aber schon KaXiLimichos 
cafecte nach Strabo VII. 75. Ein andermal 2) wünschte man 
einer Stadt oder Landschaft die Ehre specielierer Erwähnung in dem 
ältesten Denkmal der Hellenen zu verschaffen. Dahin gehören die Mei- 
nungen des.EuDoxos im Vened, SchoU zu XXI, 158. und der Aetoli* 
scher Schriftsteller das. zu IX, 539* Ferner sollte Homer 3) wohl 
auch mit nachmaligen Vorstellungen in Einklang gebracht werden, wie 
der Glaube an die Dioskuren als stSQ7i(jLSQ0i (s. zu XI, 303} die Deu- 
tung brachte, dass qmalioog II. HI, 243. eine Gegend in Lakedämon 
seL Endlich 4) war es die vom Dichter unbefriedigte Frage nach dem 
Namen eines Orts oder einer unbedeutenden Person, die man sich 
durch ein Kunststück beantwortete. Daher iL* lU, 445. die Lesart 
vi^aq^ d' iv Kqocvdfi , und hatte doch selbst der Verf. der Nosten in 
Od. IV y 12. Ix JovXvtg als Name gelesen. Dieselbe oder eine ähnli- 
che Industrie ergänzte eine Menge von Homer nicht gebotener Namea 
(s. zu Vy 441), woneben PoKPHr^os eine eigene Schrift verfasste arc- 
^l %9»9 nccQaXeXBiimivtop xtp nonjvS ^vofuttaw», S, Scholz zu II. UI, 
250. 314. 325. und onten zn .197. wo die Gattin des Maren angege^ 
bcn ist. 
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KyklopenUnd für Eins und dasselbe. Yielmelir hat der Dichter 
mit beachtenswerther Absichtlichkeit dem Odysseus die z\rar nahe- 
liegende aber Yon den Kyklopen durchaus uuberülirte Insel zum 
Landungspunkte gegeben j und schildert dieselbe nun ausriihrlich* 
Odjsseus ist hier völlig in Sicherheit, noch mehr aber soll ganz 
offenbar der Umstand , dass eine so leicht erreichbare und für cul- 
tivirte Nachbarn so ergiebige Insel ganz und gar iiubetreteu ist 
und bloss den wilden Ziegen zum Aufenthalte dleut, die deut- 
lichste Charakteristik der Rohheit abgeben, in welciier die Kyklo- 
pen leben. Odysseus machte, wenn niclit gleich hier auf seinem 
sichern Punkte , doch nachmals die Reflexion über Jeu Charakter 
des Volks. So auch Eüstath. zu 116. — TVilde Ziegen gehören 
bei Homer zum gewöhnlichen Wild: XVII, 295. 

t 

120 — 124. Diese fünf Verse möchten an sich vielleicht kei- 
nen Anstoss geben, aber gehäufte Seltenheiten iu Worten and 
Formen machen sie sehr verdächtig. Zähleu wir Alles, so sind 
«vviyyirat, 9ro/fivi;, aQOtog und die Formen KarataxeTai und 5^1^- 
QBvsi sämmtli^ch Sna^ dqvnnha. Hiervon wollen wir iriqtvBi^ ob- 
gleich Homer sonst nur die active Form %riQoia hat , am wenigsten 
in Anschlag bringen« Die Form %cixcit(SyjEtai, neben KotxiüiB^nvM XI, 
456. kann mit inwipO(iai neben iTto^ofiai verglichen werden« Dem 
Sinne nach steht das Wort im Zeugma , d. h. iu näherem Bezüge 
zu Tcolfivgaiv als zu dqotoiciv. So wird der Begriff obtiuetur zu- 
lässig, und es thut nicht Noth ein Zeltwort herzustellen , was 
den Begriff des Bewandelns, Begehens enthält. Doch ist dqlitoiCiy 
ffon Pßügungen^ immer auch an sich aufiallend. Ist aqoxi^^^^ von 
Pßügem^ zu lesen? Man muss es metonymisch mid als Plural 
concreten Sinnes zugleich fassen, etwa wie rsTixocvvai (s. zu V, 
250 und Nakgelsb. zu U, S. 336 f.). — Doch volleres Gewichtals 
dieses Alles hat nolfivri. Bs mag allgemeinen Sinn haben, wie 
KOifH'qv bisweilen s. v. a. vofisvg ist. £s konmit aber nur noch, 
und zwar in einem Gleichnisse, die leicht der Interpolation ver- 
dächtig sind, das Adjectiv noi[ivrl'Cog Einmal vor Ih. II, 470. Doe- 
DEaLEiN Synon, 4. S. 298. „An die Stelle von wcov trat später die 
Form noi^vri in demselben bestimmten Sinne bei Sora. ^J* 53.*^ 
Vgl. Aeschyl. Prom. 674 (656). Ganz entscheidend endlich müs- 
sen wir xvvfiyhat finden. Diese bei den Spatem gemeinste Be- 
zeichnung hat Homfer sonst nirgends gebraucht. Er erwühnt die 
Jäger sehr oft und zwar nach seiner gewöhnlichsten und allge- 
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meinsten Benennang als €^Qi^tfJQfg^ dann auch mit liroxfi}^ II* 
XVH. 135. ikccq>i^ß6Xog dvfJQ dM. XVm j 319. oder unbestimmter 
aU Landleute II. XV, 292. Od. XVI, 218. (vgl. XI, 293. und 
XXI, 85), aber auch nicht ein zweites Mal mit jenem nachmals 
so üblichen Namen. Der Verdacht, der hiermit begründet ist, 
trift die Verse um so eher, da sich das Folgende 12d. ov yaQ Kv^ 
nkmntcai u. s. w. an den 119ten sehr gut anscliliesst« Auch lässt 
sieb. Iner die Interpolation an der für dieselbe so bequemen Weise 
der palindromischen Periode erkennen. Der Schluss kehrt zum 
Gedanken des Ausgangspunktes zurück. Solche Palindromie ist 
bei Gleichnissen, wenigstens nach der Homerischen Ausführlich- 
keit, nothwendig, aber sie erscheint auch sonst: VIII, 159 — 
164. XX, 116 — 119. iL. n, 703 -- 709. (Es hat auf diese 
Satzform Nabgelsbach im iSien Excurs. zur IL S. 264 f. aufmerk- 
sam gemacht; doch hatte er dazu die Art nicht rechnen sollen, 
wenn sich in einem distributiven Satze dasselbe Verbum wieder- 
holt ; 8. unten zu 146 ff.) Die Befolgung der Palindromie bei In- 
terpolationen ist ebenso wie die bei V , 427 und 437. XI, 565 und 
630 n. a. bemerkte Wiederholung derselben Vl^endung auf Erleich- 
terung für das Gedächtniss berechnet. Erwägen wir nun liier den 
Gehalt des Eingeschobenen genauer, so führte der Interpolator 
den von Homer gegebeneu Zug: „nur Ziegen wohnen hier, und 
kein menschlicher Fusstritt verscheucht sie ,** mehr als hier gehö- 
rig aus* Der Dichter selbst wollte nur die Rohheit der Kyklopen 
scluldem, und hatte bloss gesagt: denn die Kjklopen kommen 
lücht herüber, sie haben keine Schiffe, und bei ihnen sind keine 
SchifFbanmeister ; sonst, wenn sie die Cultur hätten, SchifiTe zu 
baaen, würden sie auch eine solche Insel nicht anangebaut lie- 
gen lassen. •— Uebrlgens vgl. bei Sikyza «a<y%ovtftv XIV, 4l5 f. 
XX, 221. — ovx iqa — otrre hat eine Rückbeziehnng auf ovih 
xvvtffhai (137. 278. VIII. 168), und a^«, ebendarum j giebt 
das, was mit dem Vorhergesagten im innem Zusammenhange 
gedacht wird. S. Naegelsbach S. 199. 

125 — « 129. \iLiXroni(^oi auch II. ü, 687. tpoivinoTtiqiioi 
Od« XI, 124. XXIII, 271. %vav6nQmqo% unten 539. Herodot DI, 
68. To 6\ nakuihv unaaai ut viftg ^actv iiiktfiXiq>t€g» Es ist na- 
mentlich die rodle Farbe, welche man bei den alten Völkern 
snm 8dmmck angewendet findet: II. IV, 141. XV, 538« He&od. 
IV, 189. 191. 194. — Homer kannte tibrigow von Faibenge- 



32 IX. Gcaog. Y«. ISQL 

bnoBUJk und Bfalerei gewiss schon mehr als den blossen Anstrich 
oder die einfoche FariNiDg. -Das zeigen die farbigen Figuren auf 
Geweben, *— t,IJnd nidit giebt es unter ihnen (|yi, das nnbe* 
slinunle dort, da, ist auf sie zu beslehen) Zimmerlente, welche'^ 
o. s« w« Der Optatir nach o; %i steht eben daher , weil die Sache 
▼emeiut nnd das Prädicat nur nach der Idee augegeben wijfd: 
V, 142* Tu« §• S47) 5« wo Mehrere» unterscheideuder Berichd- 
gong bedarf. — Bemerkenswerth ist es , mit welcher Beflissen- 
heit nnd Absichtlichkeit der Dichter nach der socialen Verbindong 
nnd dem Ackerbau hier uun der SchifiTahrt als des Mittels für den 
Blensclieuverkehr erwähnt , nud dieses Alles zusammen als der* 
selben Culturstufe angehörig bezeichnet. 

ISO« fca\ v^aov ivxrifiivfiv iKaiiovto» Das aucA zielt 
nicht auf ein späteres Wort , sondern auf vijcov , nur dass mit die- 
sem Object dasYerbnm eng zusammenzufassen ist, und die Kraft der 
Partikel zugleich auf dieses geht. In ähnlicher Weise kann man 
öfters das auch nicht fliglich auf ein einzelnes Wort beziehoi 
oder es hat doch das zumeist davon getroffene nothwendige Ne- 
benbestimmungen , die ihm dann auch Torangehn, wie VUI, 610* 
ijtma zu XBktvxr^tSBO^ut. Diess übersah Naegelsbach zu IL 1, 1218- 
so wie er auch in jener Note nicht beachtete , dass xal dort Ter^ 
bindende, und das. 406« so wielL. VII, 281. correlative oder 
responsive Kraft hat:'^ den auch (nach der Absicht) wiiUich 
fürchteten die Götter" — «wie wir auch ja recht wohl wissen 
die." — Ist ivHUfiivfi die nach ihrer natürlichen Beschaffenheit 
wohlgelegßue , wohlgeeiguete ? und bedeutet i^a^ovro schon fdr 
sich: bearbeitet, angebaut hatten? Neiu; vielmehr ist es die 
f^o/ilbßbauUj wohlbestellte, wohlangelegte , iudem alle Stellen, 
wo die Bedeutung des Beiworts kenntlicher ist, d. h. wo es dem 
Hause, der Strasse, der Tenne, dem Baumgarten Od. XXTV, 225« 
zugetheilt wird, nicht auf natürliche Lage, sondern auf die Wir- 
kung: der menschlichen Kunst fuliren. Demnach enthält dieses 
Beiwort hier die Wirkmig des Zeitworts: „als wohlbebaute erar- 
beitet, gewonnen, sich zur wohlbebauten gemacht hätten.^' Die 
Construction des Satzes ist die des elliptischen Conditionalsatzes, 
in welchem eine gedachte Thatsache einen Gegensatz zum Wirk- 
lichen bildet, wie auch z. B. 303 und 304. XID, 205 f. Ix. XV, 
224. Bei allen splchen Sätzen ohne ausgesprochene .Bedingung 
bedeutet ^v..4n jenenh Falle ^ ,im. andern Fallet Das kenubare 
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der CoBfttrnction benilit auf dem Gegensätze zum Wirk- 
liclien. Diesen enthalten theils manche Formen schon an sich 
^dictarus fui), theils liegt er in den Begriffen, wie in nlUiip^ 
%ivSvvtviiVf XQtiV u. a., doch meistens muss ihn die conditionale 
Partikel kenntlich machen. — Zwischen elliptischen und voll- 
ständigen Conditioiialsätzcn bilden die mit folgendem dXia (wie 
oben 79 f*) eine Mittelgattung. 

ISl -* 135» In Ol; ^ i V yaq wie iu dem gleichbedeutenden iTtsX • 
011 fUif ist fiiv 8. T. a. in'qv. S. Naeoelsbach Hxc. I. 160 f« 
ftlATUNG Part. II, 391» -^ äqia oder cSgulay wie die Spätem 
sagen {^JEEeaiod hat beide Formen), sind die Feld- und Garten- 
fmchte des Jahres, Zcanzi^ ot &sol iv xaig ägatg uya^a ntc^ 
dfxovCi, um mit Xenophok eu reden: Hesiod /^. 891 f. Der 
Dichter urtheilt wie Xenofhon Oeconm 16, 5. über die sich ofien- 
bareude GUte des Bodens. — 133. iiala^ gar wohl^ g^n^ nicht 
sehr; daher in 134 die Var. xa%(u aq>&ixoij nicht außgeh&id, 
mid also immerfort tragend. Wenn die Weiustöoke in dem gu- 
ten Bodf^n nie ausgehn , so liegt darin natürlich mittelbar eine 
immer reichliche Weinämte» — - 134. ßa^ Xrfiov Ii«* 11 , 147« 
TB£oGir. 107» ß^^v ;U «V^^» Hebod. V, 92. g. E. Xenofq. Helh 
m, £9 17* ^v ßtc^s 6 clxog* Die hohen und dichten Aehren 
einer Getraideflur bilden ihre Tiefe, so wie bei der Wiese das 
Gras. Ein ganz Anderes ist das tiefe Erdreich eines ebenda- 
dorcli fruchtbaren Bodens, Eub. Androm. 637. ^f^^a ßad'Biav y^v 
ivUvti^% UnoQa* In beiden Fällen enthält der Begriff der Tiefe 
die Fmchtbarkeit nur mittels Folgerung, und ist ßa^vg also nicht 
fertills zu übersetzen. — « ilg ägccg ist mit aVei eng zu verbinden: 
alle Sommer: Efymn. XXVI, 12. Plut. Mar. 21. Soxs UMqn^v 
vnBqßilkov slg äqag nk^^og i^evtyxsiv. Aezstoph. 7?iesm,,96l. i» 
xfSv WQiSv ig xag cigccg , J^ösche 380. Theokb; XV , 74. So wie 
die Hören als Göttinneu nicht vereinzelt den verschiedeneu Jab- 
reszeiten vorstehn, sondern zusammen den Sommer repräsenti- 
ren, so wird vielfältig der Plural cJ^at für das gesammte frucht- 
bare Jahr gebraucht. Diesem Jahre steht der Winter wie die 
Nacht dem Tage als eine blosse Negation gegenüber (Hebiou /Fl 
492 f. Zq^n X^^f'^Qhf Snoxi XQvog avigag Sgymy i faxccvn)» Der 
Winter fehlt auch in den Darstellungen • auf dem Schilde Achills 
Ii.. XVni, 641 ff. — nlag vn ovöag. P-Assow in der 4:ten Ausg. 
seinem Lex, verwirft die Annahme Buttmaniis Lex. 11, 72| dass 
Nitzsch Odyss. Bd. m. G 
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m&(f aüdsh hkr Substantiv sei , als ganz nnznläfslg wegen ^ 
Aoo]a8atiTB ; es müsse dann tf» ovSn heissen. Diese EinwendoBg 
wird doreh genauere Beobachtung des Sprachgebrauchs Tollstan- 
dig widerlegt. .Der Aocusatlv ist im Gegentheil wie hier so is 
manchen häufigen Ausdrücken oder einzelnen Fällen sehr ange- 
messen 9 wenn ein sich Erstreckendes, Verbreitendes oder Bin-' 
ziehendes bezeichnet werden soll. Gar sehr gewöhnlich ist bä 
Spätem vTto yiivi Herod. II, 127. sagt ja geradehin ovt« yif 
Gmcti oh^iitttd iSno yijv (vgl. 124), so dass in uns. St. wohl 
auch das anastrophirte vn für vnzati angenommen, und mit dem 
blossen Aocusativ doch nach Butt^vlanns Erklärung verstandet 
Werden* könnte. Ganz auch wie in uns. St. steht bei Plat. Phädt, 
ZfA B. ino nü¥ xo ti/ff '^vxiig dSog, subter universam quae ani- 
toiian «onfioit speciem. Und ausserdem dass vn avyuQ On. I^ 
182. iSto rim x* ifAtov tt Iii. V, 267. auch eine gewisse Analo- 
gie abgeben , erkennt man die Fassung in jener Sprechweise aus ; 
den Fällen, wo vxo mit dem Acc. bei Verbis der Bewegung ein 
darunt&rlim oder daran?un bedeutet: II. XUI, 652. vn octiwi 
Herob* vi , 44. tfitd Ttjv 4J7tBi(fov , {KOfiltovto fiix^i IdTtenß^fffh 
FiiAT. JLys» z. A. n}v l^o» re/%ovg vn etvti to rsixog^ mit Hemd, 
Bhetiso Hchtig bemerkt Buttmakn, dass (jkiXa auch hier sulje- 
ctiv eine Intention der Ueberzeugung des Sprechenden ausdnU^ 
S. ' mdifte Anm. zu n, S06. und X, 108. 

186 f. Xfisto ^^ icttv. S. zti IV, 630. Die Person steht 
dabM im Aocus. II. XI, 409. — nstöfia wurde vorzugsweise vom 
dp^ftfuiftfiov, iS%oivlov änoytiov gesagt, wie die von Bloicfibld za 
AfesCH. Pers. 117. angeführten Glossographen fast einstimmig be- 
richten (und so Aesgh. HikeU 766); doch an sich und hier 
(vgl.^ jt,- 168. XXn, 465. welche St. Passow sehr flüchtig an- 
sah) Im es allgemein zu fassen, retinaculum. Dieses Allgemeine 
wird nun ebenfalls negativ zerlegt: weder vom noch hinten, we- 
der an der Meerseite noch an der Landseite, wo das Hintertheil 
aufliegt. Die bvvuI sind Ankersteine. Voss Kr, Bl. I. 203. 
„Die ältesten Anker waren Gewichte von Steinen , die man vom 
kinabliessi indem das Steuerende an den Strand gebunden ward.^^ 
QüniT. Xn, 346.' 

toväg 8* hd'* fßaXov xatu ßtvHogf ix 4' ißa¥ txvtol 
vfifiv iöovfiivmg* coro d' IxroOi nthfiav Mii^aaiß 
iJ^oVcov. 
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Andb später heint der Aidcer, obgleich ron Eisen, noch der 
JSUin (naoh SchöL B. za II. XVm, 670, S. 613, a), und fin- 
den ^m auch lieben diesem eisernen noch jene n^viivi^öiaf Atheit. 
XY. 672 C. Bie Ankenteine hätten ich zu n, 414. S. 120. n. 
Goüimg XKL Hss. j^ 622. nicht mit den Steinen yerwechsehi 
sollen, welche unter ganz andern Umständen dem aufs Land ge- 
20genen Schiffe zur festen Unterlage gegeben wurden: II« XIV, 
410. Hymn^ a. den Pyth. jip, 829 (607) und Hssion a. O. In 
keiner der Stellen, wo die evyal vorkommen, werden die Schiffe 
In söloher Weise durch eine Unterlage in Ruhe gestellt. Die 
twA des TmTKTn. VI, 67. sind schwerlich Homerische« 






1S8 f. hiitiüjsuvxu^t, 147 und. 146; hier neutral wie auch 
appellere ibisweüen steht x^ovov s. Passow. Auch bei neutra- 
len Zeitwörtern, und auch ein solcher Accusativ ist als ein Ob- 
jectsaccusatiy zu fassen, auch er enthält ein gewisses Produkt der 
Handlnng* Bei yulvta ist, indem die Negative ov %^Ea> Itfri durch 
«UiJ in die Affirmatire gewendet wird, fori, man hann y zu 
denken. Die Umkehr in die Afintoative (XVm, 145 f. oi;x/n 
' — äjcicCBa&at' fiiXa 81 C%bS6v. Kritz ad Sall. Jug. p. 573) 
yeilangt oft eine Ergänzung beimi Infinitiv; Matth. §. 546 a: E^ 
Der Accus, des Particips steht iHe sonst bei fori, licet, XI, 158. 
XV , 49. XVII , 12 f. Krueger über die Attraciipn 891 ff. 
Vgl. zn X, 531* Der. Nominativ kann nicht Platz finden, da die 
Krg&nzung nicht lauten kann sie können; nur der Dativ der At- 
traction wäre auch zulässig.. — . Für ilqonB vovtiov , was die 
SchoL, EusTATH. und die sonstigen Handschr. haben, giebt eine 
Hlen. ilg6»iv avrf». Eine gute Lesart; doch gefiele besser noch 
uvtmv* Diese Form, avrieiv hat wöiil nuth. der neue Jonismus 
nicht als Masculin gekannt : Buttmann Ausf, Sprachl. 1. 10$. 
Voss zu H. a. Ihm. 568. — Die Brachylogie in htOTQvvy vgl. 
mit »tXiv$i XV, SS9. 

140 -T-T 146. Xm, 102. vTco ffnzlovg. s. Passow s. vn^^ 
und Voss zu ^. ro« J?em. 838. Hier erst kehrt Odysseus zur 
Geschichte zurück, nachdem er seine mittelbare Charakteristik des 
Volks vollendet hat. Hieher, in den Hafen der nahen fosel, 
führt sie in der Dunkelheit eiü Gott: X, 141^ — 144 f. naQd 
njval, dicht neben, vor den Schiffen. So lesen wir mit dem 
JVkn. Hauptood. .und Apqll* ün Lex. Sb «if^ (Porsoh sah nur 

C2 
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ViLLOiflsoNS Aendenmg)* Es kommt besonden anf die NiQie Am 
Dunkelheit an; bei jce^l würden mehr die Schiffe telbitrarhülh. 
AFOu;«biir. hat ßa^stti ohne ^v, Pi.utaach ßa^g ^v» Bas Wort 
ist in der altem Sprache nur Feminin, in der spätem nur Mascn- 
lin, beides ohne Unterschied der Bedeutung Luß und Nebel: 
BuTTic. Lex. I, 29. 

üeXijvri schrieb Wolf gross. Bs giebt Stoff su rielon Be« 
trachtongen, dass Selene bei Homer in keiner Art als göttliche 
Person erscheint. Nicht bloss Helios und Bos, selbst Anaphitrits 
und Enyo sind persönlicher gefasst. Nur was ihr als^Natorer* 
scheinung zukommt, heller Glansi und die volle Scheibe, werden 
ihr beigelegt: U. VHI, 555. XVm, 444; auch lässt sich keine 
Unterscheidung der Wörter üzkrivri und fiif yi; entdecken : Ii«. XIX, 
374. XXVIII, 455. Wie haben wir diesen Umstand anzusehn, 
dass auch nicht einmal ein persönliches Beiwort, noch sonst ir- 
gend ein Zug sie der persönlichen Vorstellung näher bringt t Es 
giebt dreierlei mögliche Fälle. Entweder 1) wurde der Mond sa 
Homers Zeit überhaupt in Griechenland noch nicht als bedeutende 
göttliche Maclit beachtet und verehrt, oder 2) er erwähnte ihrer 
nur nicht .in diesem SinUe, Tielleicht weil im Bereich seiner Sa- 
gen und seines Lebens die Mondverehrung nicht hervortrat, oder 
^ endüoh 3) er hat die Mondgöttin unter anderem Namen und in 
anderer Qualität aufgeführt, und zwar etwa als Artemis (um Ton 
andern gewagten Deutungen nicht zu reden). Das Erste anzu* 
nehmen ist imzulässig, weil die Homerische Form des Götter- 
glau1[)ens nidit die primitive heissen kann , und es nicht denkbar 
ist, dass seine Gedichte Alles und Jedes tunfassen sollten, was 
Glaube und Cultus der Zeit von göttlichen Wesen anerkannt. 
Die dritte Annahme kann gegen «üe historischen Belege erst spät 
geschehener Mischung der Artemis und Selene nicht bestehn. So 
bleibt für historisches Wissen und besonnenes Urtheil nur der 
mittlere Fall übrig. — ovqavo^z. Wolf schrieb diese Form 
nach der ausdrücklichen Bemerkung des Harlej. %»q\g tov v. 
Die Analogie bei Homer , wie Sfitzner sie nachgewiesen , ver- 
langt ^ev bei Nominibus. 

146 — 148* tf^V vijtfov die beschriebene Insel. fvO«, c2b, 
unter den Ujnständent VHl, 632. XI, 626. Nach ovtig kann 
hier nur ovtf' ovy folgen, nicht w% oiv\ der .zweite Satz ent-* 
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Lt einen amplifidrenden Fortsohritt, d. h. da das Hinrauscliaa 
f Wellen zum Gestade ihnen hätte dessen besondere Nähe rol- 
iids bemerklich machen können , nehmen sie , die die Insel nicht 
wiuat, auch diess nicht einmal irahr. Die Yulgate wäre nur 
IXssig, wenn nach ovvig ein erstes ovts schicklich hinzuzuden- 
II wäre, bei gleichmässigem Verhältmss zweier Satzglieder. S. 
äXKK de parüc. negant. Comm, II* 25* 

149 — 1 51. laxla navta. So wie die vordersten der SclüjQTe 
f das Ufer auflaufen, gehu sofort die Segel aller, alle Segel 
■unter. Der Dichter sagt nicht nivxtg , denn es ist ihm um den 
ect zu thün , nicht um die Handelnden. — iiti ^y^lvi ^aXatf^ 
»• Voss Ar, BU I. 205. ^^^t{yyXv heisst niemals Ufer, wie die 
immatiker vorgaben, sondern gebrochene Flutli am Ufer, Wo- 
kschlag, Brandung: II. XX, 229, Od. XII, 214. Apoi.l. Rh. 
1004. IV, 1575." Ganz richtig; nur war noch bestimmter zu 
fax , dass der Ausdruck immer vom Meere aus zu denken und 
deuten sei , nicht vom Lande her , wenn wir auch II. IV , 425. 
en %iQ^fp (riyvvftevov (Jkeyaku ßgifiet. Das Wort hat überall 
en Beisatz wie ^aXdöCrig oder dergL und bezeichnet eine Er- 
«inung der bewegten Meerfluth. Es kann nur das zweifelhaft 
Vi' ob der Grundbegriff in dem sich brechen , oder in dem aua 
li herausbrechen imd schlagen, worauf ein zurüokschlürfen 
g;t, zu suchen sei. Wir kennen den Gebrauch: Hbrod. II, 99. bI 
f Ü^cXifaEi ^li^ccg vTCBQß^vai 6 Tcoraiiog ravr^. Auch^ox^tfi ^VXh» 
ihn. Herodot und überhaupt den Neuioniem durchaus' nur die Be- 
ULtxsng Fluth j und bekonunt erst bei den Attikem die des Ufers; 
KKA zu Thukyd. IV, 10. Jedenfalls also ist Passows Erklärung 
ichtig , und noch mehr die Doeberleins Synon, 3* 215 f. — 
L- anoßQl^ocvtig wie XII , 7. woneben ßql^HVy schlmnmera, me- 
horisch Ii.. IV , 223. Die Ableitungen ( Etym. Jlf . 126 , 52) 
}d To ßq% htiratmov oder gleichsam onoßaQvinVy unterstützen 
Erklärung , dass in ßglf^uv das schwermüde , oder versunken 
1 liege , so wie auch das träumen und taumeln (die Brizo bei 
BBN. Vin. 335 A. 1^ h vnvtp iidvttg wird auch besser als Träu^ 
rin denn als Schläferin gefasst) , und dass dnoß^ltsit , sich 
müden j abschlafen j besonders das Abthun des unabwehrlich^ 
H Schlafes bezeichne. Thkokr. JB^igr. 21* oder uinthoL Pa-- 
. IX, 3« J^oQüinv Ha^Uv, %Sv <&%^ Mfoßqi^w. Opfiax JKjmeg. 
i511 F. ovnavi fiq i^'^TMvow bAßii^iffo^^VMoßif^awTfg^Kovvo. 
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153 — 160* «cr?^ «vTiJv, durch sMigB h bin« it^atX nah^ 
men lia betracfaitend mit Staunen wahr, waa Odyas, schon be- 
richtet hat. — Die Nymphen a. *u VI, 102, und X, 350. Die- 
selben yereinigeu wie die Artemiä Beides i sie ziehen das Wild aui^ 
pflegen und schirmen es, imd gewähren andrerseits' auch den Jä- 
gern guten Fang* Durch %va itmvr^atiav ist wie XII, 428. und 
II. XXn , 3^9. die mögliche Folge in der Art be2;eichnet wie sonst 
eine Absicht, — 157. ^lu il xqlia x. II. II, 655. i^u gehört zum 
Zeitwort. %iog ohne näheren Bezug die Gunst der Umstände, wel-- 
che irgend ein Gk>tt lenkt. — 160. Xiyxavov s. S34. Ih. XXIII, 78. 
Nach dieser Construction steht der Nominativ aly^q in den besten 
Handschr. -^ ilzkov ist natürlich der Plural : 550 f. vgl. II. IX| 
130. das Medium, l^tküv uvl ri, aliqu. alicui praecipuum dare 
Hebod. I, 148. U, 168. — Die Verse 161 und 162 kehren öfter 
wieder : 656 U 

166* ik&SiSaQiiBV steht In einer einfachen Art von Zeugmsu 
Sehen und Hören gehören unter Einen Gesammtbegriff (Thf % 
S* 112) 9 und bei der erst fiir sich vorangehenden Structur ig yäkoß 
il, bringt das Nachfolgende ein sehr leicht verständliches Aggregat 
von Wahrnehmungen. So sind die Begriffe trinken und essen XXj 
512. Il« YIII, 506 f. hören tmd empfangen oder geleistet erl^al- 
teu Od. XV , 374* sich nadibarlich , und erscheinen die von «eir 
<T&tt^lL.in, 327. X, 407. und ?aaaa&atlL. X, 3S4. leicht dehn- 
bar. Eine andre Vermittlung ist es, wenn ein Attribut aufzugeben, 
und nur der einfache Hauptbegriff festzuhalten ist , wie von imire- 
ten oder eprin^en der Begriff geh&h: Vin, 107* Ii«. I, 533* Viao. 
Georg. IV, 680. 

172 — 176. l/iol iqlfiQBg it. wie 655. und II, XXIH , 6, 
meine treuen Gefährten. Weder der hervorhebende Dativ Ifiol 
noch der enklitische iilftvBti fio», der zuviel Andringliches hat, 
würde passen. So Wolf pr^. cui Qdyss. edä. a. 1794. p. XVI. 
— 173. und meinen Gefährten d. h. der Mannschaß y die ich 
darm habe. Die Verse 175 f. schon VI, 119. Die Prädicate vßqir 
cxrig und ^Bovd't^g bilden den stärksten und entschiedensten Gegen- 
satz , &YQtoi ovöh ilxMoi einen parallelen* Diesen erklärt Plato5. 
Gorg. 516 C, indem er (was Wklckbr Epiack. CyhL S. 133. ver-* 
kannte) die negativen Ausdrücke in die aflQrmativen Umsetzte: 
ov)covv of/f iWMVi^r^ffih^ tag &^'''Oiii,fiqog, Ain besten lisst aidi 
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ibüaog darch gesittigt, hnmänus, wiedergeben» Cheiroii heistt in 
diesem Sinne II. XI-, 831* dixaiivaxog KsvrtsvQmVi zur Unterschei- 
dung Tou. den übrigen, -welche wild waren, und durch ihre vß(f^g 
omkamen (Tueqgf. 794). Von demselben Cheiron sagt nach her 
üDiidereni Mythus das Fragm. der Titanomachie bei Clemkns Strom, 
l 306« oder S60. 

ilg TS diKtttoavvfiv ^vifrcov yivog ^yayi dsl^ag 

oQKov %ttl ^alag IXagagm 
Wer die Menschen Vertrag und Gottesdienst lehrt, der fuhrt sie 
ZOT CresittuDg. - Der Gegensatz dieser ist aber immer der Stand der 
Gewalt. Durch Uebertragung sagt Solon Ihm XVII, 4. ^aXäcOfi 

177« dvä vfiog Hßtiv^ stiegi ich das Schiff hinan y wie U, 416. 
XV, 284« Dagegen ist in\ vtjog ßalvsiv auf das Schiff steigen^ 
d« h. den Fuss auf das Sdiiff setzen. So Hermann 0/7. V* 38* 

181* zov %iSQOv s. V, 65. Der Artikel in diesen Stellen ist 
mendiieden rön dem in 146. 375« 378. XI, 4. In solchen St. 
giebt die Beziehung auf frühere Erwähnung immer ein ille , , wel* 
cihes den Gedanken an Etwas aufregt , oder ein iste , welches Et- 
was andeutet, was der Sprechende als nicht zu sich gehörig son- 
dern sich gegenüberstehend bezeichnen will (XIX, 94. II. I, 340* 
n, 276)« ' Indessen, obgleich dort die Insel der Kalypso, hier der 
Ort, wo Polyphem wohnt, nicht ausdrücklich vorausbezeichnet 
sind, so haben wir in beiden Stellen doch, weil Beides in den 
besprochenen Verhältnissen gegeben ist , den Artikel noch nicht 
naoh seinem eigenthümlichsten W^esen , wo er aufhört Pronom zu 
sein, d. h« aufhört mittels einer Hinweisung auf Individuelles, 
was im Bewusstsein vorhanden, einen eigenen Inhalt zu haben. 
Das eigenthümlichste Wesen <^es Artikels ist nämlich freilich durch 
jene -^Bestimmungen der Grammatiker nicht getroffen ^ wie wenn 
AroLif. de.sjmt. I, 6 u. 7.^ sagt idiov uQd'Qov if ava^o^a, und tcqov" 
q>iatmcav yvöintv ir{koly oder Bekk. An^ II. 899. xi yag a^QOV 
ivniquv yv^ütv ijcayyilXnai. Hiermit ist immer noch nur die 
msprünglich demonstrative Natur des Artikels ausgesprochen , und 
keineswegs die Differens zwischen Artikel und Pronomei|.' Bis 
Tor Kurzem haben '^ir aBt crassa Minerva hin undherdii^tirt, 
ob Hknkier den Artikel firaqohefoder nicht, .ohne das eigentliche- 
Wesen desselben scharf zu begränzeu, und ohne zu' beachten^ dass 
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auch im Gebrauch der Attiker der Artikel zum Tbeil nocli eine 
selir pronominelle Natur behalt , sobald er auf Individuelles zorÜGk ' 
oder TorwärtB weist , und dass es einerseits bei Worten wie v6¥ 
(iv^v ivi<S7tiiiSt9 (V. 98), rrjv vUfSov tt<pi%6(iBd'a (IX, 543), und 
vollends wenn Jemand von Vorliegendem sprechend eingeführt 
wird, Ttt X^fior' aQi^ni^iSM (XIII, 215), rd 8* Sitoiva (II. I, 20), 
immer nur auf das Gefühl oder die Gewöhnung des Schriftstellers 
ankommt, wie bestimmt er damit weist oder sinnlich iixirt , aber 
^andrerseits es doch eine eigentliche Granze giebt, wq die prono« 
minelje Natur des Artikels aufhört Derselbe, oder da^ Deutewort 
ist inhaltsleer , und fixirt nur. Das Pronomen fixirt auch , erhält 
aber durch Hinwelsung einen Inhalt , den das Bewusstsein oder der 
Augenschein ausfüllt. Wenn c^er^ dle^ £^ auf ein räumlich Vor- 
liegendes zeigen , oder wenn sie auf das , was in der Hede vor- 
herging oder folgt , hin - oder zurückweisen , so bleiben sie in der 
Natur des Pronomens. Hier ist immer ein Concretes oder Indivi«. 
duelles. Dagegen werden die Wörtchen zum eigentlichen Artikel, 
wenn sie nur nach dem allgemeinen Bewusstsein eines Begrifis, 
seiner Merkmale oder Pertinenzien gesetzt werden. Den Uebergang 
bildet der distributive Gebrauch, den Homer schon häufig hat; 
. aber es kommen Weiter bei ihm auch nicht bloss schon Unterschei** 
düngen durch Prädikate vor (XII, 262.) sondern es wird aufih 
schon an die allgemeine Erfahrung erinnert, wonach gewissen 
Gegenständen bestimmte Theile zukommen XV, 218. XIX, SS2. 
lL.Xn, 289. XVn, 485. S. überhaupt NAEOELSBAcni&czAr«^ XXX. 

182. Die Höhle ist Iti^* ii^xcc^vg und unten 280. fragt Poty«^ 
phem, ob Od. sein Schiff in der Nähe oder in ia%€ttiijg habe* 
3eide Stellen meinen den äussersten Theil der Insel, wo sie Tom 
Meer begräuzt wird. So heissen denn auch bei Spätem die Gräm- 
stücke, mag Meeresufer oder Gebirge oder was sonst die Gränza 
machen, hxauai: Hebod. III, 115. 116. Plat. Ges. 8i2 a. JE- 
Aristot. Polit. VII, 9. 286, 21. Boeckh. Staatsh. I. 68. Gerade 
aber nur von äussersten , entlegensten Landstücken wird die Wort- 
form gebraucht, nicht Ton den äussersten Theileji anderer Dinge. 
Bisweilen tritt der Begriff des Entlegenen und Einsamen besonden 
herTor4i lo bei Aächu.. Fr. 89, 4. Theokeit, Lukiait im Tinum, 
und so auch bei Pivoar Pyih. XI, 86 (57). oV Uitmiwy im 
einsamen Wohnsitz. Abatos überträgt das Wort auf die Gif&izo 
eines Sternbildes* 



». 
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184. Aeistarch, der Athen ak Homers Matterstadt ansab, 
imd sich gern fiir Attische Formen entschied, schrieb oUg (Abist. 
FHetL 1076): Fened. zu in, 198. wo Aristovulos seine Meioung 
berichtigt. Vgl. JStymn M. 620. Indessen möchte rielleicht j^rui. 
iiar den Genitiv gemeint haben« — - 186* Die Bäume werden ste- 
hend -und grünend in den Bau aufgenommen und zwischen und 
ans der Mauer hervorragend zu denken sein. 

187 — 192. ivlavi ntlmQMg. Bothe stösst wegen des fol- 
genden an , und vermuthet navwQio$ , das ganze JaJir hindurch, 
SU allen Jahreszeiten ; denn so wäre das Wort zu verstehen, nicht 
Omnibus horis , semper. Aber es dürfte damit ein müssiger Zusatz 
statt eines bezeichnenden und erwarteten Prädicats gegeben wer- 
den, andrerseits darf man auch die Verse 190 — 92 nicht ver- 
dächtigen , da die deutliche Angabe der riesigen Gestalt in der fol- 
genden Erzählung wie vorausgesetzt erscheint. — Zg (a xs XI, 
414. XU, 39. XV, 319. XXU, 403. II. IU, 61. welcher eben, 
so wie er eben , nach der ihm eigenen Weise. notnatvi&*iv , tag-* 
lieh weidete. — dacivBvd'ev iav a^e^tlaua ^Ji; , er lebte Jur sich 
in seinem tunlden, rohen Sinne y oder: Hess einsam lebend seinen 
wilden Sinn gewähren. ' Auch hier kann in o^Cfi/dria ilShcti nur 
die insodale Natur liegen ; aber jedenfalls wird dem Pol3rpfaem 
hier eine grössere Wildheit zugeschrieben, als den übrigen Ky-* 
Uopen; s..zu 103. Was wir als Nebenbestimmung ins Partidp 
oder in ein Adverbiales fassen , steht umgekehrt im Gr. als Hanpt- 
veibnm : Sofh. ^ntig, 764. dgitm , tpQovikm [kBl^ov ij %vi avÖQ* 
Iwv. Vermöge ihrer feinen Sinnlichkeit oder der Lebendigkeit 
ihrer Anschauungen heben die Griechen das hervor, was für den 
äussern Sinn das Merklichste , oder das für die Erscheinung und 
Wahrnehmung am meisten Charakteristische ist. Darnach sind 
alle die Fälle der sogen. Hypallage, der Constr. von Ictv^dveiv^ 
q>^avnv u. s. w. und auch die der umgekehrten zu erklären. S. 
2Sd. X, 229. sie tonten rufend; II. IV, 535. (von einem Ge- 
stossenen) zurückweichend turtelte er, HEBon. VIII, 140* tI (lal'- 
ifta&$ — avttttiQQiiivoi; Vgl. den Fen. über II. VIII, 526. — 
190. ovdh -^ avtql yt, durch y% wird die Verneinung auf ivi^^l 
int«ndlrt: non viro certe (XX, 212). Irrig Härtung 1, 400. — Aus 
dieser St. kam in II. IX, 639j die unglaubliche Lesart bei Arist. 
J£. A. VI, 25. . 

197« Dieser Priester des Apollon Maron mit seinem herrli- 
chen Weine erhält in der spätem Sage, wo Dionjrsos hervortritt, 
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den Homelr ndch so' wenig kennt od^r beachtet ^ eine 'andere Vei> 
wandtichaft und Bedeatöng. EuantheM wird iiü Sohol. dei Apoll. 
ni) 997. unter dsn Söhnen des Dionysösnmd der Ariadne aufge* 
zäUt, Während Eurxf« i^ir/. 114. den Maren zum Sohn des Dio- 
nysos seilet macht. Ich sehe in dem Allen Nichts weiter als 
muthmassliche Versuche 'der Spätem, den Maron, den Inhaber 
eines so köstlichen Gewächses , mit dem Weingotte in< Verbindi|ng 
zu setzen, Hesiod, der nach dem Harh SchoL und Eustath, den 
Macon Sohn des Oenopion, Bnkel des Dionysos nannte (anden 
Ion b. Plut. Thes. 20) , scheint diess auf eigene Hand bewerkstel« 
ligt zu herben. Jener schwarze Wein war nach Theofomp b. 
Athen. I, 26 B. in Chios zu Hause, und da hatte ihn Oenopion 
des Dion. Sohn zuerst gepflanzt, tmd wenn Homer ein Chierwar, 
80 schilderte er denselben nach eigener ' Erfahrung. Auf diese 
Weise wurde der Thrakische Inhaber des schweren, schwarzen 
Weines ein Sohn des Oenopion« Wenigstens gehört Oenopion 
durchaus der Sage yon Chios an : Hobgk JKt. II. 230 f* Osakn in 
fFelckers und Näkes Rhein. MiLa. IH , 2. bes. S. 244. Andern 
hot sich der Name Euanthes^ der entwedel« wegen der Blume des 
Weines, oder Tom blühenden Weingefild fiier, in Anrufungen bis- 
weilen auch Beiname des Dionysos selbst war: Athe^. XI, 465 A. 
Aber so viele Gelehrte unserer Zeit auch geneigt sind , das Evclv" 
^sog vtig geradehin für Sohn des Dionysos zu nehmen (Hqsck 
a. O. 236. Welck. Nachtr, 216. Voss M^ Br, 4. 26 f.) : ich muss 
diese Deutung fiir unstatthaft erklären, und vergleiche jene Ge* 
nealogie ausser andern Erfindungen (XXIV, 306) bes. mit XXI, 
144* wo der libirende Thyoskoos Sohn des Oenops heisst. Näm- 
lich allerdings giebt es im Homer keine Stelle , wq der Weingott 
mehr erwartet würde , als in der vorliegenden. Aber wenn Homer 
ihn gekannt und geehrt hätte , unfehlbar würden wir dann hier bei 
Erwähnung dieses Ausbundes yon Wein den Zusatz lesen: den 
^hm sein Vater gegeben , oder denn ihn liebte gar sehr Dionysos» 
Da wir nun weder hier, noch beim Weingarten des Alkinoos, 
noch bei der Schilden^ig der Weinlese (auf dem Schilde Achills), 
noch irgend sonst , wo der Kraft des Weines Erwähnung geschieht, 
den Geber genannt finden , nirgends ein Wort wie Hes. Seh. 400. 
W. 612 f. : so darf eiQe gesund« Interpretation nicht anders ent- 
scheiden , als dass Homer keinen Weingqtt verehrt habe \ und am 
wenigsten darf di« «infaoh« Angtibe , Sohn des Euanthes^ für Et- 
was anderes gelten, «1» flir eine uno xov itolfiov gemachte Ge- 
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nealogie. Bs kommt dazu, dass des WeingAttes fiobn als Prietteir 
des Apollon sich wenig reinit. Diess fühlte der Ambros^ SchoL 
8« LoBKCK. Aglaoph^ 286 f« Das yon Mtteulir • v2^«. inJProUg. au 
$inf w^ Myihol. 415* Gesagte kann schwerlich befriedigen. Also 
\aX vielmehr das hervorzuheben, dass Homer auf dieser Küste den 
Apollon zeigt, und nicht den Dionysos, obgleich Heb od. .V, 7* 
Vn, HO« gerade diesen unter den Göttern der Thraker aufzählt. 
8. liQBxcK AgUxoph. 289 ff. 

Der Wein von Ismaros hat lustorischeu Ruf: Athen. I. 30 B« 
F. n. das. vorher vom Thasischen 28 E* F. 

19& Off — äiitpißsßi^Mt* Diese Form ist entweder als Prä- 
sens zu fassen oder — ßißrixiv zu schreiben. Die- erzählende 
Form (das Imperf.) findet nur dann bei bestehenden Umständen 
gut Statt, wenn es schicklich ist anzudeuten, dass man in der 
Vergangenheit das Bestehende in Erfahrung, brachte, wie z. B. 
Xenofh. uinab» I, 4, 9- und in den von Kkuegee angef. 8t« 
Schiokiich wird II. IX , 130 und 272. mit Ivlwov der damals ent- 
scheidende Vorzug angegeben; unschicklich aber las Zsnodot in 
II. II,.448* v^Bqi&ovxo. Nicht minder unpassend würde hier die 
berichtende Form des InCiperfects sein. — Cvv naiSi^ den Singu- 
lar gaben Aristabch imd ARisToraAiTEB, wahrscheinlich in dem* 
selben Sinne, den Hebmahbt bei Sopu. Truchin, S. 256. erklärt: 
mit Weib und Kind. 

200f wx« yuq — 9 wohnte er doch — . & di fioi — • Hier 
würde kein H stehen , wenn die Beschreibung eben dem Priester 
gelten sollte; allein die Erörterung gilt dem Weine, und erst 212. 
wird die weitere Erzählung mit xov ohne di aufgenommen: II. 
n, 694. in, 889. Th. I. S. 305 f, — %qvöov BViqyfog XXIV, 274. 
$4^hl zugerichteten Goldes. — xa^avra lu XIX, 247. — Svddziut 
naaiv y verstand schon Clarke ganz richtig duodecim ipsis ; s. zu 
V, 243. -^ 206. ^elSri Th. §. 211, 83, — [iC oiri zu II, 411. 

208 f» nlvoitv. Das Subject ist wie oben 46. d4 und 65« 
aus dem ganzen Inhalt der Erzählupg zu nehmen. Mir scheint 
jetzt , es sei auch VHI , . 190. lirriyjav von Homer so gesetzt gewe- 
sen , und der 19 Iste Vers eingeschoben. ^- avi ist nach Passo w 
«. ^. 3. mit %»vB zu verbinden , und so paitephrasirte Tii^^otheos in 
seinem Kyklops b. Athebt. XL 465 C. ^j^evf S* ^ ftlv Unug ulaai^ 
vov (ulal'^i iM/ovo^— ** fIkof«v £i fJs^' dvtj^iv^* Hbrmanit 
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' über th s. 1^. teuxd, dagegen hier das älteste Beispiel jenes Ge' 
brauetis, quo distributiones certa numerorum proportione factae 
Indioantup, in quo genere nos simillter particula zu utimiir. Kr 
bemerkt dabei, es könne zweifelhaft scheinen, ob die Partikel 
nicht vielmehr adverbial stehe , und der Accns. vom Zeitworte ab- 
hfinge. Nämlich: des Wassers immer 20 Mass. Der Gebrauch der 
Spätem zeige jedoch, dass der Casus zur Partikel gehöre* Es ist 
diess jener bekannte , wo dvä wie in Vielem mit ^axa i^echstlt: 
S£ ^o^ovg avd haxov avögagÜEix, Anah, III, 4, 21. Doch ist da- 
bei noch Manches zu unterscheiden« Jn uns. St, müsste ava ä%Q^i 
Object sein zu %ei;c: „hatte er Einen Becher gefüllt, so goss er des 
Wassers hinzu je zu 20 M.'^ Doch Hehmann hat »päter das Rich- 
tigere selbst erkannt Op, V. 37. „quae nihil aliud signifioaat, 
quam quod nos dioimus daran thun.'' Nämlich nicht bloss der' j 
Mangel anderer Beispiele im Homer steht jener Auslegung entge« 
gen. Es gilt namentlich zunächst die Frage, wie ififcX'^öag zn 
oonstmiren , und ob livs eben mit eXxoai fkbQa oder mit Sv dixag 
zu verluden sei; das heisst eigentlich, ob das Wasser zum Wein 
oder der Weip zum Wasser gegossen werde. Geschichte uod 
Grammatik' entscheiden fiir den zweiten Fall , und geben eine zwi- 
schen Passows und HERMAinrs erster mitten inueliegende Erklä- 
rung. Vielstimmige Zeugnisse bei Athett. XI, 782 (1086 Dind.) 
berichten un»: die Griechen der altem Zeit hätten Wein zum 
Wasser gegossen , die spätem dagegen Wasser zum Wein. Was 
aber die Constr. betriflPt, so giebt i^iTfki^aag keii^eu für sich zu 
fassenden Akt der Handlung (uachdem) , sondern das Partie, des 
Aor. schliesst 'sich in der Art des tat. partic. perfect, pass. dem fol- 
genden Hauptverbum an; wie 311. ^lagfag cSnXlaoaro ganz ver- 
schieden ist von ÖBinviiiSag ilifXaac, wie 340. sursum sublatum 
admovit, 387* prehensum ciroumagebamus zu geben ist, wie 

.gleich 212. i^inXiiiScig fpiqov ?teht: so ist ?v ^inag iiinkijaag mit 
%ev6 zu construiren; Einen Becher (nur) poll goss er auf^ über 
20 M. Wasser^ oder wie Hermann jetzt sagt, indem er ivu dk %qI 
XtVTiiv t(ii^a¥ IV, 41. vergleicht, goss ^ daran ^ dazu. Timo- 
theos kehrt die Sache nach der Gewohnheit seiner Zeit um* Das 
Verhältniss der Mischung ist beispiellos und hyperbolisch. ' He- 
BioD JT. 69S f. (tqMig s. Hbrm. Op. VI. 244) giebt zu S TheUen 
Wassers 1 Th. Wein; Alslakos i^. 81. zu | W. | Wein; An- 
dere j und ^ j und bekannt ist das l'irov la& der Komiker. Homer 
lässt also seineii Odysseus einen so mächtigen Medi bringen , um 
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damit das Ungethiim zu liberwaltigeii. Vebrigens Berfohtcrt Tom 
Myth. Br. 4. 21. ,^0€li zu PUnuuP Zeit -behauptete die Sudt 
Haroneia den alten Ruf; ein Cousidar bezeugte, dass man in seU 
ner Gegenwart zu Einem Mass Wein 8 AI* Wasser gembclit habe 
(sextarios singulos octonis aquae); Piiiir. XIV, 6. Alter Thasier-* 
wein, mit 25 mal so rlel Wasser gemischt, ist bei Hifpokbatks 
ein Kahltrank, ntqi vovönVf 8« Nooh jetzt wird der Wein um 
GaUipdU — Yorzüglich geschätzt*^^ 

211 — 21Ö. TOT^ Sv ovtoi — gitkov ^w. Citlrt der Fened. 
:^. bei IV, 126. £in naives Epiphonema wie X, 84 f. — Iv'ih 
— s. V, 266 f. Wie dort Iv Si auf das vorhergehende, nur in 
Tmesis stehende ivi^M zurückweist , so hier auf ifinki^ecig f^c* 
(^v; also eigentlich ifinJliftfag il iv xo^vkcd ijta StpBQOv, — ijta 
zweisilbig zu sprechen; s. zu^V, 368» Th. §• 149, 4. Fayor« 
e. f. in DiNDORF. Gramm, gr, L 228. und Passoav. — * 214* avJ^' l»e* 
IxvctC^ai. Cl>ibrk unrichtig: virum adfuturum. Odjss. konnte 
nur von seinem Kommen, nicht von dem des Mannes, eine Ahn-^ 
dang haben. Am besten lesen wir ht iXivüsa^at. Der Infin. ist 
oonstmirt als hiesse es oraoftijv. *-* 215« ovxs — ovt$. Wenn 
Synonyma und sehr nah verwandte Begriffe , wie hier Sitten imd 
Crdnnngen, mit ti^der — noch aufgeführt werden (XVII, 470« 
XIX, 478.), so ist immer die Meinung, die Sache in jeder 
Nuance und Gestalt zu verneinen. Fened. A, zu I, 553* xal forty 
lfi.g>aTMov i\^ Asj^ofievov to qvxz, oi yqdipovTBg ovöh ^itctlXm xanog 
ygafpav^iv» Faankb de paräc. neganU 11, 13. Xen. Anah, II, 5| 
21. Plitt. Alhih. 2k Es wird also in dieser Form stärker, d. h. 
von Haas aus entschiedener verneint, als bei ov» — ovÄi wie z. B. 
XTV, 82. Was am deutlichsten in Sätzen vorliegt wie HiAon« 
m, 81« oV oi;t' Uiiii%^^ oCti oJds %€cXov ovShj ovi* ofxffrov. 

216 — 223. i>v5i (iiVj wie neo statt neo tamen steht (Ochs* 
HER ad de. JSclog. 68 od. 49) so oviL Zu V, 81. hielt ich mit 
Mehreren für dienlich in solchen Fällen av Si zu schreiben* Doch 
belehrt uns Franke de pari. neg. 11, 9. dass man diese Schreibung 
wohl auf die Fälle, wo fiiv vorhergeht, beschränken müsse. S. 
unten zu 408. — 219. va^tfo/, Korbgeflechte: Thuk. II, 76« mit 
Gölier* Die Schol. na^d td xtqisai o Rhr» ^Qavui. Poll. tä^ 
colp tvqtHpoQHaf tiXaQOi. '— Den Käse erwähnt Homer öfter (IV, 
83. X, 234). Er erscheint ganz gewöhnlldi näoÜ Stilaiio u.A^ 
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beladen you lihren Heerdea lebenden Völkern, namentliolk s« Ste* 
VII » 80. XVn. 471. Tchn. Die fmom? der SkTthen erwähnt 
attoh.HiTFOKju pon der Luft 4, 94. Daher die Angabe des Pu- 
xms XI, 96. die Barbaren hätten Wohl Bntter, aber sehr lange 
ktiten^ Käse, berisitet, gewis^i ^EJsch ist. Vgl. Strabo IV, S22. 
BÄEHii zu itcBioii. IV. S; 277« — tii\%oL II. Vin , 131. Schal, sn 
Tjicoka.. 1,9.' tfi^x/tfi» i\ SQvegy ovg oviUri yakoTitog ÖBOfiivovg ot 
vofislg TcSv fii^r/^oi/ %(OQliovTBg lil(f ßoc%ovCi\ xorl Iv Ulm fffpitf 
ulsiovaiv. — Iqxoto Th. §. 212, 55, b. Buttm. II, 126. Die 
yÄto^iSiSah den ; ^^o/ovoi^ gegenüber sind gewiss ^ayt^lcxkQKt fg 
^U^icc, und nicht yLiciqUKig (von fier«, wie es: in.^£Ta/;(fÄcoyy fl^' 
%a7WVB<i^<^i'i Ii«* XVn, S7S« erscheint). Ii^<rai, Frischlinge, vm- 
yvul , Qntw. 'ZQOCfiStig utco rijg Sgaffg (nach Aeschyl. Agcan. I43)t 
wJL^ die neugebomen Thiere nach Aristofhanes nzn^ 6woii(xaU^ 
^jluunt bei Eustatfi, auch ifpinaXa genannt wurden , oder roof Ib^ 
y$VQiiev^h -T^.vmQv gab AristArch, Andere vSov. — J^iH. und 
die Söhf]^» unterscheiden yavlig^ das Gefäss der Hirten, Yon yan* 
lop^. Fraohtjschiff (Aristoph. Vog. 598. 602. Xen. Anab. V, 8, 1> 
J^äs, Lex. in B^rk. Atu 230* giebt die erste Form fiir Beides; 
Ahkad. 53* giebt dem Subät. das Ciroomfl., dem Adj. den Acut. — * 
iiwitptöBg Athei^. XI, 499 £. IB*. „Diess ist ebensa ein rundes, hol* 
zemes. OefKss zd Milch und Molken; wie es auch bei Homer 
heisst u. 8. ^/^ < . 

Die alten A,usreger erinnern,' wie klüglich yon Hunden Her 
üicht die Rede sei. 

224. r-* 227« nqmtiatd^ ßire Erste ^ demnäc/ist j sogleich, 
wie. .^^oor ff XXIV, 28. wo freilich eine andre Lesart geboten ist 
-r^ i/tittfovto wie hiixBvtv. XI^' 530 f. — alvviiivovg. Die Lesart 
axd-ofiipovg , welche JBustath. fand , hat nur täuschenden Schein. 
Sie wollen von den Käsen nur sogleich einige nehmen und essen 
(332)^ da^ Viah dagegen forttreibelu •— Der' Accusatir der Partie 
beim Infisdtiy T^ar hier Oothwendig. Es sind Ewei Subjecte , aber 
da« Hau^ubject ist sdjibst betheiligt: sie baten, dass man — • Zur 
Unterscheidung der Fälle s. Lobeck zu Sofh.^'. 1006. 2^« Auag,'^ 
•»- Dass der Listenreiche auch neugierig ist, liegt ganz in der 
menschlichen Natur. — 230. ovd' aV fftsUs« Ii^. I, SSO. On. 
n, S6. in, .186. X, 26. . Auch hi^r wäre Hartungs Erklärung 
I. 4SI« ,,o«j' a^ begegnet einem Vorurtbeil oder einer betrogenen 
Erwartung ,^' jii^ :paiisend. 
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- ZSi !t^ 233« nvQ nakiv BtLgen.'wiß Iforopr to.alld GriödheA* 
Die Form' des' Aor* xiluvTt^ fand JEmiatlu in .den pielur^ten nAd 
besten Handschriften {xßt.noXXi .xol x^j/rrc» tcdv avxvfqiipw»)^ 
'SnrxiTEH Exe. XV* ad II. igL> 833« entsciteidet.sich nach genauer 
Abwägung der Zeugnisse mehr fiir die Form^ Ttffitnmq, welche Ani^ 
flT^acH nach .dem HarL \hti Od. XII J, 26. annahm 9 indem! die 
entgegengesetzte Angabe des jimbros. bei- Od/ XI,. 74« irrig, etr* 
echeint» — i^Cafitv^ namUditW^tti/, wie der Gegensatz i}£l x«l 
«VTol ^a^Ofiev erkennen läs8t.(ygL mit Claske li:«, VI, 259)« Besr 
ter wird daher ein blosses Konilna vor i^ih i&t?hn. — Audi untev 
beengenden Umständen brachte lAan doch, den Göttern- die imcrp%a0 
rm ßgafidrcav dar, wie auch II. IX, 219. Athen. V. 179 C. (408« 
Dind.) ^dai ist bei Homer s. t. a. ^luScat (nicht c^a^tti): Ant- 
STJUacK im Fened^ 2ur ang. Sl^ Lehrs p.. 92. Pobfhtr«. de absüipm 
Um %u\ avxo xo ^HV vov #tif4*£y ^^X^tOf xttl tov vvv nttq i^^urf 
Isyoiihfov inid'VBi^' eycr^ iff^cr^ vvv ^siv liyo^ev y II9 jeiv HHfi-f 
jfov. — SfiOf hcfjXd'e 6. ?u V^ 36Ö. Bothb yenn. ScDg ^rt^il^s. 

234. 7va ot xottdoQnioiß eff/. Wo ein solches Adjectir nnt 
c^fil steht, wie auch xara^fiioj? II. ?LVn, 201. (Theoov. 617)* 
^ttadognwg Od. IV , 194. — (isvaSiifiiOi VIII, 298* vico%elQtog XV^ 
448. da kann eigentlich yon besonderei* 3|)rechwei8e weniger die 
Rede sein ; es ist da nur der Reichthum der Griech« Sprache an 
solchen Bildungen au beachtjsn : Lobegk. eu Phryn, Ö66. Apoll« 
Rb, I, 1208. Theoku. Xin, S6. haben v^cv^ nmhf^n%ov. und 
htA^^iQV* VS^enn dagegen Pindae Fragm. der ShoU b. Athen» 
XI* 480 C. sagt TT^fUfO f&stoAo^Trfov, so tritt der ausgedehnte Ge-> 
brauch des Griech. AdjectiTS - schon mehr herror. . Diesen zeigen: 
On. XV, öl. imöiq)Qict ^tüu^ VU, 248. itpiätiav TJyctyB^ oder 
XXm, 65. 'qk&e — i(pianog und m, 234. iX^oiv ig>iauog 
(Brungx.. ad Sqph. Traehin^ 263« Kallim* im Schol. zu Od." XIV. 
199.), n,.403. zXwl hcxi^ttt^Qi^ IX, 2ff4. vnov^aviov cZtfc (s, 
das.), u. A. So nun auch Find. Pyih. IX, 108 (62). &riyov- 
¥l8iov Ktn^fptaiuva^ ßQitpög^ V, 79 (55). aniveiniv iSnsi^itoih' 
tIov (Soph. ^nt, 781)« Frugm. d. Thren. vTtovQuvioi ntaxmvtai 
und inovQuvioi vaoiffai, Soph. Oed» a. A^ 119. Invoniog evd'Blg, 
Apoll« R^, IV , 1269. ix noveoio iksvax^avlt^v 1%6{uc^Bj Strat-* 
TIS bei PoLL. Onom. VIL c 29. a. E. ovi' iynoTcqiov (sie) 9^ 
cavQov infiafiXtfiihov* Wenn wir cUese Fälle, wie ich zu II, 
267» flM^t, duroh :ein« JBrolepsis erklären., so lassen sich freilich die 
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bei den Von .ihren Heerden lebenden Völkern, na; 

VII , 80. XVn. 471. Tchn. Die tiatetmi der , 

abcli HiFroKB. von der Lufi 4 , 94. Daher d' - 

Mius XI , 96. die Barbaren hätten TArohl Br. 

keinen Käse bereitet, gewiss falsch ist. ^ 

Baeiih zu IltnoD. IV. S. 277. — ffqxof. 

- - / • ti. tat Ausdet»' 

vXtlovaw. — %iwo Th. §. 212 '*' . „*' 

,1 » ._ ..t ;' .les auf eine P**' 

(UtuaaM den fc^oyovoif gegenid* . ; 

fl'A«/« , und nicht ,ua^hfue {r ■* '^^' f'^^^^S 

T«»«;'*tf^«., Ii.. XVn, 878. •'" »* ^''^''^ derCebra 

yv«< , entw. 7jo(r»*«ff «'»d .'""' »«ge*»«^M«l>«'-nnt M/^ 
wie die neugebomen T , « ■*«*'* *" ^^J"*'''' '*"« *'*;^ 
,'i»««v bei JEiutati. v ,^«^'° ^ ^''"•' ^''"^^ **'* ^'^^ 
yevo>ev«. -.««qv J, AJje«^^«*«' »«ch aUgemein übl-; 

die S0A9I. nntersol X^"»»» ^««l«" ^- ^' l^" f^«*« «»l"*««;^ 

2>«* Z«. ia.T/fii^ «»it *«"* TheUbegriflF erscheinen. EndL 
Ahkad. 58, a'.''.*'*'J»i««**S**° "**'* ***' Unterschied zwischen W 

_ ^ «v^V Ja lenep Gebrauch nicht auf dichterischer Kiihi 
zefnes. ^/J^^% '*^^ 
1 . .. ■/v'^^^eni xum allgemeinen Idiom gehört; nur erseht 

/V*^' blo** Composita. 235. üeber das Partie, und Vei 

^iß^ pH lö^- — fxTocrdev. EustatK u. die TZöm. ^vrotf^i 

nie' ^ p ^ ßglactPteg f nicht dij, s. Büttm. Z^x. L S. 171. N 

^^'^ ^ lonst der grosse Schild : Lobbgk zum Phryn, 3( 

^ 0^^^^ P. 19 u. 20. Ein blosses Bret , was die Gestalt eii 

ff^\ t beisst ^VQTi Heaod. II, 96. 

o/^i f« 1^^ i^ ovÖBog oiXiöana¥ ist II, XII, 447* soglei 

lli0dlich, aber hie^^l Die Wagen sollen es thun? und m 

\L die Menge? — Die Lösung muss zuerst die Hyperbel c 

zTt^ anerkennen und von dieser ausgehn. Die Zahl 20 ist beso 

Aers bequem , eine unbestimmte Menge zu bezeichnen : II, XI 

^60' ^^'^» ^^^' Diese wird zu einer ähnUclien Hyperbel X 

7d« gebraucht. Dass nun aber Wagen nicht Menschen geuaj 

sind 9 geschieht nach der Gewohnheit, die scliweren Massen ni 

bloss mittels W^agen Tom Boden zu entheben und fortzuschaf 

(H&s- ^^* 692^ sondern auch als Wagehlasten zu bezeiclin 
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eiilfacHen ASjectiTe jen^f Art oft ebefuo hnen t Thuk. Vm, 60. nüLa- 
ylag fcX'sovitag^ 101. tinatqw)6i ov nnliyiMf Ecaip« Jaru 1441. x^hr- 
i^Dy valnvj Androm. 357- ßm(iMi nltvovtigj MedL 440. äl^i^ta <* dW- 
^cttfy LuKiAtr HermoL §• 71. ßvd'iog vnoivg ig tiJv ^aXotvcrv, wone* 
benfijinrAG. j^i^r. 83. Idvv iSnoßh^tog, vrozn nachHERMAHK» tre^ 
fender Herstelloiig (0/>. VI. 249.) jetzt bei Hesiod. fV. 729. i{:ofMVog 
d* ivd'eiog tritt, Iddetsen die Prolepsis enoheint in mehreren Fällen 
unzulässig, nnd durch ihre Annahme wird die ganze Ausdehnung die« 
s^s AdjectiTgebrauoha nicht hinlängUdi erkannt. Will man andrer« 
feeits wie Lehrs ds Aristqrchi stud» '134. Alles auf eine Prapos^ mit 
einem Casus zürück^hren, so werden sich dieser Erklärung auch die 
einfachen Adjectire fügen; allein damit ist freilich derCrebrauch nur 
ganz mechanisch erklärt. Wenigstens sageman lieber mit Matthiak 
§• 446 , 8. im Allgemeinen , es stehe das Adjeotir statt adyerbia- 
1er Bestimmung. So unterscheiden wir dann leicht die Fälle, wo 
bei t/fU die eigentliche Adjectivnatur naoh allgemein üblicher 
Sprechweise gilt, und ebenso werden II. V, 19* ißal^ Cjffdvg fü» 
taiiati'OV , Vn , 267. ßake — accxog — iiiaöov , i7to(ig)akiov als ei- 
gentlichere Adjectiren mit dem Theilbegriff erscheinen. Endlich 
wird naoh Allem Dargelegten sich der Unterschied zwischen Hö* 
mer und den Spätem, den BuxTUf. JLex. I. S« 119. aufstellt, nicht 
festhalten lassen , da jener Gebrauch nicht auf dichterischer Kühn- 
heit beruht, sondern zum allgemeinen Idiom gehört; nur erschei- 
nen im Homer bloss Composita. 235. Ueber das Partie, und Verb, 
finit. s. oben zu 189, •— Ixxoa&ev. JSustath, u. die Rönu Svxoa^iv. 
— -qfiBtg Ö€ dslcavteg , nicht örj , s. Buttm. Lex, I. S. 171. Not. 
-— 240. dvQBov sonst der grosse Schild : Lübeck zum Phryn. 366* 
Plüt. Aem. P. 19 u. 20. Ein blosses Bret , was die Gestalt einer 
Tfaür hat, heisst ^q-q Herod. II, 96. 

241 f; Das kt^ ovdsog ij(XUs(Siutv ist II. XII, 447. sogleich 
verständlich, aber hie#% Die Wagen sollen es thun? und was 
hilft die Menge? — - Die Lösung muss zuerst die Hyperbel der 
Zahl anerkennen und von dieser ausgelm. Die Zahl 20 ist beson- 
ders bequem, eine unbestimmte Menge zu bezeicbnen : II, XUI, 
260. XXII, 349. Diese wird zu einer ähnliclien Hyperbel XII, 
7d. gebraucht. Dass nun aber Wagen nicht Menschen genannt 
sind, geschieht naoli der Gewoimheit, die schweren Massen nicht 
bloss mittels Wagen vom Boden zu entheben und fortzuschaffen 
(Hes. fp^. 692), sondern auch als Wagehlasten 2u beaeichnen. 
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BKJEL* uin^ 24. ttfftolcttra Jj^^otin :fM}^i£la^ .« 'gii^ Sv Spuiitti 
m Sv^QtDnog fj .iSvollUYtov dabei ait:Ji..XX, 247 (welchis Stelle 
brigens noch wh/c An&toas gi^ ;«I« Ll. IX^ 379 ff.'iwDrtlber 
iKBiff. C>p. lY, 295« spricht). Ist JeDes nun der Anlass für die 
l^orm. .der Hyperbel, «o liegt cto dpok eben in dem' Wesen dieser 
^igur, ohne Rüokslclit auf inÖgUcbe Verwixklicliang , ja absidit«» 
Leih, über diese liijiaua das getnihlte Mass zii übertreiben; also hier 
Bt der Sinn: deip u^ürde keine Kraft mU dem stärketen JVagen, 
fa wnil 22 fVagerh mchtyon der StftUe, bringen. Von der Yorstellung 
der Last, für die auch der stärkste Wagen nioht lünreichen würde, 
fliegt der Gedanke zur h3^pet:I]^oIi^jQhen Zahl Ton Wagen, ohne 
daas irgend an die. MögUohkeit. einer Yertheilung der Last auf eine 
Reihe mdhrerer und die Anwendung derselben beim Heben ge- 
dacht wird. — ijA/^oTOff Ii«. XY, 619. Oo. X, 88. — Passow» 
HAmTUNft Part, L 228. U Do£Dcai.Eiir Focabb. Hom&r. Etyma p. 
6 f. weloher citirt HfiSTCH.aiiif;, nhi^Uf XKnde i^Ußcctog und gegen 
die Annahme eines Compos. mit Habtun& stimmt. 

245 — 249.. V7t ifjLßqvov i^xev« Euat, oitirt Thsokb. IX, S. 
yrov^irvigj wie ai^ch XXY, 1Q4. Dass Homer das Neugebome 
Ifiß^ov nennt , giebt einen seltenen Fall, Denn natürliche Gegen- 
stände , 80 wie die des gemeinen Le,bciins , haben in der Regel bei 
ihm dieselbe Benennung , welche in späterer Zeit gilt. — ^i^aq 
iL V, 903. Theükr. XXY, 106. -r «Vi^tfcfitvo^ V, 482^ — 
248 i* Den gleichen Ausgang eXti und %Xfi findet JEuet. %axd koyov 
XttXXovg gewählt. Yielmehr dient *r wie «&y fihv. — , b^ Si — • 
Uebrigens s. zu UI , 240« — alwikivo} haben die HarUy Hamb^j 
1 Wien» und Eustath. 

261 — 255. %a\ tXgiSiVy und sähe uw mm. -?— 262 ff. s« 
zu m, 71« EusTATU. bemerkt eben hier, dass die St. hier richtig 
stehe, und daher den Asteriskos habe. %axd ngij^iv erklärt 
Sfitzseil de praepoe. dva et xata p. S4. mercatum, doch IH, 82* 
erlaubt diess nicht. Derselbe bemerkt aber besonders , xora lasse 
sich nicht mit jüira oder inl yerwechsehi. Während nämlich diese 
immer die Absicht des Holens und Empfaugens bezeichneten, wer- 
de nazd immer nur mit solchen Wörtern verbunden, quae incer- 
tum itinerls eventum spondent, und gebe also nur die der: Bewe- 
gung Torgesetzte und ihre Richtung und Weise bedingende Ab- 
sicht an. Wenn ^d ii^fffiiv hnXäiSM sich gar nicht sagen lasse^ 
Nitzsch Odyss. Bd. IH. D 
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SO meine Odyfti..Xl, 47Sf. jaaält ijkdmi. T^iQtcku^ iwruflifiottiic^ 
woUs sieh ein Oriikei: holto <wie elr XXI^. 17/ Lfon^ ux 
Schuld einsufiNäem), soüdefcn deliberatuiii xn^^M^<^ (^ ~ 

■ < . ■ ' * 

256 f. iJiniP'^ Stufavtatßy yde nuten 459. tmi m \t ^ 
and dagegen XII, 208* Uebrigens lässt «iöÜ ein solcher G 
allerdings in gewissem possessiven- Sinne äisseny'd. h» mit: 
igro^ in näherer Verbindung, wie der F'enecL zallty SOO f 
> Hermann z. Hyrnji» a. JS^^/ti. 153. thaten. Die nmgekehrte Cc 
Iii. X^ 188. XIY, l4i« und nach Eüstath. su uns. St. aacli 
XXIII, -aO& — 258. EüR. Kykl. 276. Das i^/> TVo/a her ge 
uidit zum Nächstfolgenden, sondern Absicht und GegeuTnii 
(anoTclayx^iysig zu V ,^ 389) werden -erst einleitend eosammei 
stellt , nnd nachmals -mit oÜKaSa U(isv0i iKKi^v Söov — -^il^ 
der jener Absicht zuwiderlaufende Erfolg schärfer bemerk 
gemacht* -^^ xfliv^cc, Richtungen oder Impulse^ s« zu VII, i 

. • ■ " ■ ■ ■ • • '. • 

262. ovtm 7C0V Zsvg» — Solche Deutungen des Glaul 
werden gewohnlich mit növ gegeben: VI, 190. 173. XI, 
XIV, 119. 227. XVa, 484. S. noch 4l8 nnd 419. VI, 
155* XXI, 317. Hehmavh iie parlic. &v lÖ. i^mg forsitan, ^ 
leicht, quod est oonjicientis,- non sciäntis'; icov fortasse, *« 
quod est opinantis , sed non affirmautis. Auch nach bI odei 
druckt es den Glauben aus: VI, 179. VIII, 146. Üebrigejtf 
Honier tömig so wenig als das Attische tcl%a (s. zu VIII, 202. ^ 
de uäruUtrcA. 101) , oder axtSiv (s. zu X , 441). 

263 — 268. Xccol II. DI, 186. XHI, 08. und" der Sin 
XVn, 723. Odyss. will damit nicht nur einfach die Wahrheit 
gen ^> sondern Respeot einflössen. — 264. vnovQciviov scheint! 
XIX, 108. und wo sonst der Ruf von etwas Uebermässigem , 
es heisst, ovQavov'iKSt XV, 329. der an den Himmel reicli« 
Ruhm zu sein, und also nach (liyiavov in Steigerung zu fol 
Aber yermuthlich ist statt i^l zu lesen elaif und auch It. X, 
liiya fUv ot inovqiviov xkiog e T^ ndviag in av&qmnovg der 
Ton cfjt^i anzunehmen. Diesen Optat. halten Buttmt. Ausf. Spn 

I. 662. nnd Passow in XIV, 496. und D, XXIV, 139. für u 
weblich. Nun könnte man in der St. der Odyssee den Infin. i 

II. XXIV, 610 f. erklären, und bei der aus der Ilias das. ] 
107« XVII, 640. für die andere Deutung, geltend machen; & 
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iApt diese sind zweifelhaft, nnd jedenfaUs ist vnpvQavtov xlio^ 

fUit jff bis unter den Himme} raohende Jluhm , sondern der sidi 
^iNt aller yeibreitende , boohamherfllegende Ruf. Vgl« zu 234*. 

'^ISlt (ayijfrdy sco^etv ist die gewöhnliche Aufnahme als Gast 
l^ßiHnu nalHv Baeqr zu Herod, IY, 154), dazu kommt eine 
* faNere imtlvf^ ; Ton Beidem zusammen gilt ijre ^elvmv ^ijng 
^ mf} welches (so wie es) bei Gästen, oder imter Besuchenden und 

lüdto, die Sitte, die herkömmliche Ordnung ist; zu III, 45. 

^ •■■ ^ 

l 270« iTTiTifiifT»^ kann nicht Ton IffiTCftav abgeleitet werden, , 
P iBeses Compos. dem Homer unbekannt ist , obgleich der Geni« 
^ nch erklären liesse wie bei OrriAif HaUeut, 682. alSovg ts 
fuliav TS vooi; x imriiiTitflQig f was Abrescb und Blomfieu) 
vifscH. JProm, 77. anfuhren. Das Bichtige s. Lehks de u4risU 
[5. Die Präpos. itci bezeichnet in dergleichen Formen, wie 
ußovxoXogj Inißioxayq , inmoifi'^v (XIT, 131)) iniovQog, imtataQ^ 
ijul^TVQog, nur eben die libergeorduete Stellung und das Be- 
Iten einer Sache, wie es der in dem einfachen SubstantiT Ge- 
)ene übt. Ebenso wird die untergeordnete Stellung der ifv/o%oft 
s. w. durch iJ^i^v/oxo^, vno6(ioig, vnoögi^criJQig ausgedrückt 
fe in vTCOiiBlovtg)' Ueber den Glauben an Zeus als den ino^iog 
r Gastrechte (Apoll. Bh. II, 1183) sprechen Platon Ges, Y. 
9 £ nnd die Schutzflehenden des Aeschtlos am lichtTollsten« 

873 — 278. ^ rriXo^ev elXi^Xov<&ag, oder du musst ein TÖlli- 
T hospes hier sein, dass du die Kyklopen so schlecht kennst: 
If| 237* So sprach jener Spanier: „Ihr seid ohne Zweifel 
md und sehr weit von hier zu Hause , dass Ihr nicht wisst , was 
f 30 Leguas in der Bunde jedes Kind weiss.'^ — 276. ^temJ tto- 
tpif^iQoi eifiBv. XXII, 289. V, 170. Die Kyklopen erkennen 

I Macht der Götter an (410 f*) , und Poljphem selbst rühmt si<^ 
aes Vaters Poseidon ; doch er, „der selbstgnügsame Kraftmanu'^ 
088 Antiaymh. II, 458 f.) , hält die Götter für launische Macht- 
Mt einer ELraft, mit welcher er sich wohl messen könne. Voss 
tadit Ton den Kyklopen dort zu historisch , als liesse Homer hier 

II in jener Zeit angenommene Verhältniss zwischen den Kyklo-> 
Qk und den OjLjmpiem aussprechen. Der einsieht Wolle Dichter, 
er Toiher die Unkultur solcher Wilden geschildert hat , er hat 

recht wohl ermessen , wie unfromm sie sein müssen oder sein 

D2 
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können. > Sie, meint ^r, haben keine Scheu vor den G^em/kein 
Gefiihl von dem, was bei den Himmlischen hehr mid heilig ist, 
keinen Glatzen an die Geneigtheit derselben zu retten und zu hel- 
fen (s. zu 411 f. n. 520 f.). Ein Polyphem opfert nie, während 
ein Odyssetis auch miter bedrängten Umständen seine Gabe dar- 
bringt (231)* Uebrigens kannte Homer auch unter den nichthelle- 
nischen Ycffkern^gesittigte und fromme. II. XIH, 6. wo die Abu 
hnmanissimi, über welche bei Strabo VIL SOL oder 83 if. soviel 
verhandelt wird. Vgl. Niebuhr Kl. Sehr. 368. — 277. xsq>$8ol-' 
fiijv s. die AusU zu II. XV, 215. die Satzform Th. I. 265. Wenn 
es statt ovxz — ovrff hiesse ot^^ tfri;, ot;d' lrtt^oi>v, so wäre der 
Sinn: auth. deiner nicht, oder etwa (noch) — • 

279 -« 289* OTT]} tcit^ Icii^. Diess könnte heissen: wohin 
du gelenkt (wie X, 91); doch besser, wo du an^ehalien. Die 
iaj^irj wird nach anderem Gegensatze genannt als oben 182. — 
Polyphem scheint wenigstens nach des Odyss. Muthmassung etwas 
Uebeles mit dem Schiffe im Sinne zuhaben. — ifih 8* ov ka^sif 
so im Sinne jenes lat. iutelligere (Tac. Ann» I, ll) auch Il..% 561. 
XXIV, 563. — alSora nokka wie sonst nalaia rs nokkd ve Mng^ 
und wie bei Herod. II, 121. nkuara iTtiatdfi'svog denselben cha- 
rakterisirt, der TCokvrgonl'Q Ttegiysvofisvog und aogxaxaxog heisst. 
— 283. Nia las Aristarch. S. Spitzner de versu heroico 186. — 
285. ax^, dem vorspringenden Ufer, II. XIV, 36. Heroo. IV, 
99« — Ix novtov vom tiefen, hohen Meere: 486. zu V, 56» Da 
SxQfi das Allgemeine , TvitQti das Besondere ist , so erscheint der 
Vers In so weit erträglicher, aU wenn aKQti geradehin ein spitzes 
Felsenufer wäre ; allein gefallen kann derselbe nicht. 

288 — 293. Säte für cSg ist zwar mehr aber nicht bloss 
homerisch t Eur. HippoL 431. und Passow. — 291. Richtiger 
Schreibt man getrennt Siä {».ektXaxi ta/ncäv, wie Voss zu Ärat. 
S. 109, verlangt. S. II. XXIV, 409. und Herodöt I, 119. xatd 
[likBa öiekoiv. — ovo* dnikemsv ist in Kommata einzuschliessen : 
ohne abzulassen y denn was Verschlang er , wenn er das folgende 
alles übrig liess? oder wie will man bei solcher Verkettung die 
Eingeweide von dem üebrigen trennen? S, II. XIII, 476. XI, 
351. xal ^akiv oiSö' dfpciiiäQUf ritvaKOfiBVog — und das. 376 f. 
und Qüi^^r. Smyrw. IV, 420. ot;^' dnovrito wo nichts zu verbes- 
sern ist. Auch Od. H, 203. war ovöi not lau lacferai. als ein 
«wischengestelltes Satzglied zu fassen. 
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M€mchenfre89er sind bei Homer auch die Lastrygonen , die 
>er ebenfalls als fkbelhafte Riese» ersoheineu. Herod. IY^ 18« 
30. 106. kennt ein Skythisches Volk solcher Wildheit im hohen 
ordeii. Per Name Audrophagen , den nicht sie sich selbst son- 
em ihnen Andere gaben, kann die Nachricht nicht Terdächtig 
achen. Eher möchte die Angabe des Ahistot. PolU, VIII. 4- 
>2. Ton den Heniochen und Achäem am Pontos nur auf einer 
ebertreibuug beruhen, welche den gefdrchteten Seeräubern (StRA- 
o XL 495 D. od. 403. Diod. X:^, 25) das Schlimmstenach- 
igte. DiODOR V, 32. und Strabo IV, 324. sprechen aus dipi^ 
?ler Kunde von Menschenfressern in Irland, Wenn diese Nach^ 
^hten demnach gemeinhin auf den hohen Norden lauten, so fin- 
m, wir die homerischen Lästrygoneu in derselben Richtung, Bei 
ilyphem ist zu beachten, dass er sich offenbar 4ufch «eine 
^dheit auch vor den übrigen Kyklopen auszeichuett 

297 f ' lii dxQ, yuka nlv^v. IkitcIvhv , auf das Essen, nach 
mossener Speise trinken , steht immer mit einem Accusc^tir, da- 
ngen JicoTtiveiv intransitiv ein wenig trinken oder überhaupt trin- 
»i:. Xen, 4r. ». Vü, 2, 27 f. Po^eidoi^ios b- At^en. IV, 153]ljL 
iq^avol ' — Sqkstqv nqogtpiqovxon xQict fteli^dov dnxri^iva xal hti- 
Itumci yuka xol o2i;ov Sl^quxov* Aristoph. PliU, 11 33« Pi«ATOir 
kiot. ^• 672 B. und C. nL^qlfßq vnonlvovxig. L^^. 205 D. Krue* 
EB. ZU Xenoph. Anab, YII, 3^ 29. Die von diesem «ngef. St. 
bren, dass nur eben das Partidp ynon^inonÄq ^ einer der .getrun- 
en hat, den Begriff des Rausches oder halben Rausches enthält« 
'sgs<f^lst»j was sonst mit inntlvziv zu vergleichen ist, >l)edeutet 
sweilen auch anessen y anheissen: Aristofh« PL llOö« Athen, 
% 170 D. -r- 298. Siu fAifiwv Athen. VII. 276 J). ivxl Sii ndv- 
IV rmv ftifAcDV* yq ^Syed-Qg (cvtov iiiqiavl^tav. Ebenso der Schol» 
, bei II, VI, 226' Dless ist nicht das Rechte ; vielmehr zwl- 
kßn dem Viehe hin : II, IX 9 468« <Svsg — svo^ievoi xavvpvxe dic^ 
4ry6s» ^Gi* Genitiv bei diä bezeichnet nämlich eigentlich nur 
n Punkt des Durchganges f oder das von der Bewegung Durch-r 
Imittene, indem dieses als ein Ganzes gefasst wird (während bei 
i mit dem Accus, allerlei Punkte eines Umgebenden als berührt 
dacht werden). Da kommt es nun aber, darauf anj ob jenes 
mze als ein einzelner Punkt vorschwebt, vielleicht namentlich 
n einem Räumlichen mehr nur der Gränzpunkt , welches beidos 
i einer weiterstrebenden Bewegung der Fall ist , oder aber ob bei 
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der Angabe eines mehr ruhenden YerhSltniMes jenee Oanke ab 
ein Continuum gilt. Im letzten Falle ist die Bedeutung xnngcheiu 
Solu XI, 754. iia miloiöy durch die Ebene in Einer Riehtong 
fort, (dann to^^o -^ oq>Qäj) aber II. VI, 226. öt o^UXov zti^ischm 
dem Gewühl. 

299 — 302. ßovXevad mit dem Infin. so auch Ij*. IX , 458. 
in dem aus Plutarch aufgenommenen Verse. Die Bedeutmig me» 
ditari, im Sinne haben, hat die actire Form auch bei den Afd- 
kern bisweilen. Bei Homer das Medium nur II, 11, 114. und in 
der Wiederhol. IX, 21. — o&i q>Q. ^nccq fxovdi ist nach II. VBI, 
83 f. und 825 f. zu de\iten. Dabei zu beachten , wie o^t die Stelle 
selbst bestimmt , o^t re nur ausfuhrt. — 302. %B[(f ijttnaaaäintvn; 
lesen wir auch XIX, 480. Au beiden St. ist %sV zu schreiben; et 
ist der Dativ (auch nach Eusiath») , und bei solchem ZuriickziehB 
des Accents verlangt die Regel den Acut. Ueber die Elision des i 
s. Spitzner JExc^ VIL ad 11. Am nächsten gehören hieher XI, 
631 und 591. iTtifidaaöd'aL bedeutet weder umfassen ^ umspan- 
nen*)^ noch nachdrängen i wie Voss übersetzt, sondern hinUmr' 
gendßissen, hinfassen ^ befassen. Häufig steht es mit eineiii Ao- 
cus. wie unten 441 und 446. Ij« V, 748» anderwärts ist derselbe 
aus dem Zusammenhange ?u ergänzen wie Od. XIX , 464. An 
uns. St. wäre es für die Situation unpassend , wenn man die Worte 
mit EusTAxn. (ivxX xov avxo%%m\ äipaiiivog fj iyKQttzcSgy Mt Zu-< 
satz zu ovxäfievai ziebn wollte. Wer von einer bloss beabsiehtig- 
ten Handlung spricht , wird die Art ^ev Ausfuhrung nicht üoweit 
ausmalen. Doch , was noch mehr gilt , es ist hier %bIq* httfi^ of- 
fenbar in ähnlicher Weise wie 261. ofxaäs ti(isvoi dem fblgenden 
Gegensätze h:eqog 6i [is — näher gestellt, und gehört Wonach zn 
ßtivltvöttf also: sc/ion mit der Hand anfassend (uämlicl^ das 
Schwert) ; doch zurück hielt mich n. s. w. S. eine ähnliche Tren- 
nung des Zusammengehörigen II. VU , 14 und 15. ^Icpivoov ßaU 
iovql --»- äfLov* 6 S* — . Das Sqvxsv giebt das Gegentheil von 
äviJKBV Iii. VI, 256. u. a. Uebrigens beobachten wir, dass der 
Dichter hier keine solche Maschine wie Ii<t I» 194. angemessen ge- 
funden hat« 

303 f« Das yaQ der beiden Verse bringt allerdings den Grund 
nicht demonstrireud, sondern mahnt an das, was man bei der Sa- 



*) Wie Bbrnh. Thibhsoh über das Zeitalter Homer» 14S« in jener 
darcbaus irrgehenden Verhandliuig behauptet. 
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che denken jniits ; admoDet, Don docet; also kein logÜMliei tlemh, 
UMidem /a gewiss , ja doch. B. Hartuko Parüktln iL gr. Spr, 
L 462 f. Pie Satzform oben zii 130- 

Sil* wie 344. ■ fSvv i* oyB 8* avrß i^ui^ aittf getprochen 
iifvxB; «• zu I, 225. Y, 276 ff* und unten zu 491. HAATUVa I^ 
.824« So sind die Zweifel der Ausleger alle beseitigt Fraioui 
Cfonment» IL de pari. neg. 12 Bollte niolit Toh einem miA ^ gleiGh-^ 
bedeutenden 6k sprechen. * Die Stellen liäben alle eine . solche 
S/nizesis. — 315. noXk'^ 61 ^o/^oo. Das Feminin war ionisch nach 
JSusiath. OpriAir Kytieg. 805. u. a. hat immer 9roiU^. .Das ^o»- 
i^w (Ih. X, 502) mag ein schrilleBdes Pfeifen sein.. Damit lenkt 
Poljfrphem seine Heerde, indem er.hinten nachschreitet.' Dbr Ita^ 
lisohe Hirt bei Poltbios XII, -4, 5. gabt mit der Buodna Tdran. 
6. Voss zu YiRO« £cl. U, 23. S. 50 f. 

519 — 322. KvTtk. yäq — . D&s yuQ leitet hier nur ^u (es 
lag nämlich) 9 indem der Hauptgedanke, die eigentliche ^ovA^^ 
erst 32Ö mit %ov filv — eintritt Ganz ebenso It.. U , 802 f. vo 
806 den Hauptsatz bringt. Der Fall ist also rerschieden ron de- 
nen SU n^ 162. wo yuQ nach einem' allkündigenden DemonstratiT 
des Angekündigte selbst bringt. — 320. ikctt^aov* Der Oleaster, 
der wilde Oelbanm . giebt ein besonders hartes^ Holz : Wuesxb- 
UAMW t» Thbokb. VII^ 18. ■ lieber die FoAri des Adjectirs spricht 
EusTATH. 1631 s= 858. -^ to fiiv IntaiiBv «r-, zo fikv Sfifieg — • 
Di(»ses To ist demonsti*atir, wiie es Apoll. imZer. «. ^•gerade 
als Beispiel aufführt: l»! ^Itoi; vovifo (wie st nrutov jedenfalls 
mit Bekker zu lesen ist) — to fih' !xta(iiv ogc)^ q>OQolti* Das 
ffti^t .welches hier sogar .dreimal nacheinander mit dem Demon- 
strativ steht, möchte man vielleicht als eine dreifache Initiative, 
Präparative nehmen ; allein während die einzelneu Sätze in ver- 
schiedenem Verhältnisse zu dem Folgenden und zvl einander stehn^ 
Tühlt man^ dass sich fiiv eng an .das Demonstrativ ansdbliesst, 
welches das vorhergeüannte (oncdov festhält. Man erkennt filv 
in diesem Gebrauch XYII, 533. II. H, 10^ XVm, 84, XX, 468. 
wo es zum Theil zwisclien Sätzen , weldbe sich mit fikv und dl 
correspöndiren , unabhängig einen Zwischensatz bringt. N^iegels- 
BACH, der fftifv, jiap^ jiiy in einem eigenen Excurs behandelt, 
«»gt §• 14. ,^iese« . filv hinter dem reoapitnlireuden (?) Prono- 
men ist nicht, wiei in gleicher Stellung aqu die Angabe, sondern 
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die Vkruchnnmg der Identität des Pronom, mit dem dmrcK-sol« 
ches recapitulirten Substantiv, im4 hat, wie in fcal ^Jv^ zugleich 
die Bestimmung, das Pronom. als Ausgangspunkt einer neu anh»*' 
benden Gedankenreihe soharf zu markiren ; kurz i ^jXv ist so yiei 
als : ju dar war esy weldier •— /' Diese Bestimmungen dürften za 
viel geben. Vgl. Hartüvo JVzt/. II. S91 f. -^ Statt htTu^iv lasen 
Einige , welche bei Eustath. ot ixfftßicxiQOi heissen , fxffsrcMrtv. 
Sie- konntet nämlich das Riesige und Gewaltige des Unholdes nidit 
vielfach und sprechend genug angedeutet sehn» 

822. oaaov&* forov, der Accus, wie 825. X, 113. 167. XI, 
25. Xin, 114. Derselbe steht brachylogisch durch Attraotiori, in" 
dem das temp. finit, von ilvaij welches den Salz mit Zaog^ clogt 
ilkiKog bilden sollte , unterdrückt wird , und oaog sioli im Casus 
und Genus ganz lan ein Nomen des Hauptsatzes anschliesst. Der 
auf diese Welse angezogene und abgekürzte Relativsatz wird also 
als eine blosse decUnable Nebenbestimmung, gleichsam wie ein 
einzelnes Adjectiv behandelt. So Kruvger Untersuch, cais- dm 
Gebiet, d. ImU Sprachl. III, 281. Unrichtig wird das t€ bei O0S$ 
durch circiter, ettvo, y ungeßihr Übersetzt. Freilich enthält ein 
solches Relativ, was einen bekannten Massstab anlegt, gleioh wis 
jedes Beispiel, -eine allgemieiue Vorstellung ; allein jene Wörtchen 
würden das Ungenaue der Parallele andeuten , ' während in diesen 
Sätzen gerade ein aus häufiger Erfahrung Bekanntes verdeutliobend 
herzugezogen wird , und ts die volle Parallele eben recht vollzieht* 
ß. Haki^uko Part. I, 67 f. und 79 f. Wir bemerken übrigen« ge^ 
rade hier , dass die Relativa mit rs keinen Vordersatz bilden , son* 
dem dass rotftfov jenes nachdrückliche Epiphonema ist. — icMCO -^ 
iro^oto nur hier. Eustath. bemerkt , dass es ein Umlaut sei statt 
tlfxifit^g wie n^V7i}HOVTe^o^« 

825 — 830. opyvioir X, 167. XI, 812. ~ FürdTro^v^ot 
ist nach Bvttm. Lexü. 11, 75* uno\v9ai herzustellen. Bs ist hier 
noch nicht vom Zuspitzen , sondern vom Abschaben , Glatten di« 
Rede (oC V ofiakov nse/i/aai/) ; diess heisst aber dfco^im oder dno^ 
|v(0. Eustath, y der hier die Bedeutung zuspitzen auf eine ge^ 
zwungene Weise festhält, scheint bei VI, 269; eine Nebenform 
O7C0 -» IvvG) angenommen zu haben , und ebenso der Pßih. hier 
mit der richtigen Erklärung uTcoltnlacci. Aber ^ der Aorist wird 
rollends oiicht anders als in der Form äfco^vca^ nachzuweisen sein. 
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• «. JjfflS y Idimda -— &KifO¥. ^(Mtg nach seiner wahrsoheinlich ut^ 

^ iprGnglichen Bedeatnng spiix oder acharf\ s. Schoh za Afoll. 

^ Rh. ni, 1318. und vgl. das. 1281. 1321^ Bunic. Xer. U, 74. 

? — S28 f. u^aq i\ zu VI , 49. xal rd \iXv steht in Bezug auf 
ttvwQ* — - V7C0 %6nQqi. Ariatoph.i^. Byz, wollte den Genitiv; eine 
Differenz, wie V, 846. und wie der F^en. zu ü, 827. auchlL. IV, 
106« ^iqvotCi liest. — 330. TUxxa CfSilovg ist hier nicht anders zu 
Cauen als XII, 93* und als II. XIX, 39. xorci fivdSv, Dieses 
Letztere ist s. t. a. iSno (tva Od. IV , 445- indem jener Leiclinam 
gewissermassen einbalsamirt wird, xora mit jenen Genitiven be* 
deutet hinahwärt9 der Höhle, Juneinwärts in die Tiefe der Höhlen 
nur dass die Tiefe bei der Höhle der Skylla eine andere ist , und 
niederwärts geht, hier aber hineinwärts. Bernhardt Synt. 287. 
unteraoheidet diese Fälle zu wenig von andern ; Sfitzster über dvcc 
und natä S. 25. verkennt ihre unter einander gleichen Beziehun- 
gen; zu künstlich aber deutet auch Hermasv Op, Y. 47. aggestam 
ad parietea fimi copiam intelligendam esse eo monemur, quod 
fustem sub fimo occultare volebat Ulixes, cui consUio ille locus 
Solu« erat aptus, -«*- Pas immer mit noXXri verbundene ^itfOci» 
d. i* a^^fi);, ivif};» giebt demselben überall den Begriff der 
Fiille: V, 488. XIV, 216. II. XI, 677. Das hier hinzutretende 
(Uyi^M giebt Bedenken. Dem Gebrauche am angemessensten wäre, 
es zu »ix^TOzu. ziehn, weithin j Icfnghin» Vielleicht aber ist eine 
ßynizesis anzunehmen iiiyaXri ifXt^am Euatath.; ij narei öwaXot- 
91^ Ist» votjoaiy xäta 0n. %i%vxo (liyaXov. Wohl kann auch 
eine Versetzung stattgefunden haben, da es erst hiess : (isytiXav %vr 
%o ^Xi^a 7t* BoTHS schlägt vor: xazä cmlog {liyu ^A. n. ' 

831» nt!t(iXi%^au Nach Enstaih. und Apoli.on.. «• v^ nuXog 
las Ari3türcb TCsnaXua^ai^ wie er auch II. VII, 171. TctnccXa<s^8 
gab , indem die andere Form vielmehr zu naXuaCBtv , besprengen, 
betchmutzen , gehöre. S. Sfitzher z. St, der II* — Dass niXXtr' 
0^a» Ton den Loosenden selbst gesagt wird, lässt sich am Besten 
P" durch die Meton3rmien der heutigen Volkssprache erklären. Er ist 
gesogen sagt man von einem Rekruten , den das Loos traf. -« .Das 
liooseu kommt im Homer häufig vor : X, 206* Ii«> lU 9 815 f. 825. 
XXUI, 353 f. 861. XXIV, 400. Ausführüch beschrieben wird 
die Weise II. VII, 175 f. 181 ff. Diesen Gebrauch erläutert 
Graefx (s. Th. 2. S. 61) durch den ähnlichen bei den. Rassen. Je- 
der der Loosenden ninunt eine kleine Münze und macht mit dem 
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Nasel oder einer andern MUnze oder, einem SohlUisiel ein Zelehea 
darauf. Dann werden die so gezeiolinetep Stücke in eüram-Hnte 
umgeschüttelt) mid das erste , Ttelches lieraiuspringty . iipht aioh 
Einer nach dem Andern an, bh es Einer als sein Lods erkennt. 
Gräfe verweist auf Ganoc über deutsch» Runen S. 296 if. In aol-r 
eher Weise konnte man auch hier loosen, indem immer von Neuism 
geschüttelt wurde, bis die gewünschte Zahl toü war. ' 

333 — 333- ore — Uivoi ist hier or. obliqua. --r 384i. A- 
etath. giebt stillschweigend xovq Sv x«l ij^eXov ohne x«; es ktu 
aber %ai an dieser Stelle des Yerils nur kurz sein ; s. Gerh. \Leet, 
Apoll. 159 f. Was die conditionale Satzform überhaupt betrifil, 
so vergleiche man XXtV, 279. ctg ^Ärlev avxog ikia&aiy womit 
die dame^ls wirklich geschehne eigene Wahl erzählt wird j mid Ix«, 
yn, 182. ?jc d' S&OQS xX'^Qög nwliy?, ov «^* i^Aov iuvvolj "wm 
den faktischen Wunsch besagt; denn gerade das Loös des Ajai 
hatten sie vor Allen gewünscht, der Construttion nach aber ist bei 
ov zu ergänzen iK^oQeiv» Von der letztem St. unterscheidet sich 
die unsrige durch den mit avxog iliö&at gegebenen ganz verschie- 
denen Gedanken , von der erstem dadurch, dass die eigene W^ 
nur in Gedanken angenommen wird , der wirkliche Fall abep das 
Loose^ ist. Wton nun - diese srnuptiq- ficti - hier durch einfe dopr 
pelte Partikel angedeutet ist, so wird man diese natürlich gern auf 
zwei Pole des Satzes vertheilen. Zu Y , 361. nahm ich die bei- 
den Yerba als diese an; doch -genauere. Betrachtung lehrt, das^ 
es unzulässig sei , dem Infinitiv eine conditionale Partikel «z^i^*- 
theilen, wenn d^s regierende Wort hypothetisch steht, und dass 
alle Wiederholimg der Conditionalpartikel oder Häufung dersel- 
ben nur auf verschied^e Momente des eilten hypothetischen Sa- 
tzes gedeutet werden dürfe; Xeitoph. AT. jg, I> 6, 22. II , 9, 13. 
EuR. Med» 368. SoxsTg u. s. w« Th. §• 337. Hermaütn cfd ptfrl, 
Sv p, 188 f< Weder diese Gel, noch Hahtütst^ Part. 11, Sil f. 
gedenken unserer Stelle. Will man hier die Partikel^ vertheilen, 
80 ordne man: tovg Sv'niA üvxog Sv H^Xov iXh&w d. i. sfXo'- 
fii;if. Uehrigens s, die Zusät^i^e zu V, '3i61. ^— 83$. ikiy^Mfv. JSur- 
^th. und der Wienr Hauptcöd; haben l\kffii['^ *wie II. HI, 188* 
. Dort gilt die Bedei^tui^ ich iählte mich dazu weniger. Der Hiai, 
OQor 0T& ayxo^urtAg xo^ 6l%a Xa^^o^ secvvov imSldmfSt ngog toiSg ntv 
ivv.ovg» Ueher ^^ s. Passow s. p. 

839, ^ VI otdaitivog^ so der Wien., Hanib.j JSustath. u. A, 
Der Hiatus hat kein Bedenken, und ti pnst allein für diett Sinn. 
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itli6&ai steht l>esond[ert oft Ton besor^chen' Abadungcn tmd 6e^. 
danken. WeDn ein Gott den Polyphem dazu antrieb, so wollte 
er dem Ody^s. helfen. Die Alternative s. sn LH, 26. und VII, 26S. 

846. KKfavßiov XVI, 62. Athe». XI, "476 F. u. f. vgl. 
465 C. und dessen Ausschreiber Macrob. Saturn. V, 21. fuhren 
mehrere Dichter an , vrelche ein Klaaivov anvtpog oder öiitag er- 
wähnen, was dasselbe sein soll. Dagegen setzt Dionysios von 
Si^MOS in seiner Paraphrase unserer Stelle (481 D u. f.) KVfißloVf 
über dessen Gestalt und Gehalt dort weiter verschiedene Zeugnisse 
und Meinungen mitgctheilt werden. Riemer im JL^x und Gtoett* 
JASG zu Hes. Sch, 224^1auben, dass xttfffvjStov durch Metathesis 
aas nißvciov entstanden sei; nlßvoig oder HvßKSig aber wird für 
gleicher Abstammung mit %viißri und %vfißlov angesehn. Dass 
das Kissybion ein einfaches v6n Hirten und Laudieuten gebrauch- 
tes Gesohirr gewesen sei, wird srai^chst aus Homer gefolgert. Vgl. 
Tbbokr. 1 , 27. und Hürlea daselbst. 

847 — 852. T^ s. zu V , S46. — olov xi wie X , 45. Za^og 
Tig, XX, 877. olov ^IvxivaxjL, a. bei Th, §. 348. 6. Bei diesen 
Selfitiven erkennt man , zumal wenn sie der Frage dienen ,- leich- 
ter als bei ooxig , dass sie mit ihrem x\g zum Au&uchen einer un- 
bekannten Spedes anregen. Aehnliches gilt aber auch von oiSx^g 
in Stellen wie M , 124. S. Hebmavk Praef. ad Oed, Tyr. p. X. 
ed. in. und Hartuvo über die Casus S. 286 f. -r- 849. crol — ^ 
iloi^9i^aV| il — . . Schwerlich kann Xoißri den Giiss nach dem 
blossen TheilbegrifF bezeichnen, wenn auch Homer das Zeitwort 
oft mit iin^a verbindet Immer wird die Xoißri neben der «v/dri; 
(genannt: Ic. IX, ÖOO. IV, 49. XXIV, 70, Keineswegs ^ber ist 
darom dem Eustath. beizustinmien , der yon einem %oXuKvbxäicov 
der Rede spricht, zXyB oi% üg l^ilvta SmQoVj aXi* tig ^i^ Xoißi^v 
^cTft xSv olvov nqogipiQHV* Das Richtigerer gab Infi Ganzen Voss: 
^fivt bracht* lehr zur Sprenge nur, wenn Du erbarmend Heim mich 
zu senden gewährt.*' Bei freundlicher Bewillkommnung , vorzüg« 
lich aber bei der Entsendung eines Gastes wurde libirt und auf 
glUcUiohen Weg getrunken: XIH, 89. 50 ff. XV, 149. ZurLw 
bation aber bedurfte es tiach der Regel nothwendig des Weines 
(vgl. zu XU, 862). Gewiss haben also Homers Zuhörer so ver- 
standen: „Dir aber jetzt bracht* ich (nach meinen Gedanken), 
wollte ich davon zum Weihtmnk bringen , ob , auf dass du mich 
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eHbarmend entsendeteftt/' ' Odysieus meint: Ich brachte den Wein 
eigentlich in der Hoffnnug auf gastliche Au£aahme und Entlaa- 
smig. Pa sollte der Wein zur Spende und zum feierUchen Gatt- 
trunke dienen ; sl ist jenes ob , welches , wie auch si , eine Ab- 
sicht ungewisser Erwartung, oder Absicht mit Wunsch bezeichnet; 
ili^aag ist nicht etyra das Wort für mitleidigen Beistand der Göt- 
ter: VI, 176. Sehr gut schliesst sich nun die heftige Rüge an. 
— ovüin 8. zu V , 152» 

855 — 359. nifoipQmu zu II, '23 !• und V, 160. — ovvofMt 
fJ^sl zu I. 170. und vgl. Vin, 650 mit IX, 16 ff. — 356. Der 
Optativ %alQOig war richtig. — g>i((Bi Sfovga. Bei Plüt. Sjmp. 
Vn, 2, 3. sagt ein Kiügling hog g>iQH olvov^ ov^l aQOvga. Da 
man bei q>iqHv immer an die Frucht , bei q>vHV an die Triebkraft 
oder deren Förderung denkt, so stehn beide ebensowolil vom Bo- 
den als von der Jahreszeit, beide auch von den Gewächsen gelbst; 
überdiess tpvBW einerseits auch von der Gottheit, welche die 
Triebkraft gewährt und fordert, andrerseits auch von den Ge- 
schöpfen, welchen Haare, Zähne, Homer, wie den Pflanzen Laijd) 
und Früchte wachsen : HO. 131. Xbn. Oecon. 1Q^ 3- ABIUBsc^ ad 
Aesch. p. 109 (62). -*- 358. Awg ofißgog ist im Sinne der obigen 
Charakteristik (107 — ^ 111) zu-verstehn. — to'ö* s. zu Xil, 75. 
— - ajco^^oj^ hat nach dem doppelten Sinne des Stammworts ^if- 
ywiii (s, oben zu 150) brechen und herpor^iossen j herau^sbrecheriy 
auch doppelte Bedeutuug; theils passive abruptus, theila ueutrale 
oder mediale. Sehr nahe kommt proruptus, . Also von Flüssig- 
keiten gebraucht wie hier imd X, 514: ausgeflossen, herporgt^ 
brocken, Ausfluss, Ausbruch. — Auch Eustath. sagt, die Am»- 
brosia erscheine hier als Flüssigkeit (vgl. Hbtne Exc. IX« zu II« 
I); und Voss nüt seinem Pragmatismus (s* Weinerfindung am 
JNjysa, in Mythol. Br. 4# S. 28) weiss uns zu belehren, wie der 
Maronische, Thasische Wein dick und stark gewesen, und eben 
desshalb vom Kjklopen nicht mit Nektar allein , sondern mit gf- 
dUgener Ambrosiakost verglichen werde, obwohl schon der rötb^ 
liehe Nektar Mischung erfordert habe: II. I, 598. On. V, 93* -^ 
„Beides , Ambrosia und Nektar , sei ein gesteigerter Begriff des 
altgriechischen Weins; mehrere Kraftweine sielen theila Nekjtat, 
theils Ambrosia benannt worden. Auch sage Homer ^vo^oei vi- 
XTtt^^^ — Freilich war, wenn Nektar von vsd^siv abzuleiten ist 
(^Fen, bei II. IV, 2), der Grundbegriff beider Wörter ursprünglicb 
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eiB selir Teirrandter. Allein solcher EiUamng k()iinen wir nicht 
fbfgen« l/Vle schwerföllig ist es, hier Bach der CoDsistenz ^dar, 
«ia zu fragen! oder Etwas vom sonstigen Gebrauche Ter- 
[enes zu yerstehn! Wenn ein Trank honig- und zuokefsüss' 
gcnaimt wird, untersuchen wir da, ob zerlassener Zucker gemeint 
srit 'Auch mögen wir )ene8 ^mischenrmi Weinschenke sein beim- 
Nektar nimmermehr so wörtlich nehmen. S, überh. zu IV, 445» • 
und V , 195. Dem Dikäopolis des Aristofh. Acham. 197. duftet 
die Probe wie Ambrosia - und Nektar. 

Nützlicher ist uus YossEirs Bemerkung a. O. S« 25* ))Un- 
gewartet wucherten die edelsten Reben im Lande der gesetzlosen 
Kjklopen. Zwar auch in der Wilderung trugen sie grössere Trau- 
ben als die gewöhnliche Waldrebe — ; imd mancher Kyklop 
mochte, wie Pharao's Oberschenk, die geschwollenen Beeren mit 
der Faust in sein Melkkübel zerdrücken. Aber was man Wein 
nannte , war geistlos und flau« -~ Wie entzückt nun musste Po* 
Ijphemos das Getränk des Odysseus einschlürfen , welches ihm ge* 
gen den schalen Landmost wie Nektar und Ambrosia schien ! '^ — 
860» Lies (S^ ^ii^i• axaq ot mit Thiersch §, 156, ä. Anm. und 
BuTTM. zu den Scholz — S62« »£(1 q)(fivccg s« 4ö4. II. X , 139. 
XI, 89. 

866 — 870. ovofftt mit durch die Arsb yedftngerter Bnd^. 
sylbe, wie X, S22. i^nff^cr, und VI, 269. aneiQa^ wenn da nicht 
das ooUective OTtsiQOV zu lesen ist. S. Gerhard l^c^ Apolion» 
p. 168^ Der Nominatiy bei ovofi« hu VH, 64. XYin, 5. JSTymti^ 
as JDan» 122. Matth. §• 808« Dass dieser Niemahd schon den 
Griechen ein ergötzliches Spiel gegeben, wird man Ton selbst er- 
warten: Aristofh. JVesp. 184 ff. Bekxu uinecd» 734* auch erhielt 
Bine calumnia sophistica diesen Nameü Grutbr Thes, er. T. 11.^ 
p* 472« Zweifelhaft aber bleibt es , ob eine verkürzte alte Neben-.' 
Cbnn des Namens Odysseus der ergötzlichen Erfindung zum Anlast 
gedient habe, wie Büttmann MytK der Kydippe S. 16 {MythoU 
n. 8. 138) ^d ScHNEmEwnr Ibyci reUqu. p« 140* annehmen. 
Wenigstens kann die Angabe des Fabelers Ptolemäos Hephä^ 
säon durchaus kein Gewicht haben« — 869« [Uta ols s. Pas- 
sow «• f*. -^ x6 Si «Ol oddr toöa toi zweifelhaft wie II. I, 4l« 
Wo Aristarch Jenes, Hbrodiav Dieses yorzog. 

872 — 877, aTCoSoxnditotg. Das Partie, praeter» actir. wo 
wir und die Lateiner das Passiv brauchen | und Hss. Seh. 888. 
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9^yU oiovta ioffiuo^tlQ. So 417. %t^t Kitaccag. — 87S. q^igah 
fogy aus dem Schlünde, EimiP. Ä^kl^ 688 und 409- braucht daa- 
selbe Wort. Unsere Sohol, sagen: q)aQyy^ heisst der Sohland 
(axupla)j in welchem die beiden Röhren, die Speiseröhre (pUsotpi' 
yog) und die Luftröhre {kaffvy^) enden. Doch wie Aristotelbs 
ds pari. anim. DI , S. so nennen die Gelehrten bei Plutaech Sym- 
pos, YII, 1, 2 und S. im Gesprach über unsere Stelle gerade dio 
Luftröhre ^dgvy^. Genug, alle Volkssprache und auch (lömer 
vertauscht die Ausdrücke. S, II. XXIV, 642, wo der Tnifik 
durch die Gurgel , Kehle geht, — Die Subjecte wechseln hier sehr 
wie z. B. auch II. DI, 18. XVI, 466 ff. und doch bleibt der Ge- 
danke immer bei Polyphem. — 375. ijka^a Eustath. hstva. Viel- 
leicht ich regte hin und her. Dann bedeutet bIhdq bis; sonst, wenn 
man ich stiess versteht, und annimmt, dass Odysseus den Pfabi 
eine Weile ruhig liegen gelassen habe, steht timg wie IV, 800. 
und V, 886. — avaSvri in der Bedeutung Nr. 2. bei Passo^w, ie- 
fagere, avo^co^nv, wie das Medium bei den Attikern häufig steht: 
Demosth. üb, den Cherson, a. E. Ltsias ^j)ol, des Moni, p. 580. 
Xevofh. Symp. 5^ 2. Plvt. Sertor» 13* Galba 22« Der Modn i 
muss der Optativ seiin ; denn es lässt. sich die Absicht durchaus 
nur subjectiv fassen iind auf den vergangenen Moment beziehn« So 
auch Thiersch, §. 342, 2. Büttmann A, Sprachl, II. S. 113. L^ 
xil. I. S. 56. Uebe]^ « oder vu vgL dabei Herm. Op, L 171 ^ 

378 -— 881* SfßBCd'ai sich entzünden^ eigentlich ergriffen 
§uerden» In dieser Bedeutung und also von den Gegenstän- 
den, welche in Brand und Gluth geratlien, werden die passiven 
Formen gebraucht , vom ■ Feuer selbst die medialen oder • aoti- 
ven , von dem Anstecken der Menschen die activeu : Hkaod. 
I, Id. cj^ Z(p^ ti%ifSta xo jtifi'ov uvi(im ßmiiBvov ^ Siffono vi^ov 
^A^viyuhig — • itp^ilg il 6 VT^og Hvmxuv&rj. Thük. IV, lOO» ij Ü 
TtvoT^ — fpXoya htoUi (isyciXr^v ' xal i^tps tov td%ovg^ Xenophoit £ 
s»^ V, 1, 15. oder 16. -^ 8iEq)alvexOy ergHlhete^ durchgÜlhet «r- 
schien , aufleuchtete. Die Spätem haben neben dem Medium auck 
die active Form in gleicher Bedeutung, und als Synonyma (vom 
Tage oder der Morgenröthe) vnofpalvBiV und vnotpalvBO&ai, Ge- ' 
wohnlich freilich leuchtet, schimmert Etwas aus der Dunkelhnt 
odec einem Umgebenden hervor, so wieLhier aber wird das Ad- 
jßctiv iMtpayqg analog. mit Shinvqog bei Herod. IV, 73 und 75. 
gelten» — 381* ^a^ao^ ivinvsvtfip — Salfionv. XXIV, 520. 
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IiM, X, 48t. XV, 262. XVn, 456. XX, IIQ. XXIV, 442. In 

fdlen diesen St ist es ein Gott, welcher Mnth oder Kraft ein- 

luuMiit $ in der ans dier IL zuerst angefiilirten hat Odyssens dem. 

Genouen ein «U- SyM di), ngogtegs kqozsqov fiivog zugerufen, und 

docbt ist es Athene, welche demselben Muth einhaucht. Jeden- 

r^ifolLi ist niiit dem Ausdruck eine gevHUse Wunderwirkung gemeint, 

allem es ist nur eine innere , es wird an keiiie unmittelbare Nähe 

ijtnd l^in magisches Anhauchen desselben gedacht, wie Demeter. 

im Hymnue 238* ihren Pflegling anhaucht; s. Voss zum Hymnus. 

Sin Mal Od. XIX, 188. heisst es tpäqog — ivlnvsyc% fpqial öulfimVy 

steht also derselbe Ausdruck Yom Eingeben des Gedankens za 

Etwas. 

S82 -^ 387* Die HarUj. und eine Wien, haben iQZiü&%\g^ 
OmgeMiemmt, statt aiQ^ilgy was in der ersten jedoch Ubergeschriä- 
lien ist* Nach ilvicw kann nur ein Komma stehn.- tqvn^ der 
OpIaliT nach Aipollos; de eyntdxi m, 7« p. 212. Th. §• 220, 67. 
WeHB man diesen OptatiT in^Vergleichungen sonst nur bei of^ cSrs 
nachweisen kann (s. oben 318» X, 416. 419), so könnte hier 
dodi. eben nur zu bemerkep sein, dass dg Zts anderwärts eine 
Verglelehung öbjectiv hinstelle j hier einmal,- wie sonsät lig €&f, 
dk Vergleichung mit einer imaginirten Lage des fiübjeots be- 
zeichne« Pur die Construction der Satzglieder ergiebt sich dann 
faiemns, dass cigoxs mit iCviOV in enger Verbindung zu fassen ist: 
tpie da es ein Mann ,u^ärey der einen Schißebalken bohrte; zuletzt 
aber gestaltet sich die Perlode palindromisch. So nach HsHMAim 
de legib» qiUbusd. subtil. U. 14- (0/>. II, öl) jetzt auch Thiebsch 
§• S22, 5, b. Gegenseitig steht II. XIII, 492« (ig ffts mit dem 
Aorist des Gewöhnlichen oder, wie ich ihn lieber bezeichne, des 
tffAseh faktischen. Indessen die Gliederung dies Gleichuisses führt 
auf einen andern Gedanken. Nämlich die DoppelyergleichuDg' des 
Odysseos und seiner Gefährten mit dem Meister und den Gesellen 
i ftthit anf die Yermuthung, dass zu lesen sei: ilvtovy coV o, %%• 
m üg — - , was ein bestimmteres Correlat Zu ot ii i giebt. — - Statt 
i(javx% hat Afollov. im Lex. s, v. l^ticiv. — 387. \ko%Xov ikovrsg» 
yf Wenn Aw Harlej. Schol. sagt: xä i\ iXövtsgf ^AqlcxuQXog ivx\ rov, 
y^ \(iivx%g ß Eustath. dagegen iXovtig rj Ixovteg xora ^Aqiinaqxov , so • 
^ Üben wir jedenfalls diess nicht als Lesart , sondern als Erklärung 
^^ AiiBTitmcHs zu betrachten» iXowBg ans 382 wiederholt ist ein 
< (ardoip, wie sie oben zu 208 f. besprochen wurden. Die Hand- 
32L ^g des Partidps steht in unmittelbarem Bezüge zu der des be- 
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stimmten Zmtworto, aber ne mtus, ^e Her das Fasien, ebien 
faktischen Pankt erreicht haben, wenn sie in jenen Bezug treten, 
soll : daram steht der Aorist nnd nicht das beschreibend« PraseDS 
des Partioips. Leicht ist dieses Yerhältuiss in Beispielen zu erken«> 
nen^ vro das Sitten beschreibende Präsens dabeisteht, Hbrod.Tii 
S^^anravat lunanavöavtig ^ Sklag nqv^mrtigf TV ^ 84* at ^iv r^ 
nXoKa^kOV dnottt(iv6(i9VM (unmer ihrer Gewohnheit nach), smeI ffifl 
StQttxxov itXl^adai (yolutum), inl to a^fia nd-ilüi. Unschwer 
auch fasst man den Sinn des Präteriti in solchen Sätzeii : IlKaon* 
rV, 14S. ravri ftiv itaag blfiaj Thuktb. U^ 92. ifißotqaiXVtH 
fo^jÄ^tfav, 98. rjv (päov) inoti^aato TSfiOiv tiJv vAijv, d. L his di- 
ctis, sublato clamore, caesa sylva, oder auch Thukyd. III,;88f^ 
ij nsaovca iovnov inoltiCB^ deren geschehener F.all. . (Schlag vai 
den Boden) — - , wogegen nlnxovCu im Falisn bedeuten würde« la> 
allen diesen Fällen ist wie in dem unsrigen nach der GAechi^dhlBi 
Vorstellungsweise ein Moment faktischer Yollendimg xu denke%! 
an den. die Haupthandlung sich als Folge anschliesst. In andern 
fallen die beiden Handlungen mehr in Eine zusammen, und irt- 
die- andere als in der Vergangenheit gleichzeitig zu denken: H»^> 
noD. rV , !• igißaXov — xctvaTtavCavtsg^ Thüktd. IH, ?• cCTggjsXw* 
aavteg ixofitoavro« Bei den Lateinern vgl. man Stellen wie Oyniii 
Metam. lY, 286. tactosque remolliat artus, wo Priorität, 812i 
spectatas consulit imdas, wo Gleichzeitigkeit statt findet, dooh- 
auchhier muss das Betrachten vorhanden sein, ehe das Befinden 
statt finden kann. 

388. Statt des y.nicTidgen^^ ^SQiiov iovra ist mit Voss snm 
JBymn» auf Demet, S. 110. S-SQfiov lovxa zu lesen, so dass ^c^fulv 
zu oI|fia gehört , und lovxa die Bewegung des gedreheten Pfahles 
bezeichnet, wie Uva^ yerschiedentlich bei Homer von jeder Ber- 
wegung gebraucht wird, welche im Gange ist, und namentlich II«. 
lU, 61« in ähnlicher V^eise vom Beile. S. Lbhrs de AriaiartAi 
stud. p« 102. Uebrigens las Oyid unverkennbar ebenso, da er 
Metamorph. XH , 27d. \n seiner Nachbildung dieser Stelle sagt: 
et vulnere sangiUa inustua Terribilem Stridore sonum dedit, d« i« 

891 — 894* %aX%ivg zu HI, 425. Baehr zu Herod. I, 68. 
Wie sich mehrfach das früheste, oder das häufigste Specielle spä- 
ter auch als generelle Bezeichnung geltend gemacht, oderungeacb- 
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et nachli^geb Wfctilisds der Ute Nämö siöh erlidt^ bat« wie 
inch. der eiserne Ankei* delr Stein hiess, dftft steinerne ^Theater 
*MQtu hatte , -wie die papiernen Bücher bei den loHiern immerfort 
üt^i^ai. genannt ward^n^ Sd blieb xaXnevg im Gebrauch fiir je- 
den Metallarbeiter: AaistöT. JPoet. 26, 21* Das Erz war aber 
iin frühesten Gebrauch, Weil es dm häufigsten gediegen gefiindeA 
ieird. ^— ifl otinaq^ov 8. zu V, 237* — ^ ßinvjn der Conjimctiv, 
den. d^ Harlej\y Hamh,, und 1 tVUn. bieten , ist hier dem Indi- 
f^tir 'durchaus Torzuziehn, indem ors bloss die Fallsetzung bringt 
(s. znlV, 332. und V; 249- 433), das Zischen dagegen, wel- 
ches- der eigentliche Verglettihungspunkt ist, erst in der Anweü-» 
dnH^ folgt: cdV <^/f*ft, ote ßanry. — Homer braucht ßaTttziv mit 
der natürlichen Unterscheidung von ^üQ^iciccsiv ^ Welches theils 
medicarl iheils überhaupt anmachän ^ mit Flüssigkeiten oder Sonst 
9rarlcfat6nj bedeutet. Bei Spätem dagegen ist ßantBiv eben das, 
niras q>aifiiLaaaHv : Plut, de cohib, ita 10. und Lobegk zu SöFtt. Aj^ 
651. PI.T7T. de defectu oracuL 47. o il tod Ciöi^gov ri}v tfrJfiootftV 
hu^uiv xai rijV fiaXa^iv, oU t^ iilv'n'üQi xaXcca^elg irtiSLdmüi Häl 
inetnät' rolg iXuvvovai xorl nkiiTtovciv , ifiTtBGtiv dh itiXiv dg VScdq 
i»Qaig>vhgi Mi xy ifn/^^ori/rt did t^v vAo TtVQog iyfBPoiiivfiv aTtd-^ 
t&ttjieu %€t\ iiavoTrjtay mXrid'slg ical »iDttastviiVCü&tl^ f tiutovtäv Üc^^t 
mäüniiiVf fjv'^OnriQog auöi^QOV 9cgarog dmVf -^; — to y&Q «Jw, 
denä dieses ist dann -^j s. zu V, ^8- oder wiedetian, iüdem dag 
im Feuer erweichte Eisen durch das Wasser gerade wiedBrum um 
sb härter wird« Dass dieses gerade beim Eiseii stattfindet^ hebt 
yt hervor, s. Härtung I, 367* rö — KQcirog Ictiv s. Th. 2« S« 31.. 
— d92. fieyaAa li%. wie 395. \Kiya imd 399. fte/aA' ijnvBv. So 
steht das adV. fisyaka gewöhnlich bei Zeitwörtern , die eiii Verlaut- 
baren bezeichnen , so dass es z. B. auch II. IH , 282. so zu fassen 
ist. Die starke , weit reichende Stimme heisst von Homer an (II. 
m, 221) bei Griechen und Lateinern fiEyjA,!/, ihagnai HfiRob.Yn, 
117* q)mviovxu re fkiyiczov av&Qoinav , Cicero Pom Alter §. 14* 

898 -=— 402* oAi;o)v, ausser sich seiendj s. Pissow und Sofh« 
Vhüoht, 174. mit Gedicke. Die schwächere Bedeutung bei Spä-* 
tem zeigt Wyttenb* ad J^lutarch. Opp* p. 200 sqq. -^ Si aKQictg 
X, 281. XiV, 2. — atovTBg s* Th. 2. S. 111. 

406. S. in V , 300. tmd VI j 200* Auch I, 158. läsen Biüige rj 
tai ftij vifiBC'qaBai nach dem Fened» zu II. VI, 150* -^ ^ ftijfigmuss 
ük beiden Sätzen, welche durchaus gleix^her Natur sind^ den ludi- 
Nitzsch Odyss. Bd« DL E 
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caüv bei sich haben, wie dena auch Baenes nach Handschriften 
»tslvsi gaby und die HarUj. ex emendat. die Hamb, und t Wieik 
diess bieten« Wie man selbst IkttivH ganz schicklich Ufill weg- 
treiben übersetzen kann , so ist namentlich %ttlvH in diesem Sinn« 
zu fassen: ist darauf aus j ist dabei Dich zu tödten; »• Th. LS. 
13^. und Hermann zu Sofh« ^j\ 1105« Ueberhaupt hat die directi 
Frage dieses Sinnes , da wegen eines entstandenen Anscheins da 
von der Erwartung Abweichendes , ein nacljL dem Urtheile des Fra- 
genden Befremdendes oder seinem Wunsche Widersprechendes in 
Frage gestellt wird, immer den Indicatlr. Es giebt hier nur den 
Unterschied der Zeiten. Auch Härtung Partum d. gr. Spr, IL 
S. 160. «bringt für den Conjunctiv keine andere Stelle, als eben die 
nicht hinlänglich erwogene vorliegende. Vgl. Franke de partie^ 
negant. I. p. 19. §• 22. Homer hat , ungeachtet seines Gebraochi 
des Conjuuctiys von der problematischen Zukunft, in aolohea 
Sätzen die Zweideutigkeit dieses Modus vermieden. Die Beispiels 
der directen Frage bei Spätem gehören alle der deliberativen Art 
an. Bei der abhängigen Frage erscheint der Conjunctiv, wenn der 
Gedanke nicht jenes Alterirende des Anscheins, sondern die 
schwebende Erwartung mit Besorgniss fragend hinstellt (Ii.. X^ 98 
und 101) ; der ludicativ erhält eine etwas andere Farbe nach Zeit- 
wörtern , welche selbst Furcht bedeuten, als nach indifferenten, 
wie Plutarch Alex. 41. yqi'^ov ^^ ontog U%Big %ai fiij xtvlg tfs 
täv. cvyTivvriyezovvrav lyKaxiXntov , Vva dixtiv ö{o<si, — Im Latei- 
nischen muss num die Stelle jenes fiif vertreten, oder me|;nr noch 
nunme. 

408 — 4l4. ovöh ßl'gq)iv. In diesem ovSi liegt diß Zwei- 
deutigkeit. Polyphem versteht es, wie wir es II. XIII, S44* 
XXin, 321. lesen. Ganz richtig bemerkt Franke de parlic, hä- 
ganU II, 9. dass das Missverständniss nicht hätte stattfinden kön- 
nen , wenn Polyphem nach seinem Verstände oJ äi, nicht aber^ 
getrennt gesprochen hätte. Vielmehr müsse also in beiderlei 
Sinne ovbi zusammengesprochen worden sein. — 410. Auch das 
fwjTiff spielt; denn man konnte ft^Ti^ verstehn, wie Polyphem 
ioXm sagte. — vovaov ^tbg , .eine Krankheit von Zeus dem mäch- 
tigen. Eine innere Krankheit galt für unheilbar durch menschr 
liehe Kunst (zu V , 395).; daher die vovaoi auch immer als lang- 
wierig und verzehrend bezeichnet werden (XI, 172. 200. 1l. XIH, 
667 und 670.). Aber die Kyklopen sind der Meinung, dass man 
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Lcli Tcm Zeus keine Ganst nnd Hiilfe za erwarten habe ; gegen 
n lässt sich weder angehn, noch wird er durch Flehen zur 
iilfe bewogen. Voss Antisymh. II. S. 459. „Wem der lanni- 
he Zeus Plage sendet , der spare BUhnopfer und Bussgebet. Sei- 
n Vätei» ihag — =• Polypdemos anrufen, ob der etwa bei guter 
iime sei. So rathen dem Wehklagenden die Kjklopen ; und so 
äiJLt Polyphemos Selbst, 620." S. oben Ai 275, — 414. Hier 
i€idertim iii fii^rt^ *in Wortspiel anzunehmen, findet selbst Eu- 
laA, frostig» 7u»l explicatir wie VUI, 858. II. V, 172. S. zu 

4l6 — ' 428. ^InfiXatpomv. YIU, 196. Man erkennt hier den 
aterschied der Zeiten bei den Participien ; darunter xeige »eratf- 
t£ wie oben 372. — 420. Znag u. s. w. enthält nur im Allge- 
einen das Object der Ueberlegung — navtag^ nicht bloss nolXavgp 
18 jEusiath, will. — äats nsgl '^vx'^g, utpote. 

^425 — 435. Der Ambros. Schol. ^AQltStaqxog oUg. Jeden- 
Us zu lesen oXUg (s. zu 184). Diescf Form brauchten die Ale- 
indrinischen Dichter; Bentl. ad Callim. H.in\Ap, 58. Gerh. 
BcA^ Apoll, p. 107. — 427. hiyoiciv* Bie SckoL und Aelios 
[Oirrs* bei Euetath, setzen dem Hom. Worte das Attische ayvog 
I Masc. entgegen, s. Plat. Phädr. 280 B. Der zwischenge- 
B&te 428ste Y. dürfte einem Ihterpolator angehören, — evvtQBig^ 
drei. XIV, 98. Matth. §. l4l, 2- — (piQBiSTCBv. Die iterative- 
nm steht auch da , wo Etwas bei mehreren Subjecten gleichzeL. 
g geschieht; doch ist diese Fassung hier nicht nothwendig. — 
35* tnXiiiiag. DosnERiiSiN de SXcpa intensipo p. 22. „veoilfftig 
im SubstantiTO ovAafio; ab eüilav, loA^iT^a» ducendum est, nt 
vi$k4ig ab oH^AAo, nisi quod v(0 hoc in nomine privativurn est, 
viokB\ii\g intensivum. Proprie igitur significat i^alde confertm^ 
- Deinde On. IX , 485. sie inteUige ut II. XX, £78. U^ de 
enea suum ipso corpus in breve contrahente coli. yg. 168. et 
Ul, 808. Item Od. IV, 288: et Xn, 487. VfüUy^img i' Iffl- 
2V, eodem sensu quo vs. 488. tc) iqive^ nQogg>vg i%OfiijV| 
p WKXBQlg, Adde Od. XX, 24/^ Passow hat diese Ableitung 
id Erklärung auch in der 4ten Ausg. seines Lex. nicht gebilligt ; 
loh konnte ihm die gewöhnliche Ableitung Ton vm und Xilna 
ich nibht geniigen, da, wie ^okdehl. bemerkt, das « nicht ausfal- 
n kann , wenn es Stanunbüchstabe ist. Indessen gab auoh Doe- 
imih schwerlich das Rechte, Jenes vm ist auch hier inegatiT , zu- 

E2 
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sammeBgeflogsen mit einem Stamme, der dem von Doedeeuus an* 
genommenen ganz nahe lieet, dessen vollere Form aloklo mit 
alolog ist, die einfachere oXim (Büttm. LexU. U, 7$^ 10). Sie be- 
deutet nicht drängen j sondern umtreibenj regen und bewegen, 
drehen und wenden. Demnach ist der Sinn von i/coicfiig oder vm* 
Isiiims mit geringer Varietät fistj ohne Regung oder Wanken^ 
ohne aus seiner Lage oder Richtung bewegt zu werden^ ohne 
Wechsel, ohne Wandel« Die .Cardhialstelle scheint mir Od« XX, 
24 f., wo KQuöltj [live tetkrivut vmXEiäwg den geraden Gegensab 
bildet zum folgenden ccvvog iXlcctto Sv&a xffl Svda. thr schliessea 
sich alle die Stellen an, wo entweder Tom festen Halten oder 
Tom Aushalten, vom Ausstehn ohne Wanken die Rede ist; also 
einerseits Od. Xu, 437. IV, 288. XVI, 191. und die vorliegen- 
de , wo vcDXsiiicog .ebenfalls zu ixifir^v zunächst gehört , andrerseits 
iL. V, 492. Xm, 780. und Tyrt. i^.ffl, 17. IV, 2. Theokju 
XXV, HS. Den letztem sehr ähnlich dürfen wir II. IX, 817. 
XVU, 148. 885. XIV, 58. Od. XXII, 228. nemien; in einigen 
andern, II. XIII, 8« und Od. XI, 418, kann die Frage sein, ob 
wohl der Begriff OÄ7Z6 alle Regimg ^ unbewegt auf das Innere, auf 
den zu keiner andern Stimmung oder Weise sich bewegen lassen- 
den Sinn der Handelnden gehe, oder nur objectir ohne ff^andd, 
unverändert^ gleichmäasig fort in derselben Weise gemeint seL 
Dass viaiki^\g auch bei tdii nur mit iy^ihov zu vergleichen ist, 
nicht mit <Fvve%£^ noch auch mit aXig {Hymn. a. Apoll, 74.)i ^** 
DoEDEKL. als das ähnlichste und stammverwandte anfuhrt, das 
ergiebt sich nun von selbst. Nur scheiubaren Einspruch gegen 
die ganze Erklärung kann die St. II. IV, 428. begründen, .als 
weim nlvvvxo tpccXayysg vioXBfiScag Ttokefiovds einen Wider- 
spruch im Beisatze enthalten würden. Die Jesie Haltung und 
JUchtung der sich nach Einem Ziele bewegenden geschlossenen 
Reihen muss man gerade auch hier erkennen. Uebrigens kann der 
Begriff des Stammwortes oAico recht wohl auch der von pellere, 
impellere gewesen sein^ 

439 — 446. Lies Sl (iififiKOV. Vgl. Th. §. 208 1 13. Ei- 
gentlich der Ton der Ziegen. Eine Sammlung der von den Stimt- ; 
men der Thiere gebrauchten VTörter s. Casauhoniana S. 56 ff. — ■ 
ov&aTa yci^ dpagaystivroi ' Bei Spätem heisst diess anaQyavi 
Plat. Staat V. 460 C. wobei der Schol. S. 404 fi uusere ät. an- 
führt und erklänt: vovg (Mcotovs nXi^QHS ixovai yaXcaixog xal cxtf 
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^uttovrai ind ^XkffEo^j diowctl xb xov hwqi^vai «tfro. Plü^ 
TARCH« de /ort Rom, 8. Xvmtiva — önagycSaa %a\ nXrifiiiVQovCa 
xovg liccaxovg yaXaTni. — av«J, der Herr, der Besitzer: wie 452. 
IV,' 87.' XVII, 320. XIX, 392. dag Adj., XV, 396. Also nicht 
carätor et iDspector wie Blomf. zu Aesch. From. 45. erklärt. Die- 
ser BegiüF mus8 yielmehr als der abgeleitete gelten (dvcmiSg Sj^Biv 
PI.UT. Theseua 33) ; 8. II. VI , 403. — 443. Hier ist zu lesen 
Aq rfl,- dass sie — • — 446. Xü%vm nicht itc^^ftoo verlangte H£Ro- 
BLÄH ab Paronomie von Acf^vi;. ^^Fbn der Wolle beengt und i^on 
mir, dem achtsamen ," ist gesagt statt : an der Wolle i^on mir — , 
ä. h. es ist nicht die Schwere der dichten Wolle gemeint; auch 
enthalten die beiden Dativen oder Ablativen nicht verschiedene 
Beziehungen , wie es nach unserer Sprechweise scheint ; sondern 
I» steht erstlich die Wolle voran, weil der Widder sich von die- 
ser zurückgehalten fühlt , dann wird mit xcrl , welches nach sei- 
nem wahren Amte eine Vermehrung briögt, das . eigentlich Ent- 
sdieidende angefügt. Der Fall ist mit denen eines sogenannten 
ProthJ^steron zu vergleichen. Bei diesem geschieht die Verknü- 
pfung öfters durch re — xal, wie II. V, 118. XXI, 537 (die 
Kommata smd sehr unpassend) ; doch eben auch durch das blosse 
Mtly wie Od. XIX, 5Sd. XVI, 41. Nicht minder ähnlich ist der 
Crebrauch der Partikel bei dem , was unter dem Namen des Sv Siä 
ivoZv gefasst wird (s. zu VI, 1). ,Das Gemeinsame in allen die- 
sen Anwendungen des xal ist die explicative Kraft, nur dass die 
ausführende Ergänzung bald rückwärts bald vorwärts wirkt. Aehn- 
liehen Gebrauch wie hier sahen wir 414« 

448 — 457. TCiigog ^xsea, sonst pflegst du — , s. zu IV, 

810. Die Bezeichnung des Leitbocks wie II. XIII, 492 f. -— 

452. vvv ccvu TtavvCtaTog steht un Zeugma ; gehst du , willst du 

lieber gehn. Hiemach setze man denn ein Kolon dahinter, nicht 

etwa ein Fragezeichen, und ebenso wenig schleife mau, mit 

einem Iciv im Sinne , die Worte zum folgenden hin. Es hat der 

Satz eine einfache Palindromie ; und die folgende Hebung rj övya 

mnss ihre Kraft behalten. Das i| ßeßctKoriKov , sicher wohl y bringt 

es mit sich , dass sich mit der selbst schon zur Aussage neigenden 

Frage leicht andere positive ^ätze verflechten; so dass denn, wie 

der Ton de^ Sprechenden in die Aussage übergeht, es auch in der 

Schrift kaiun eine passende Stelle für das Fragezeichen giebt. Eu- 

^tath, hat es nach Ovrig^ unsere neuern Ausgaben naoli nod-isig- 
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WSre für die ganze Entwicl^eltiiig der Gedanl^en nidit noch fio^ 
Hülfe und Massregel nöthig, sq wiirdep wir gar keine Frage gel- 
ten lassen« Doph wir werdep finden , dasi^ ein Fragezeichen nach 
^ivncg oiva zu setzen ist, und so die Frage recht ^chicklicli statt 
findet. Nämlich eine genauere Pfüfong überzeugt , das^ der Yen 
OUtig^ ov vu s«w. zu streichen seL Dieser Vers pafst i|iohtziui 
Folgenden , und stört nur die Beziehung desselben zu ^aa TOfh^ 
gehenden '^ avys -r- no^ittg* Er passt nicht zum Folgenden, 
weil er durchau£| eine directe Drohung , mit der Rache dest Vateis 
oder dergleichen , erwarten lä^st. Er stört dagegen die Pes^iehung 
des il ifj , wenn denn nur u. s« w« Die Partikeln f j öiq , nruiseen 
demij wenn denn oder wenn denn wirklich , steluii indeu| sie ej|| 
Vorliegendes I Obwaltendes oder in den Gedanken, de^ j|qde|i| 
oder den eigenen , Gegebenes , pder aber Etwas wfu| in den^ Geg9r 
benen als wahrscheinlich anzunehnaen enthalten isti als liedinguiig 
fassen, natürlich n^eistens mit dem Indicativ«'*') ^s "vrolint ihnei 
die Kraft einer Anaphora bei, nur liegt diese in {ij, jftm| iu4t 
ant sich , sondern diess erhält sie mehr durch die VerlLnUpfqng mit 
Ü wie mit iml (welche Beschaffenheit IfAR^usG Pqriik. |.^^60r 
verkannte). Etwas mehr Bezie^-ung auf das , was folgen soll , cfe 
halten sie beini Futur (XXI, 170. Tgl. das, 176* ttyqih $i}), besoO'« 
ders aber beim Optatiy, den sie nur aiinehinei^ , ivenn die, Bedin- 
gungssätze zugleich einen Wunsch entlialten \ II, XI , 386f Eine 
Bedingung mit Wunsch haben wir auch hier^ Aber ({ieser. Wunsch 
%l dfj ofiocpQOviotg u, s. w. bezieht siph mittels des bei bI rücUMt- 
züglicheu d^ auf das Ton Polyphem ini Vorhergehenden benierkt^ 
Zeichen des Mitgefühls zurück (^ tfvye — nq^isig). Diese Bezie^ 
hung stört jeuer Vers. Noch aber ist Folgendes zu beachten : Pc 
lyphem meint ein Zeichen des Mitgefühls schon wahrgenommen 
zu haben ; mithin sollte eigentlich der Indicativ 6(^Q(pQoyiBig oder 
das Particip oikOtpQoyimv stehn , und nur 'das , worauf der sich aa 
die Wahrnehmung schliessende Wunsch eigentlich geht, im Opta- 
tiv folgen. Indessei^ ist das erste Zeitwort deni zweiten aocom- 



♦) Jf^enn denn nach dem Vorliegenden II. I, 61, XI?, 79. Xm, 111. 
nach Deiner Angabe Od. I, 207. II. XI, 138; me ich glauben vom 
oder Yrm HJ, 375. X, 386. II. XIV, 337; wif es scheint H, 271. 
(wo sl 9' ov folgt); wie ich hojBfe II. XVIH, 120; wie es oft ge- 
schieht ib. XVH, 483. Man vgl. noch namenthch XHI, 238. XXIV, 
434. iL. XXI, 463. 
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>jUrt: gpenn du denn nur mit mir empfändest und zugleich 
rrache bekämest. Diess Yerhältniss würde deutlicher hervortre- 
a, "wenn statt des blossen xe ein xb — xal oder rs — te, m« 

- so , die beiden Verba verbände. S. Härtung Partih. I. 103 f. 
übrigens ist der erste Optativ hier auch in so fem zulässiger, als 
ift Mitgefühl nicht bestimmt wahrgenommen, sondern nur ge- 
nllmiassf wird. Die ganze Stelle i^t nun so zu lesen : 

— r vvv avxe navvaxofxog • rj ovy Svaxxog 
ocp&aXfiov no&ieig^ xov dvr^q xorxog llaXimtSBV 
avv XvygoTg ixccQOiai , dafiaaaäfiBvog q>Qivag oXvm ; ^ ' 
eI dtj 6\ioq>qoviQig u. s. w. 
aber ij CvyB vgl. X, SSO* mit XV, 327. Eine Constniction, wo- 
irch tl dl} u. s. w, der nachgestellte Vordersatz zu oV ovntn ^ijfil 

- oXs^QOV würde , ist in keiner Weise möglich , obschon Eustath* 
1 seiner Interpuuction so construirt zu haben scheint. Endlich 
ird man im Gespräch mit dem Widder doch nicht etwa die An- 
ibe des Namens Ovxig hier erforderlich finden? Am Schluss 
T Rede spottet Polyphem mit der naQuJxTiaig in ovxidavog Ovug. 
elmehr also ist hier to xs als unmittelbarer Nachsatz zu ^fassen; 
zaJUf 255 a. JS. 

onTty — i^kaaxdSBi. Ih. XVIII , 281. wo der Sckol. B. uns, 
• anführt: unstät ist, bald hier , bald dahin rennt: So thut eben 
ich der Gescheuchte , und es liegt in der Natur der Sache , dass 
iumtitei und dkvanaisi als verwandte Begriffe im Gebrauche 
"isdiseln : II. VI, 443. ai %b — vQ(Sg>iv aAvtfxa^co noli^oi^o. Sehr 
chtig erkannte diess Hermamn ad Orph. Argon. 439. Demnach 
srden wir auch nicht nöthig finden , hier ij^vtfxa^fi zu lesen (s. 
1880W s. v.\ Immerhin mag nun die Doppelconstruction statt- 
iden wie bei ^Bvyihv X, 181. Xn, 287. und «rtlfftf^a* XI, 606. 

458 — 46Ö. Durch ys wird die Empfindung der Gewiss-* 
}it, die Zuversicht ausgedrückt, wie sie eben bei solchem dro- 
mden Ingrimm empfanden wird. S. Härtung I, 370. — ^ctvo- 
fvov, den Genitiv, s. zu 257. — 460. Xfatpav Thuk. VI, 12. 
[I, 77- beidemal in Reden, Passows Erklärung geben die Glos- 
graphen und der Schol. des Atoll. Rh. II, 485« 

Die Ansprache des Widders wird mit den Anreden der Pferde 
Tglichen: II. VHI, 185. Wenn Hirten ynd Kosakeh ebenfalls 
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mit ihren Thißren sprepben, ao yc^iräth sich dadurdl eben nnir I 
jenßs BedUrfiiift« des Gemiiths, die G^nosseu des Lebens und i 
Werks sich zu a^similiren (natura lena sui). Ein ganz Anderes I 
ist es 9 we^ die Tluerfabel diesen typische Hf^udlungen beilegt 
qder sie zu Apslegem ge.wissei: Wahrheiten macht« -r- Cxc. TWf 
V) S9, a, E^ giebt einen ganz andern Inhalt dieser Rede an* Er 
inuss entweder eine sehr freie IJebertraguqg ^us der {lateinU^chen 
Qdyssee im Sinne gehabt haben , oder er hat deqi Homer beige- 
legt 9 was er anderswo in einer der vielen Umbildungen der Home- 
nischen Erzählung gelesen hatte« 

462 f. ik&ovxsg ist der sonst besonders vor distributiven ste- 
Lende Nominativ: XVm, 95 f. S,zu V,477« wo der FenecL zu IV, 
127f mtpvätBS liest 9 und zu XII, 73« Es ist diess übrigens mehr 
ein nominativus solutus zu nennen: Herod. II, 9. Xex. ^n,IV,2^i» 
Poppo Proleg. in Thuc^ I. p. 108. Bernhardt Syntax S. 472 und 
479* So besonders hier, wo Odysseus allein handelndes Subject ist 
TT- i^ßdiiov s. J^ened. zu 11, 380. »^r* 468. äya — vzvov. Diess ist 
immer em stiUes Zeichen: XII, 194. XVI, 164. XXI, 43 1! das 
fiv!^iiHV ein wehrendes: XXI, 129. II. XXII, 205. Hier wird 
der Infinitiv am besten von ov% sl'ov abhängig genommen , und 
filso ein Komma nach iKaatG) gesetzt. Man hat wieder die Paren- 
these übersehn, s. zu YIII, 171. S. 190. Zum Yerständniss ge- 
hört: Bas Schiff steht in sehr geringer Entfemuug von Polyphems 
Höhle. Eben um diess zu verbergen , Hess Od. die Gefährten mit 
^en Thieren Kreuz r und Qu^rwege zum Ufer hin nehmen, Po- 
lyphem sollte die Richtung nicht erhorchen. — 473. anijv. Der 
JPfcilz. nöxBQOV to ^ dnfjv , avtog ^övog^ rj Ovv toTg iralgoi^ ; Viel- 
mehr: ob er oder das Schiff, Yqn ihm ist die Rede. — - yiymvs 
(ioy^aagznY, 400, 

47d — 479. ovK gehört zu civäkKidog. So ist die Bedeu- 
tung des [likXBiv beidemal dieselbe , und xal Xiriv. d. i. xal %iqxa 
SoFH. Oed, a* K. 65. — Zeus und die übrigen Götter, In diesem 
Ausdrucke spracht sich bei den Griechen überhaupt der Glaube an 
ein einhelliges Wsdten der Himmlischen unter dem Vorstände des 
^eus aus. 

480 — 490. xiy^o^t fiaUoi/ s. zu V, 284. S. 46. Bei 483 
sagt BüSTATH. oLCtiqu Hiu fisr« oßskov* ^g üqiozov ftev Mitog oy, 
iig^ü^Bv Si o'^ßA*fpV«VQv. Iv il xolg öevriQoig azixoig (540) a^xiqu 
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fLOVov ixBip df hti Sgiara KiliiBvov^ Er fügt hinzu, of iTwdaHii 
(was bei ihm oft anoh poch alexandrin. . Grammatiker siod) hätten 
den Vers dadurph retten wollen, das« sie, angenommoi, Odyss» 
Imbe , ipn mit Poljphem zu sprechen, dag Schiff mit dem Vorder- 
theile dem Kyklopenufer zugekehrt« -*- 4S5. zu V , 430 ff* Besser 
«Jy S* Stlf nach der Var. im HarL — nXrififivQlg ix novröto. Nach 
JE usiaik, schrieben Einige nurEiu fty und acpeptuirten als Propar- 
oxytonon. Es ist bei Spätem das gewöhnliche Wort für dÜe 
ichweU«?nde, hohe Fluth, eben sowohl der Seen und Flüsse, als 
des Oceans mit seiner Fluth , zum Gegensatz der Simmttg : He- 
jion« Ym, 129. Daneben wird die Form ^X'^^fivqa und endlich 
in demselben Sinne nXi]^ri gebraucht yon Strabp, PiiiixAiicH 
{Cäes.Sät Rom. 3) u. A. Das einfache Zeitwort fii;^Hv hat Hfr- 
3Iod: Seh. 132. 7th(\y^\Kvq%iv PiiSYAsis b. , Atheit. I. 37 A. u. . A. 
oft. Das Wort wird weiter im Homer nicht gefunden , und steht 
dabei hier mit kurzem vi Buttm. Amf, Sprach^ I. S. 39. und 
MoNHL zu EuRir. Alhest. 185.. So wie nun der Vers jetzt sich an- 
fugt, möchte man in Frage stellen, ob jepes Wort Substautir, 
oder etwa Adverbium $ei. Ist doch das Homerische Adverb, iv 
igoT^ttf (^ll) 14) bei Spätem auch Substantir« Ist ei| Substantiv^ 
80 enthält Mr Satz eine varürte Palillogie,. Ii^dessen ich habt 
andere Veniiuthu|ig. ^POLLONips Rh. hat zwar II , 576. IV, 1241b 
nXriii(ivQlg ipit langem v, ^ber JV, 1269. sagt er: «Ua (uv 
avTi} nXfiiiiivQlg b^ tcjovtqio fifrax'^ov/ijv i7^6(iiC0s, Diess 'ist 
offenbare Nachahmung der Homerische!^ Stelle , imd es gehqrt die- 
ser Fall ^u den Seltsamkeiten jenes Alexandriners , da er j^ehrer 
res, wa^ bei Homer sich Einmal fand, ebenso auch gerade Ein- 
inai in seinem Gedicht anbrachte (Wolf Pr^tefl nop, ediU p, 
XLIY). Aber sollte er nicht eben bei Homer auch gelesen hü- 
ben : q>iqtv ttvxrl hXrmLi/LVQig u« «. w«? Wahrscheinlich gab es 
doppelte {iesart ; die eine war die, welche ApolL nachahmte, ^ach 
der andern las m^ qiiqz Ttvfict, wobei der folgende Vers ganz 
wegblieb. Jenes naXt^^o^iov kann nicht bloss hier, sondern $tuch 
V , 430. sefir wohl als Adverbimn gefasst werden , wie es auch 
JEusL erklärt. f>ie doppelte Lesart scheint also zu Apollonios* 
Zeiten vorhanden ge>iresen zu sein. Indessen dass jener Vers ein 
Flick werk sei, wird durch die andere I{älfte des Verses noch 
wahrscheinlicher; der Ausdruck d'i^mCB 8h %iQCQV Inißd-^xi^ wel- 
cher hier Nichts als eine Tautologie bringt, steht weit angenies- 
sener 542. Endlich tritt das Entscheidende des Augenblicks weit 
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besser herrot, wenn nach ipigi «vft« sogleich avrag iyci n« ft« w, 
folgt. — Die Verse 488 und 489 s. X, 128 f. — ngomcowig. 
Xenoph« Oehon, 8) 8. ^id xl SXvnoi dXXi^koig dalv ot Igirai; i|| 
Zvi iv tttgc« fihr xadTivtM, Iv ta^Bt öh itQOVBvovüiv ^ iv Ta|u ih 
ivantfnovöiv^ YgL Athek. I, 23 B. 

491 '— 493. otB dif Slg roaaav-» Wie sol zweimal so 
weiti Freilich scheint es die Lage mit sich zu bringen, dass 
Odysseos diessmal wenig$tei|ii erst weiter aus dem Schuss zu kon^ 
men sndite« Indessen auffallend bleibt die Angabe zweimal so 
weit als das 473 gepaniite Mass, als ein Rufender gehört wirdj 
das giebt ja hier einen Widerspruch ini Beisatze, Und noch "we- 
niger geht ein Zweites : ,,Nachdem sie wieder zum Laude getrie- 
ben waren, und Odyss. mit Torgehaltener Stange abgestossen 
hatte, noch einmal so weit als jener Stoss sie gebraqht«^^ Man 
muss also wohl eine leichte Yerderbniss yermuthen, und lesen: 
Ott ifi ttvtis xwscov ^ |nit Synizesis dtivng auszusprechen: als wir 
wiederqm ebenso weit 'ab waren. Die Synizesis ist häufig genug: 
XV, 477. II. XI, 386« und namentlich bei av und avzB ß. Hae- 
TTOG Part^ I. 9* 822 ff, und oben zu 811. Die Fplge der JErzäh- 
lung erscheint erst so natürlich. Odjsseus hält sich zwar, wäh- 
rend sie nah au^ Ufer sind, ganz still, und gebietet auch nur 
durch stille Wii^ke ; aber als er wieder sq weit ist , als die Stim- 
me schallt, "da ]Lann er es nicht lassen, dem bestraften Unhqlde 
auch noch zu yerrathen, vdn wem er eigentlich die Ziichtlgqng 
erfahren. Das ist keck; aber dafür erkennen es auch ebe^ die 
Gefährten , und Qdysseus ist ja in dieseni ganzen Hergänge i^ sol- 
cher übermüthig verwegener Stimmung. Uebpigeus macht Qdys- 
seus nicht etwa Halt , während er redet 9 sondern man rudert im- 
mer rasch fort, und verdankt es dem kräftigen Eifer, mit dem 
diess geschieht, dass Polyphems zweiter Wurf hinter deni Schiffe 
niederfällt. — r Statt SXa n^ri0<sovtBg las Rh?ano8 nkriaaovtsg» Al- 
lerdings hat es den gphein, als müsste entweder so, oder clXog 
nQi^aaovTsg gelesen werden (HI, 476. XV, 47. 219). Aber im 
Gegentheil findet sich nk^ctSHifj percutere pder icere, bei Homer 
nie so; dagegen giebt gerade diese Stelle guten Grund, mit 
BvTTBCANN Z^ppil^ H, 96« in ngi^ööG) eine Nebenform von nsgan 
zu finden^ Die Vergleichung von uvva und ttkito (V, 409. Vü, 
825 und 326) passt nur in so fem nicht , als in diesen das Voll- 
enden des Weges liegt, denn das ist gerade der Begriff von ts- 
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(a> (Tnoev. 1355 und 1^6,) n^00uv aber, stehe es mit Ae* 
18. oder Genitiv, auf die Dauer des Weges geht, oder beide Be- 
leiffe umfasst, -« 492* nffogffvimv^ Hier nicht anders als 345« 
)63* VL a. indem der folgende Satz , pbwohl parataktisch ange» 
ügt, doch das Gleichzeitige angiebt: während die Gefährtea 

!• S» W. 

494 — 499/) ßiXos s. SchoL zn Afoli.. Rh. IV, i659i 
^ wsiL Si^ *g)aiiLev nach Voss zu Ifymin, o. Dem. 91* Vgl« Sntz- 
lEA zu II. I, 277, Das. Si^ tönt hier stark henror: und schon' 
ne in t en wir, — fp^iyy%a^iu s. t» a« ^»vi}V Atpiivui; also eigent- 
ich einen Ton geben, insofern er ins Ohr klingt: X, 229. Heeod» 
, 85* Aeschik, geg. Kteeiph. §• 16« — Der Bedingungssatz 
pricht Ton dem, was damals hatte geschehen können, aüp sie 
rieder zurück zum Ufer in die Nähe Polyphems getrieben wur- 

)S04 f» AaisTOT» iZA«/* II, St 16« bemeikt mit einer Hindeu- 
\fSk% fiuf diese Stelle: die Rache sei erst dann yollkommen aus- 
eilbt y weni^i der Betroffene auch wi^e y Ton wem und wesshalb 
ff sjle erlitten. 

607 — 512. Xm, 172. ^üfpvt^ fxam steht mit ähnli- 
cher Metonymie wie oben 477 i(^yu lUf^anc^at ^ und Iii. XIX^ 
L66 £» 7taXal(paxoQ pxa noch XIX , 168. alther oder langhar ge- 
wagt oder bekannt, wie Cicero ein Sprichwort vetus laudatum- 
qae nennt, ^iatpaxov bedeutet für sich nirgends ein Orakel, wie 
BuTTM« Z,exil, I, 42, S« und manche Andere wollen, nicht die 
Weissagung der Propheten, sondern die Vorbestimmung der Göt- 
ter, oder das Ton Zeus oder dem Götterrathe yorbestimmte Schick-* 
BaL Man s. nur IV,, 561. X, 473. II. VHI, 477. und dami Od. 
XI, 161« 297« . Nur mit seinem Beisatze zusammen erhält das 
Wort jenen Sinn. Bemerkenswerth mag es hier sein , dass solche 
Erfüllungen meistens eine Strafe, oder doch eine unerwünschte 
Erfahrung bringen, und dass der Gedanke an die Vorhersagung 
erst durch die Erfüllung erneut wird. Das Letztere ist ja die Art 
des blinden Sterblichen , der wohl auch durch den schlimmen Aus* 



*) Den Vers 494 soll Pholdon dem Demostlienes ragemfen haben, als 
den Alezand)rosreizte:Tj^üT. PML 17. 



76 DL GeuBf . Vs. 507 — 612. 

gang erst anf die Annahme einer ehtmaligen Vorbedentang ge- f 
führt mrd. Sodann jene Wahrsager, sie haben ihre Vorhersah 
gong zur Wamnng gegeben; haben damit ehedem ein BfissftUli- 
ges castigirt« So Telemos , als er den Poljphem gegen Ankömm- 
linge wüthen sähe, und ähnlich "Hermes , welcher der Kirke mit 
Odjsseus drohete X , 380. — Den hier genannten Telemos s. b« 
Thbokrit vi, 23. und Ovid Ibis 270. Metam. Xin, 770. T^hr 
iig und gross, d. i. stattlieh nennt ihn PolTphem ehrenhafter 
Weise; diess- nach allgemein griechischer Empfindong, welcher 
Leibesgr(»sse für eine Respeotsperson fast unentbehrlich ist, mid 
welche ohne sie kaum aach Schönheit anerkennt. S. soglddi 
614. VI , 276. Xm, 289. 0. Fr. Hermann ad LuciAir. de corucr, 
Tust. p. 275 sq. 

Bei diesem Telemos entsteht übrigens die Frage, ob er andi 
eben nur ein fiivug^ wie sie sonst erscheinen, ein Zeicheudedter 
und Wahrsager, oder ein höher begabter Seher und Weissager 
gewesen. Für das Letztere möchte man vielleicht stiuunen,' weQ 
Jener ja nicht etwa nur den Ausgang eben obschwebender Um- 
stände oder eines Beginnens naher Entscheidung yorhersagte j son- 
dern in die dunkele Zukunft blickend, und dazu, wie es scheint, 
unter bedingter Voraussetzung sein Unlieil verkündigte. Das ür- 
theil hierüber bedarf mehrfacher Unterscheidung , um richtig vom 
liivTig, Zeichendeuter oder Wahrsager , zum XQtiöfioloyogj weüisa- 
genden Seher oder yates * fortzuschreiten , und zu zeigen , 'dass 
Homer wenigstens dämonisch begeisterte Propheten noch nicht 
kennt, «ondem ausser kundigem ^eicheudeutern nur noch be- 
gabtere Seher mit einem Feinblick in die Zukunft, und einer ih- 
nen stillinwohnenden Wissenschaft des Künftigen. Der Unter- 
schied zvrischen [lavctg und XQfifSiiokoyog ^ wie ihn Pausast. I, S4, 
8. und Galen. Commerit, in Hippocr. de morb, acut, I, 15. T. 
XV. 440. KüJm, auslegen, von Doederlein Synon, 3. S. 76. ir- 
riger Weise umgekehrt, ist von Lobeck uiglaoph. 260 ff. und 
978 ff. hinlänglich bestimmt. Er reicht aber eben für Homer 
nicht ganz aus. Um die Begabung seiner Seher genau zu cha- 
rakterisiren , scheint es erstlich dienlich, von den Vorbedeutun- 
gen, die sich meistens selbst erklären und daher von Jedem 
verstanden werden, die Schicksalszeichen zu unterscheiden, de- 
ren sichere Deutung dem fiavTig -als dem Kundigen allem redit 
zusteht, und als eine besondere Gabe des Apollon betrachtet wird« 
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Wenn dem Kämpfer die Bogeuselme reUlt tmd. der Bogen, ans 
4er Hand fällt oder der Lanzenschafift zerbricht, (lu XY, 465 ff. 
XYI, 117 ff.), so weiss er, zumal wenn es der erste Gebrench 
dÄr neuen Waffe war , dass die Götter ihm den Sieg versagen« 
IQolit minder sicher wird es gedeutet, wenn gerade zum Wun- 
•ohe Jemand niesst (On. XVII, 545 )| oder einea Andern zufal- 
liges Wort mit Gedanken oder Absicht zusammenstimmt: (s. zu 
H, S5)) oder gar der Schickaalsgott selbst .ein Gebet, mit sei. 
nem Blitze beantwortet (XX, 103)* Wenn alle solche Yorbedeu- 
langen schon durch das Zusammentreffen mit dem Wunsch oder 
Beginnen ihre Deutung finden, so giebt es auch gewisse Progno* 
Stika , die entweder ihrer Natur nach allem Yolk den Götterwil- 
len ohne Räthsel verkünden, wie Blutregen (II. XI, 54), oder 
welche durch eine allgemein anerkannte Unterscheidung in gute 
mid schlimme getheilt sind, wie die rechts oder links hin .flie- 
genden Yögel (s. zu II , 146 ff.).. Doch so deutlich sind keines- 
wegs alle tiqaxa oder olmvol^ sondern bald ist zweifelhaüt, oh 
üe wirklich , bald wem sie gelten , bald was sie denn verkünden ;: 
geschweige denn dass jeder Witz hinreichte, femliegende und 
Terwickelte Erfolge nach Zeit oder Weise vorauszusagen. Ob 
an Regenbogen, ein heftiger Donner, w'enn sie in die Ruhe her- 
einbrechen , Krieg oder ein Saaten , Pflanzungen Und Yieh ver- 
beerendes Unwetter vorbedeuten (II. XVII, 547 ff. X, 5 ff;); ob, 
wo Wünsche mit Wünschen zusammenstossen , das einfallende 
Schicksalszeichen des Donnerers, oder die Erfüllung winkenden Yö- 
gel den Freund oder den Feind meinen, und wer nach dem sym-' 
bolischen Kampfe in hoher Luft Adler, wer Taube sein werde; 
iroUeada endlich , was denn- der Tramn aus Zeus eigentlich wolle, 
ichon dieses AJUes vennag, wenn ja Einer, nur . der Manitis ?u 
lagen. Er, dem's Apollou, der Sprecher des ScMcksalsgottes, vor 
Indem gegeben , weiss den prophetischen Yogel bestimmt zu er- 
k^ennen (XV, 531) (so wie denn auch Poljdamas II. XII, 217. 
i^t seinjem ü ixEov ysj si quidem vere, keineswega einen Zwei- 
fel an der eignen Deutung äussert); er legt die bedeutsamen, 
f haten der Schicksalsvögel wie die Gestalten der Träume aus, 
Our dass sich Einzelne auch wohl nur auf einzelne Arten der 
Vorzeichen j wie s. B4 auf Träume, verstehn (Ii«* Y, 149) i Sol- 
che Wahrsager befragt man gern auch theUs vor weitaussehen- 
den Unternehmungen, theils über lang obschwebende Erfolge, 
^le Halitherses d&ai Odyssetis die IleimkujBft im SOsten Jahre 
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▼oraiusugte (tl, 158 ft 172 f.)» imd Penelope oft einen Hie^^ro- 
poB ins Hang rief (I, 415 f«) i ^™d natürlich gaben sie Knuäcintj 
ihren Angehörigen warnende Schicksalswinke (II. JLUI, 666 €| 
Xi, SSO f.)* Ob nnn wohl solche oft auch bedingte, oder m( 
Zahlen gestellte Yorhersagungen jedenfalls eine berechnende iai 
genau ausdeutende Wahrsagerei voraussetzen , so ist hierbei d<Mk 
gewiss inunef nur an eine göttliche Offenbarung (fi'BOüqwttri) Axn4k 
Zeichen zu denken. Wie denn Kalchas die Dauei" des TltoischA 
Kampfes aus Zeichen verkündigte (II. II ^ S2?) > und ^heoldyln^ 
nos die nahe Heimkehr des Od3rsseu8 nicht aus selbsteigner giHt* 
Hoher Mitwissenschaft sondern aus dem gesehenen olmvog wöl- 
sagt (KVn, 160), der ihm ebenso das Fortblühen deS Königsluak 
ses vorbedeutet hätte (XV, 632 fi)* Wurdeü sie also hefrägt dies 
Wahrsager, so konnt^d sie totn^eder selbst mit auf eine Enfadbe»- 
dung gerichteten Gedanken die Gött^rwinke in Traumen ^ Vbgd« 
flug, Wetterzeichen oder andenn Prognostischen befrag;t habeni 
oder man möchte ihnen Vorzeichen , die als schicksalstoll galte% \ 
berichten und zur Deutung vorlegen^ nicht anders als Penelbpa 
ihren Traum XIX, dSS ff. vortragt^ und Kalchas die Griechen ob- 
ne Zweifel durch Beobachtung der Wetterzeichen und Vögel nach 
Troja geführt hatte (II. II, 72). Ja das einzige Orakel, dag .nw 
kenntlicher wird im Homer, das dodonäische, ist ein Zeichen« 
orakd: XIV ^ 328« 

Indessen hiermit ist die Wissenschaft und Geltung der AfdU 
lonsjüuger allerdings noch nicht erschöpfend charakterisirt. Denn 
wenn sich auch jene Muthmassungen , dass Jemand von eines 
Mantis eine Offenbarung erhalten habe und desshalb mehr wage 
(II. vi, 4S8), ebenso wohl von einem nach einer Zeichendeatntig 
erhaltenen Schidksalswinke verstehn lassen, wie die, dass das 
0ft9>4 ^eov dergleichen bewirke (s. zu.IHy 211 ff.), die ja reoht 
wohl wie XX, 242« in einem c^e Weiteres deutlichen Zeidua 
bestehn kann : so ist doch schon die Weissagung eines Telemoi 
durch das Obige nicht sofort erklärt. Br wurde nicht befragt , und 
erforschte gewiss auch selbst nicht den endlichen Ausgang dessen, 
was ihm missfiel , aus Vorzeichen ; sondern verkündigte diesen 
ohne Weiteres als Seher, Daneben erscheint im Uten Gesangt 
T($iresias, der ganz gewiss als Schatten nicht mehr weiss, als er im 
Leben ^ewusst hat^ sondern die Bedingungen, unter denen Odysseol 
gUioklich heimgelangen kann, sowie dessen ferneres Gesdiiok eben 
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lach dem vovg weissagt , der ihm aus dem Leben verblieben war. 
^eluneu wir dazu, wie es von Kalchas (wenn auch etwas hyper- 
bolisch) heisst II. 1 , 70. der wusste , was sei, und was sein werde 
vnd was vorher gewesen : so finden wir in diesem Allen eine Mei- 
nnng von einer hohem Eigenschaft der Seher-, als die ist, welche 
ein kundiger Wahrsager in Anspruch nehmen kann, insofern er 
bloss Proguostika versteht , die über einen Wunsch oder ein Be- 
ginnen befragt werden. Und erstlich müssen wir hier bemerken^ 
dass im Gauzen bei Homer die Deutungen selbst der Wahrsager 
kemeswegs trügen. Agamemnon mag dem Kalchas bÖse sein, He- 
ktor von dem Polydamas eine erwünschtere Verkündigung heischen 
md dabei auf frühere Yerheissungen so wie auf den oltovog seines 
schönen Strebens vertrauen (II. XII, 2S2. 335 f. 243); die Prä^ 
tendenten in Ithaka mögen es besser wissen wollen als Halitherses 
mid Theoklymenos , und Beiden nicht anders als der Sophoklei- 
sohe Kreon dem Teiresias schmähliche Dinge sagen: die Prophe- 
ten behalten doch Recht, und ihre Verächter büssen die Nichtach- 
timg ihrer Warnungen als tragische Opfer. 

Wie nun diese Verwirklichung der Zeichendeutungeil wohl 
auf ein angenommenes feineres Verständniss des Götterwillens fuh- 
ren, so kommen noch besondere Belege hinzu ^ welche beweisen, 
dass die Propheten den Rath und die Gespräche der Götter feiner 
Temehmen als Ander^. II. VII , 44* vernimmt eben nur Helenes 
das Gespräch der Athene und des Apollon. Hierin liegt offenbar 
die Vorstellung, dass den Sehern ein Feinsinn beiwohnte. Wie 
hier dieser Feinsinn in äusserer Wahrnehmung erscheint , so wird 
offenbar eine stiUe Mitwissenschaft bei den Sehern angenommen. 
Dim Stelle vom Theoklymenos XX, 847 — S57. enthält, wenn es 
anf die Begabung des Sehers ankommt, weder eine Weissa- 
gung in Begeisterung, noch eine besondere Mitwissenschaft,, son- 
dern die Deutung eines Prodigiums« 



613 — 516. ipcSta s. II. XIV, 136- und zu IV, 247. S. 
257. — &ri£tft. aAxijv oben 214. — vvv ih — s. zu I, 166. II. 
XVn, 173. SoPH. Oed. a. Kol. 274. Matth. §. 607. Härtung 
Partus. U, 2S. Auch nunc steht gar nicht selten so: Cic. de Di^ 
vin. I, 29. p. Clueat. 50 , 139. p. Zdg. 10, 29. p. ArcK 11, 29. 
ad Farn. VII, 2, 1. — axMvglXXI^ ISl* Auchyl. Prom. 564 
oder 547. mit Blon^. Glossar. Arisiot. Pbei. 22, 13. %l ttg Xiyo^ 
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Vielleicht schrieb Aristot. äti%rig , y^Büi Mustattu h\& Var. tut Homer 
anführt. 516. In der SarL Handschr. die Var. dkiaöag uid 
lSa[iadöaOf worauf man wahrscheinlich durch das Particip (lojv) 
geführt wurde, das immer leichter eine Prädicatsbestinimuiig ent- 
hält als ein Subject: lu IQ, 46 ff. 188. Doch hat der Kjkkp 
audh so den OdyMeus selbst im Sinne , und ist iav allerdings Pri- 
dicat: so aber hat er ein winzigem, s. w. Bei verächtlicher Stiiii- 
mung braucht man von einem nahe Stehenden die dritte IPersdiii 
wie umgekehrt bei theilnehmender die zweite von einem Entfern- 
ten: XIX, 367 ff. Unnütz ist es, zu vermuthen: vvv 8i fii'«^ 
-— , wenn auch ein solcher Hiatus keineswegs ohile Beispiel iit: 
Gerhard Lectt, jipolL l7l sq. 

519 — 621. Bvxttai s. zu I, 18Ö. tolyphem erwartet nur 
von seinem Vater Heilung (JSr oder Keiner) , nicht als wenn der 
es allein vermochte, sondern weil nach seinem Glauben der Vater 
allein neben dem Vermögen auch den Willen, haben wird. S. za. 
410. und 275. Poseidon ist Vater Polyphems(I, 70 ff), wie die 
Ungeschlachten und Uebergewaltigen auch sonst häufig als sein Ge- 
schlecht erscheinen, nach Eustath. zu 183. p. 1622 = 846. "m*^ 
gen der Wildheit des Meeres^ S. d. Ausleg, 2u Cic. N. D, II, 23« 
und Plaut. Mit. ^^.1,1, 15. 

Heilkraft legt der griechische Glaube dem Poseidon nicht bei» 
In jeuem Fragm. der ^lUov naqaig des Ar&tinos bei Muei^ler d» 
(^clo p. 121 sqq. ist jedenfalls gerade auch der Name *Evvoölytuog 
verschrieben. Müeulers Rec. in der Schulzeit. 1831. Nr. 8. S. 62. 
vermuthet , dass statt des Handschriftlichen : ai;TO^ yuQ cqfgy Kanu 
nar^Q ivvoalyaiog necelv di/LCpoxif^oig zu lesen sei : 

dnq>oriQOigf 

und jedenfalls ist Asklepios gemeint. Dass aber die l^ewohner der 
Insel Terios deii Poseidon als Arzt verehrten (s. PiiiLocHORof 

8\ 95) j hat zuverlässig einen ganz localen 6ruhd. 

■ ■ • ■ » 

.523 --^ 525. al yoQ 8^ -^, rfg -^. XVII, 251 -- 2Ö3. 
ImVIJUj 538 —.641* Xra, 825 — 828. und nach der Äüarogie 
dieser Stellen auch Ii^ XXII, 346 — 348. wo jedenfalls mit Ari- 
STAKGH coV mcht .($$ ZU lesen, und vor diesein Wort ein blosses 
Komma zu setzen ist. Es enthalten diese Stellen sämmtlich die 
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lekrSfÜgtmg einer Venichermig 4arch einen Wonsch, der för 
HBÜiwer oder nie cmreiclibar gilt. Uns ist von dem Lateinischen 

MT (Sic UBodbrosa tibi contingant Tiduu*. I, 4y 1. mit Dia- 

wmM. Anm. Oyid. .7>4*/. n, 169 — 177) die andere Classe von 
Sitsen geläufiger, wo darch einen gegenseitigen Wunsch ein ei- 
gener unterstützt wird, welche Mütthiae §• 613* Anm. 4« be- 
•thmnter b^tte ¥pn der obigen.; Art unterscheideQ , sollen. Bines 
A^s^els dieser andern Art eifitsinne ich mich aus Homer niclit, 
^gBgvn I^t die erste bei ihm noch manche Variationen. Wie 
XV| 155. die Versicherung mit xal il/i^v vorhergeht, und derbe« 
kriEftigende Wunsch mit «3 y«^ cS; nachfolgt , so könnte es anoh 
V|U, 465* erst heissen yal iUi^v Cov (Mfi^Coi/LUi; allein Odysseus 
bekräftigt in seinem wannen, enthusiastischen Dankgefiihl gleich 
woit ovxn Uf s. w. und spricht dann eine gesteigerte Zusicherung 
ans, welche sich an den betheuemden Wunsch als an ihren Vor- 
dersatz anschliesst. — - Was al yuQ für sich betrifft, so vgl. die 
Anm. zu I, 265 f. mit Häutung Part» I, 480. 

Ans 625 sowie aus 503 oben, ja ans der ganzen obigen 
lErzahlang ergiebt sich deutlich, dass Homer den Polyphem ohne 
Weiteres als einäugig nahm, und zwar nicht als hsQOtp'&aXp^^g 
(wie Philochoros wollte nach SchoL zu 106) sondern als ^lw^ 
f^Minos» Wie ist es nun wohl anzusehn, dass der Dichter dien- 
ten Umstand weder bei der ersten Beschrcdbung des' Scheusals 
(190) erwähnt, noch nachher irgendwo hervorhebt ? • Diese Frage 
betiifft die Motive und Rücksichten des Dichters bei der Wahl 
seiner Darstellung, und keineswegs das MShrchen vom einaugi- 
gien Ungethüm an sich. Niemand wird- sie gerade mit Attiits 
beantworten, der eben daraus die Priorität des Hesiod vor Ho« 
mer folgerte, weil dieser die Einäugigkeit der Kyklopen als be- 
kannt voraussetze (Geix. HI, 11). Aber wohl könnte man die 
Lösnng darin suchen, dass den Zuhörern Homers vielleicht der 
Name KvKXaif} ohne Weiteres einen Mann mit Einem Ange be« 
deutet habe, tmd dieser Sinn des Worts von Hesiod irriger Weise 
mit der andern Bedeutung combinirt worden sei. Oder wollte 
' der Dichter absichüich diesen Zug des Monströsen lieber erra-^ 
then lassen als selbst angeben? S. mehr hierüber in der vor«« 
stehenden Abhandlung. 

629. sl hsiv ye. S. zunächst XVI, 300. dann das. 520. 
iL. Xn, 217. nnd das. 233. ü 8' hi^ «ij — > wie Od. XIX, 
NitKsdi Odyss. Bd. Ät. ' P 
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216. XXm, 86. 107. endüoh Beides II. XY, 63. d Snfhilil 
yi. Bei el-yi ist der Sinn: wenn in Walirheit (meine ioh dipf 
mit), so wie ich es voraussetze { bei el-di), wenn itt Wahdüll 
demnach, wie die Sache jetzt aussieht. Vgl* HABTCVe Partäk^ 
h S96 f. ' 1. 



530 ^ 635. Diese Stelle ist von grosser ^/^obdgksil ft 
das ganze Gedicht y insofern von ihr aus su betrachten ist, lA 
Poseidon des Sohnes Verwünschung sich angehn lassen, wdih 
Foigen sein Zorn gehabt , unter welchen Bedingungen er diBHi 
Zorn habe dürfen walten lassen, und endlich, wie es doch gs^ 
kommen, dass die Verwünschung des Polyphem über die VoO- 
Streckung des Vaters hinaus vollständig in Erfüllung gegan^ 
— Statt Säg fiij *05vaa'^a — tKia&ai könnte allerdings auch dir 
blosse Infinitiv ohne regierenden Imperativ stehn, Ii«. ü, 4t2i 
Zev ' — , fiij * Svvm; doch 8ig finden wir überhaupt öfters bo, K 
V,.118. X, 281. II. III, 361. Es bedeutet gewälir^ (mir, «f 
meine Bitte)« Das \ui{ gehört natürlich zum Infinitiv, die>Stdf 
lung giebt ihm einen rhetorischen Accent : nickt solle Odysseob 
UUa doch, oder besser aber auch wie II. XXUI, 892. XXIV, 
290« Es steht der Negation nicht unmittelbar entgegen als eii 
wndem oder idelmehr (II« I, 136. XXIV, 768). mx f^idmAt 
ist übrigens ixAiUJ in allen Stellen zu iä)ersetzen, wo HixsutA 
Part^ n, 87. gwtj /a j nw^ fiindet« 

Wir sehn, die Verwünschung Poljphems geht auf V^''^^ 
mng oder wenigstens möglichste Erschwerung der Heimkunft« 
Nur setzt er in seiner Erbitterung noch hinzu: Odysseus mög9 
«luch daheim Schlimmes finden. Gar nicht oder so spät «und io 
entblösst wie möglich, und endlich nicht zu seinem Glücke. soU 
er heim kommen« Ein solcher Wunsch war bei Polyphem durcb- 
aus natürlich; aber dass er in Erfüllung geht, und zwar nacb 
seinem ganzen Inhalte, wie haben wir das anzusehu) and. wie 
mt>gen es wohl Homers Zuhörer angesehn haben ? Wir eriten- 
n«i aus XI, 101 fif. dass Polyphems Verwünschimg zur beding- 
ten Bestimmung des Schicksals , d. h« des Zeus und des Götter- 
beschlusses geworden. — Wir haben uns bei der Betraohtong 
hierüber recht eigentlich in die Vorstellungen der Zeit und der 
Zuhörer Homers zu versetzen, Sie konnten, wenn sie jene bö- 
sen Wünschp alle in Erfüllung gegangen sahen ^ zunächst dabei 
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^ das denken , daw es mit bösen WttnscLen allerdings ein reeht 
idüimmes Ding sei^ nnd der anne fiterbliche gar sehr zu wadieu 
«be^ wenn sie nicht wirldich Folge haben sollten. - Weiter aber 
aimten sie die Macht des Poseidon genug, und sagte es ihnen 
Qm Ueberfluss die Erzählung, dass jenes Gottes Zorn allein jene 
oUatändige ErTiilluug nicht habe bedingen können* Denn erst- 
eh ist Poseidon nur eben Gott des ungestümen Meeres , und seine 
Eadit also , die mit Meersturm zu verfolgen oder gute Fahrt za 
icfwühren , sodann steht jedes einzelnen Gottes Hass oder Lieba 
nter dem Willen des Zeus und dem gemeinsamen Bescliluss des 
^tterrathes. Demnach thut der zürnende Meergott in der Odjs- 
m soviel als einerseits der Götterbescliluss gestattet, andrerseits 
er Sohn gewünscht hat: er lauert dem Odysseua auf, und wirfl 
in zurück, wenn er daran ist, heim zu kommen. Denn dass 
djrsseus so lang als möglich abgetrieben werde von der Heimath, 
as ist es, was Polyphem gewünscht, Poseidon ins Werk zu 
Btzen übernommen, und Zeus ihm (wie wir theils finden, theils 
düieasen müssen) auszuführen gestattet hat. Es hat unmittelbar 
larauf , nachdem Polyphem seinen Vater zur Rache aufgerufen, 
ine Verhandlung des Poseidon mit Zeus desshalb stattgehabt (XDI, 
iSS)) in Folge deren Odjsseus den Göttern verhasst und dentZom 
loa Poseidon unter Vorbehalt einstweilen preisgegeben ist (I, 75). 
Kese Hergänge zwischen den Olympiern kann Odysseus natürlich 
licht erzählen, nicht wissen; erst vom Seher Teiresias wird er 
genauer davon unterrichtet, dass und in welcher Art die Verwün-- 
ichnng durch Poseidon bei dem Götterrath geltend gemacht ist; 
Biir kann Od. jetzt wohl sagen , dass Poseidon den Polyphem er- 
lö'rt (536), und ebensa (553—* 555)- andeuten, dass Zeus mit 
ibganeigtem Sinne sein Opfer dagegen verschmäht .und auf .Ver« 
lerben aller Schiffe imd Gefährten gesonnen habe.. . Wir.mttssen 
inn mit dem Gedanken an den Zusammenhang, durch welchen 
sben Zeus und der Götterrath selbst zur Mitwirkung gegen Odys- 
laiis ^ gestimmt sind, welchen Zusammenhang ein antiker Hörer 
irohl Imcht erkannte, den weitem Erfolg beachten. Wenn einer- 
leits Poseidon jetzt, wo Odysseus schon so in der Irre war, un- 
mittelbar Nichts auszuführen hatte, so kam es eben jetzt besonders 
mf die Stimmung des Zeus an , damit kein anderer Gott oder Dä- 
mon' dem Verschlagenen zu Hülfe komme (und es darf jetzt na« 
mentlich Athene nirgends für ihren Schützling eintreten), sondern, 
irean sich ein Helfer fand«, die Hülfe vereitelt werde. Wir Wer- 

F2 
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den die Wiiknngeu des einfttimmigen Götterbeschlusses gleich snf 
den nächsten Stationen erkennen; später aber eben so die gött- 
liohe Hülfe da eintreten sehn , wo es gilt den Odysseos vor rot* 
ligein Untergange zu bewahren, und so den Vorbehalt einer wem 
auch späten Heunkehr aufrecht zu eihalten. Dieser Vorbehalt iit 
aber auch noch besonders abgestuft, und in der günstigem Foni 
an die Bedingung geknüpft, wenn nicht ein neuer Frevel hinio- 
käme* Ohne solchen neuen Frevel würde Zeus dem Poseldoi 
nicht mehr eingeräumt haben , als dass Odysseus die übriga 
Schiffe mit ihrer Mannschaft verloren und mit seinem Schiffe und 
seinen nächsten Gefährten spät die Heimath erreicht, hätte. Enit 
der neue Frevel entblösst ihn von Allem und bringt wieder emes 
Theil der Verwünschung in Erfüllung, dessen Poseidon an süh 
nicht mächtig war. 

5S7 f« Derselbe Vers Ix» Vll , 268 f. Ausserdem vgl. n^i' 
6tQi^agOB.ysil^ 189. II. XIX, tSl. wxvaiiadov ijlaöiv II. XY, 
35£» tlöitog nmmfiiSiog das. XXin, 431. und nach dieser Ans- 
logie On« XVII, 23 i. afujpixa^^ atpika, — Iv disikB^QoVf die nn- 
ermessliche Spannkraft, nervös, vigorem immeusum. Dieses Wort 
bezeichnet die intensive Kraft, ßlt^ dagegen Gewalt oder JUächi, 
die in der Erscheinung ihrer Wirkung grosse , die Viel überwälti- 
gende, auf Furcht erregende Weise andringende Kraft: XVIII, S* 
PRUBfxa de^. et laim JDeclmat. I, 146 f« « 

539 — 542. Dieses Mal fällt der Steinblock dicht am Hin- 
tertheile des Schiffes in die Fluth. Statt iöivriaiv erwartet man 
wegen des beigesetzten Sxqov wohl mehr den Begriff von iKivSv" 
vevtfeV, ifUülijffsv« Oder man möchte vielleicht Tvrdov mit idevif 
tfffv verbinden ^ wie Spätere oft oliyov , hixqov iditiasv sagen eben- 
falls, mit dem Infinitiv: Plütahch Pjrrh. 17. ^ges..34. Craas. 9. 
Doch Tvr^ov (ili. X, 345) ist dem Vorhergehenden unentbehrlich, 
man behält dasselbe nur beim folgenden idtvriciv gewissermasssB 
im Süme^ ein wenig, doch fehlte noch. Wie oUyov nur XIV 
37k vorkommt , .so SbI in dieser Bedeutung nirgends weiter, und 
in der von. opus est auch nur ein einziges Mal; s. zul, 124. — 
ä4l. Dieser Vers ist auch hier an seiner Stelle , und wir dücfea 
keinen Austausch gegenseitiger Interpolation annehmen zwischen 
hier und 484, wie wir ihn bei V, 37. und 84. in zwei Fällen er- 
kannt haben4 Entschieden dagegen dürfea wir. wie Vers ä40, so 
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Eincli die Woi^e ^/ficocfff 81 %iq9fyif tuka^ai einzig uncl allein für 
diese St. passend erklären; denn hier ist keine fjnHqog vorher 
ichon genannt, aber au beiden Stellen flnthen naturgemäss die 
erregten Wogen zum Lande hiui dort rückwärts hier vorwärts 
xa der unfern liegenden Ziegeninsel. Das hier und nirgends wei- 
ter gelesene ^iiim08 wird als die alleinige, von allen Grammati- 
kern angenommene Lesart zu betrachten »ein 5 wenigstens lässt sich 
weder ans dem ot oder at *AQi0raQ%0Vf ^ifumcsv im uimhros. 
. SchoL zu 486. noch aus JSl^m. M. 445, 32. ^i^inüs^ riyyiCV %a\ 
XQ ^aiilteiv iyylt^iVf mit Sicherheit der Schluss ziehn, dass 
AarsTilRCH eine besondere Lesart befolgt habe , etwa ^a(im0e von 
•^fffia - Sfict (s. BoECKH. notf» er» in Pivd. OL Yll) 12« p. 384). 
Soviel sich deutlicher aus dem Sc/iol. und Eu9iaih. erkennen lässt, 
waren ARisTAACiiundKALLisTRATOs nur in der Auslegung verschie- 
dener Meinung. Jener paraphraslrte , n^votynccaEv , ißiccaatOj Imiys 
oder ^nnys xigaov hia9atf iyyicai üg y^Vf indem er den Be- 
gnff^aywxCi durch Hinweisung auf ^ifiig und ^sCfAog ermittelte; 
taiUstratos dagegen nahm ^sfitSaat für eine paragogische Neben- 
form, zu Oeivaii und übersetzte sie noiijcau Ich möchte lieber 
eiUären: disposuit, brachte das Schiff av/* c/e/» Satz, den Strich^ 
Um Sahn zum Lande zu kommen. 

646. Wolfs Kommata sind hier wie- XI, 20f zu tilgen. — 
549 ^. g. zu 42« — ö&O- Nur aligemeine ehrende Beiwörter fin- 
den wir im Homer auch da , wo moderne Penkweise ein Beiwort 
erwartet, welches ein moralisches Motiv enthält. Nicht die uhM^ 
Mmnnien , sondern die 94H>hlbe8c7uenten Gefährten heisst es. — 
651* iSo%tt gehört zur Person , nicht zur Sache , und ist demnach 
nicht mit den Genitiven zu oonstruiren ; vielmehr ^o%a xmv alkmv 
iwaloiov* I^ASS Odysseus sein yiqag dem Zeus opfert, geschieht 
nach der auch später in mancherlei Fällen von Belohnungen', bei 
Römern wie bei Griechen , vorkommenden Sitte. — 663. [Mfigla 
^ zu in j 456. Der Dichter lässt den Erzählenden hier aus nach- 
maliger Erfahrung die Stimmung des Zeus andeuten, aber uiclit 
tagen , dass die Ursache dieser Stunmuug Poseidons Anklage ge- 
wesen ; beides erscheint zweckmässig uivd natürlich. 



*) Der SidlisMie Tyrann Agathokles sagt bei Pliitarch Th, 8. S. 93. 
JThII. scherzend za den Ithskem , denen seine Schiffer Schafe geraubt 
haben: &as sei zum Vergelt für den Raab des Odyssens geschehn. 
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2. «AlooIos Hlppotadef • ,,Des Hippotet Sohn, A, h. f ohnell m 
der Reitersmann , sowie die Harpyie Podarge heisst, da man daü 
Wind nicht mit sich selber vergleichen kann.^^ Wejlck.s& M 
ScHTTENCX. S. 320 f, YoEi.OKJSfi Ham^ Geogr. S, 115« Jedenfiüb 
stand dieser raiiUcg äviiuov in Homers Gedanken ganz unabhaA« 
gtg und ausser aller genealogischer Verbindung mit dem Sohqe 
des Hellen. Erst die Spätem verketteten ihn mit diesem. Askim^ 
PIADI9 bei Euatath^ und Diodor IV, 67* Das q>IXoq i^av. ^miS^ 
ist eben auf seine besondere Gabe zu beziehn. Derselbe Ausdruck 
scheidet ihn bestimmt von den Olympiern , so dass er nur mit We- 
sen wie Kalypso und Kirke, und kaum mit diesen , verglichen 
werden kann. Wenn der Dichter sich sein Wfitfig avifuay (21 £) 
ausdachte, so verstand er darunter nur einen Dämon, der in ei* 
nemiemep Gebiet des Meeres der Winde mächtig wäre, keines- 
wegs aber einen Gott, den die Menschen anzurufen hätten, woui 
sie günstiger Winde bedürften* Auch hat Aeolos nie und nirgendi 
in Hellas Verehrung mit Gebet und Opfer genossen. Er ist und 
bleibt ein blosses Dichtergebilde. Der pandämonistische Glaube 
brachte es auch schon mit sich, dass man vielmehr nadi einzel- 
nen Erfahrungen die besoudem Winde selbst anrief und durch 
Gaben sich geneigt zu machen suchte: Herod. VH, 189* Paus. 
Vni, 86, 4. Sonst ist Zeus selbst der Geber der Winde und 
Vorstand der Windgöttbr, und auf der Meerfahrt schont oder scha- 
det Poseidon , oder gewähren andere Götter Rettung und Gunst. 
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S« «loBT^ |y} viftfj9. Apollov« Zar. nlmiej Xiyn fciv 1»^ 

C%€*Q xog iuvaviiivy xol nliovay» Die . Schql. und Eustaiifu gebeii 
die .-weiteren Auslegungen, mit denen die Streitenden ijbj:e BrUä- 

I 

mngen stützten. ArUtarch und seine Anhänger fÜlirten die Sage 
von Delos an nach Pindar in den Prosodien, und entgegneten 
dem Einwände , wie Odyss. die schwimmende zum zweiten Male 
habe finden küunen , die Winde , die ihre Heimath gesucht , hat« 
ten ihn schon dahin getrieben (54 f.)« Hin und her habe sie sich 
bewegt; das sei der vom Windwart beherrschten Insel angemes- 
sener, jiif/ i^fiJ^dSa^tu tfjv rnv uviiimv i^tfoy« Khatss und die, 
welche seine Meinung vertraten, erklärten am liebsten if nf^g^ 
%laoiUvfi vn dv^QioTUOv oder ntQucksoiiivi/i y OTi eM v^cq^ — f&l- 
i/og ixovCw vtpaXciv nttQiSv nl'^QBg cS ov- ivvcnnat nsQ^nXhö^at^ 
(etwa wie Aegiua nach Paus, ü, 29.) — Wir wissen, wie iiber- 
getreu Voss in seiner Nachzeichnung der Irrfahrten des Odysgeus 
der Auslegung Aristarchs gefolgt ist. Der Grammatiker dachte 
sich nur eine in derselben Gegend (bald links bald rechts) hin und 
her wankende ; Voss dagegen lässt sie in der Zeit zwischen dem 
ernten und zweiten Besuche des Odyssens wer weiss wie weit ge- 
trieben sein, und halt dann dennoch der Phantasie des Dichters 
tnch hier sein Gorgohaupt vor. — Das Beispiel der Sage von De- 
bs mag Arifitcwch selbst nicht als Stütze für seine Meinung, son- 
dern mir zur Verdeutlichung angeführt haben. Die erst spät er- 
fondene Legende (Voss Myth. Br. 3* 127) sollte offenbar, deni 
Crotte das Eiland in ähnlicher Weise ganz zu eigep geben, wie 
nach einer andern bei Pindar Rhodos für den Helios aus dem 
Heere auftauchen musste. Von Delos wurde die Fabel wahrschein- 
Ich nach Aegypten übergetragen, wo.Herod. U, 156. die vii^og 
sXomj 9 die wirklich schwimmende Insel , so wenig erkennen will. 
ins Merodota ungläubigem Zweifel wollen wir auf seine Ansicht 
ron Homers Aeolie keinen Schluss machen. Er konnte Homers 
?abel eben dort stUlschweigend zugleich verlachen. Allein dass 
^r nkfOft^ in jenem Sinne braucht , entscheidet noch nicht über Ho- 
mer. Der Sprachgebrauch der Spätem lässt überhaupt beide Er- 
l&lämngen zu ; denn nkvixov ist theils das , was sich selbst schwipi- 
tnend bewegt {nxf^vv itai ntia xal nkwta An ist. h. a.), theils das 
Sohiffbare, BeschHfbare: Herod. 11,102. U.A. Auch wäre der 
Sinwand gegen Krates y dasS wohl Meere, Flüsse und über- 
schwemmtes Land , aber keine umschiffbare oder den Schiffen 
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leicht sugfikigilohe Insel nlrntti hebsen kdnne, jedenfaUi sa splts* li» 
findig. 8aohen wir nach andern Entsoheidnngsgründen. Wein|h| 
nicht Alles täuscht, liegen sie deutlich vor. Denn "wie in alkr 
Welt kann diese Insel als schwimmend gedacht sein bei dem, wm 
zur nahem Beschreibung folgt 1 ,,und um sie ganz herum war eas 
Mauer, eheirn, undnrchbrechlioh , und (aus der Tiefe) empor In^ 
glatter Stein/* Dass avaSiSQOii$ dieses bedeutet, zeigte mis V, 
412» wo an dem ans dem Wasser stehenden Rande oben| Imt- 
6^t¥, die Tciyoi o|lf$sind, unter dem Wasser aber glatter Btebi 
wie diess das dort folgende ayxißa^s ii^laöCa noch näher be- 
stimmt. €rerade durch ayxißo&iig wird gewöhnlich ein sdiroiE- 
tiefer, nicht abgedachter Meeresgrund am Ufer bezeiclinet: Au- 
stot; A. a, V, 14« ot ngog xmg aKtalg zlai niXkiCxoi , Jrv Jioi djfjh 
ßtt^sJg. PoLTB. IV , 41 , 6. Tc? H naqi xi^v %iQCO¥ i^l ayxitßa$^, 
Strad. V, SÖ9. 89S. Tauc/m» Paus Air. X, S2, S« Niemand wild 
hiernach sagen dürfen , lief (Ty] 5 ' dvadiSgoiis nhqfi habe hier einoi 
andern Sinn. S. Passow. Ist dem nun so : dann kann bei dem ans der 
Tiefe emporlaufenden Felsen von einer schwimmenden Insel nidit 
die Rede sein. Oder was will man fiir eine über alle Irrfelsen hi»- 
aus barocke Phantasie zu HUlfe rufen, um eine hin und her fliH ' 
thende Insel hier dichterisch zulässig zu finden ? Wäre nicht viel- 
mehr der Dichter ungeschickt zu nennen , wenn er so unreimbaiv 
Züge neben eibander gestellt hätte? Stehn doch vielleicht aneh 
die Irrfelsen; fester als ihre gewöhnliche Erklärung. So wird Jhv- 
tes hier vor seinem ihn drückenden Gegner Recht behalten. TgL 
DioN. Perieg. 466. Afoix. Rh. II, 297. nebst den Sc/iol. 

5. Die 6 Söhne und 6 Töchter werden von einigen SoboL 
wahrscheinlich aus Heaari«. AUegor. a. E« auf die 12 Monate ge^ 
deutet. Die Söhne sind die Wintermonate, die Töchter der sohe- 
nen der andern Hälfte. Schon durch diese Theiluug rerräth sich 
diese Allegorie als dem helleujschen Himmel fremd ; und heisses 
doch gerade die Söhne i^ßcioDvxzg (so ist zu schreiben nach dem 
Hariej, von erster Hand und ein Wien,)» Fast noch unpassander 
erscheint es, nach dem Räthsel des Kleobulos sechs volle und 
sechs hohle Monate zu verstehn (30 und 29 Tage). War« ii^end \ 
eine Deutung tulässig, so möchte es die sein, der schont Riccnrs 1 
und neuerlich Welcmr bei Schwefck S, 821. folgte, %fPolf ' 
Winde. Dass Homer nur für die vier Hauptwinde bescmdere Na- 
men bat (s. zu V, 295), Würde nicht hindern. Dass aus dem 
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Aeolos mit seiner Familie in der nadt So9traio9 gegebenen Erslth'- 
limg bei Plutarch Paroli. 28. Tb. 8. 428. Hutk nnd Ayostol. 11^ 
12« ein König der TTrrbener wird, können wir nar der CoriositMt 
w«geii anfdbren. Aber Homer scheiBt es auch liier Dur darauf an- 
gelegt sfti haben, in der dunkeln Feme Sitten und Gebräuche zu 
selgen, welche wenigstens zu seiner Zeit bei den Griechen nicht 
■lehr stattfanden« Die gleiche Zahl der Söhne und Töchter ist da» 
dilonit sie sidi heirathen können. Einige Schol. *AqiuiO¥ t^o^ vS 
Myokz^eiv adiktpovg' $uA 6 Zevg'iiehpjl ov€7j üwfowfZ vg^HQf 
(Ii.IV, 69 f.)* Dieser Schluss aus der Eha des' Zeus, und der 
Hera auf die Sitte der Menschen ältester Zeit ist wohl uidit un- 
rfohtig« Zum Patriarchalisehen der Olympier gehören die Heira-^ 
dwn unter den Gliedern derselben Familie. Bei den Griechen War 
aaolimals bekanntlich nur die Ehe mit der Halbschwester (der 
jfHMMrr^ios) erlaubt. Bei den Römern dagegen war auch dieser 
Grad nidit gestattet: Plvt. Qu* Rom, 6.; nur die avstf;cal darf man 
lieiFathen. Diese werden jedoch auch sorores genannt. S. Husch- 
iM jinaU liier, p. 296 f., der auch das obige Schol« bespricht. — 
IMe Form axo/ri^ s. Matth. §• 80, §• Buttm. uiusß Sprachl. I, 
194. Th.§, 190, 20. 

8 — 12. Bei Vater und Mutter (II. VI. 246. 260),. aU Em« 
Familie , schmausen sie. Dless wird sich schwerlich als ein Ge^ 
nährt werden der etwa eigentlich als V^inde zu denkenden Söhne 
vnd Töchter ausdeuten lassen; yielmehr giebt es nur das Zusam- 
menleben, und weiter die Wohlhabenheit, Besonders aber ist 
die Gestaltung der Periode zu beachten. An da/vwTfiri sohliesst 
•ich im Folgenden ^fAUva an ; so zu construiren gebietet der Gre* 
gensats naga natQl x. utirtgi und mxQ* ali^oiisi. 2iwi8chen deiii 
Zusanmiengehörlgen stehen parataktisch eingeschoben zwei Sätze^ 
welche nur Nebenziige des Schmauses enthalten können; die 
wilata sind die Labsale, womit der Tisch besetzt ist (s. Passow), 
nnd KVitlfjtVj vom Fettgeruch durchduftet oder umduftet, heisst 
das Haus eben wegen der reichlichen Speisen. Nach Allem mnss 
demnach auch der ganze zehnte Vers , der durch eui Komma von 
ffcovce zu trennen ist, eben nur ein Acddenz des Schmauses brin- 
gen, und zwar ein Getön, eine Musik, da 7CtqiatBva%ltBrai (über 
die Fonn s, Sfitzkbii JExc^ HJ. ad lu IL) nach 454* und XXIII, 
146. jedenfalls umtont, rings ertönt j bedeutet. Passend yerglei- 
ehen wir also XVII, 269 — 271* ypfvoiaxw i\ m noXXol iv avx^ 
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8älwtt&iwtM SvSifBg* ixilnvtafi fciy «i^yo^^fVi h St vi (dabei 
«ber) 9o^fiiy{ i}ffti«i« Wi« hier die Phorminx genannt ist, to 
erwartet man aaeh in unserer Stelle die Andentong eines ToDge- 
benden. Voss und andere Uebersetzer geben die Flotß. Nämlicb 
schon Rochefort las avl^\ und Schabfxr zu Lovoos 145» I4i 
meint, um dasselbe zu erreichen , brauche man nur mit yerander- 
tem Accente avljn au schreiben als alte Form fdr. tfviif tfsf. Die« 
wäre also Geflöle , Hötengeton. Es ist nicht zu leugnen , dass 'si 
sich als sehr wahrscheinlich empfiehlt, Homer habe auch hier ge- 
rade ein .ausländisches Instrument, die nicht hellenische Flöte ge- 
wählt (s. HoBCiL £r^a L 222 f. Muxluer Dor. U. 344). Die ricfa- 
tige Ansieht ron der Wortform wäre folgende : Die alte Sprache 
hat solche Formen auf i} überhaupt gern gebildet (aili;, nahßnij ssif- 
CfO; sie sind daher sämmtlich, z. B. auch %wi%ri oder otT}^, ^- 
^y £r^, av^ nicht als Verkürzungen, sondern als eigene BS» 
düngen« zu betrachten (Pon). Nem. IX, 17. mit SchoL Eixkvpt 
Lex. Soph. I, 307). Ihre Bedeutung ist in der Regel eine con- 
crete. Eine solche würde auch avXfi eudialten; nur sieht man 
nicht ein, wesshalb der Dichter nicht lieber uvkoXg oder wvl^ ge- 
sagt haben sollte. Dalier wird man , sofern die obigen Prämissen 
festgehalten werden , eine andere Verderbniss yermuthen , und et- 
wa avi^ lesen (s. zu IX, 4). 

Auffallender Weise berührt Eustath. so wenig als die Schol, 
das Wort avX'^ in seiner Erklärung, ob er es gleich im Texte hat, 
sondern bemerkt nur über ntqi6tBva%tiiBta%. ivxl xov niqiifi'itlwii 
fig Kai xov xoiovxov dmfunog i^xi^evxog ovxog. tj avxl xov , eniHh 
X<i»qbI xotg dcuwfiivotg. Aus diesen Worten ist klar, dass Eustath. 
weder avio», noch sonst ein Wort las, welches einen Klang be- 
deutete. Wenn er nun aber auch bei der ersten Erklärung dal 
nnbrauchbare avX^ allenfalls unterbringen konnte , was konnte er 
oder jeder Vorgänger bei der andern damit anfangen ? Sie müs^ 
sen wohl den Nominativ avAi} gelesen und nsql als Präpos» za 
JCDfta gezogen haben. Oder gab es die Lesart iIAf/ ? Dergleichen 
Lesart lässt besonders der SchoL Q. yermuthen: nzqvf/i%zlxa^ ht xov 
kaov, woraus Bothe Ik xov avkov corrigirt , was wohl nicht das 
Richtige ist Den Nominativ liest Dion Chrtsost« LXVI, 351* 
in seiner freilich ganz freien Anwendung der Stelle: Kvitfff^fy 
8i xs ioSfiaj nsQiaxsvct%lisxai 5* «vXif. 

Ein Tosen und Tönen der Luft, und eine darauf lautende 
Lesart anzunehmen , könnte nur das folgende svtfovtft geneigt ma~ 
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iien* Dann' hatte der Dichter eine liiehir allegorlaiche .Glubrakte* 
ßtik, des Aeotoa nicht gans in seine geschichtliche Form umge- 
5tzt. Allehi ^ttiv steht oft genug von jedem Sdilafe» 

19 — ' 16. xttl fdr TfDv und «ftl ^Iv iyti. filv Ist schwa- 
here Versicherungspartikel , und schliesst sich an kckI an ; XOI^ 
M. iL. L 269. VI. 27. 194. In andern Stellen bildet fiiv merk-r 
idiem Gegensatz: S. Haatuvo II, S91 £ NAEesLSB, zur II« Exc. 
Lf 164 ff. Die Erwähnung der Erzählung vdn dem Kampfef vor 
Djoa mid des Geleits brachte die Ausleger auf den Gedanken, der 
»chlane Odysseus habe hier den Phaaken einen Spiegel voriialten 
ralleii. 

17 f. AiXj ort i^ 9ic(l— , o^U Ti «c?vo^ «j/ifvato, aher, 
ÜB ich nun auch um SrUaendung baij ffenpe^gaie Jener auch 
wdU.^^ Das xal bmigt hier jLeine Steigerung wie II. XX, 29. 
yoUendi im Herzen zürnt, furchte ich, dass er eogar — -), son- 
lern eigentlich giebt es nur einen Fortschritt; es knüpft nur das 
feoe an das Vorhergehende an , und in ähnlicher Weise der Nach- 
ats« Odyss. hat vorher erzalxlt, dann aberbittet er auch; Aeolos 
tat ihn bewirthet, dann aber verweigert er auch die Bitte nicht. 
Me Partikel steht Jauf diese Weise mit Nichten für uns im un- 
echten Satze (Nabgelsb. zu II. II , 867) ; aber allerdings dient 
ie auch nicht bloss der Correlation wie z. B. UI, 44. IV, 206. 
r77. XI, 78. oder in beiden GHedem b. Härtung I, 127. eher 
wiein, 286. In Hinsicht ihrer Stellung findet hier eui Aehnli- 
ches Statt wie zu IX, ISO. besprochen wurde. Es tritt kjf& zu- 
läohst ein, weil diess den Gegensatz zu witvog bilden muss. So 
»teilt iL. I, 249. uno yX^Lccv^g als nah angehende Nebenbestimmung 
ror fiiXtroff, u. das. XX, 165. oyri xcrl iviQB£f weil ay^o/icvo»» 
jrorauf die Partikel zielt, nur mit aviQBg verständlich wird, 
Wou^s Komma vor ayQ» tilgte schon Sfitzsxb» 

19. Der PFindachlauch des Aeolos. Der IlcarUj.y Hamh. 
imd sämmtliche Wiener haben auch Ixdfi/^ag (nicht SelQetg)i aber 
dabei öh vor fiof. Die Uebereinstimmuug kann imponiren, und 
man nun mit Syuizesis dcoxs ii fiOi ^xdelQag^ oder vielleicht fi.' 
obnslQug lesen wollen , d. i, ftot olxTBtQccg. Doch weder das letz- 
tere Particip wäre passend , noch di hier an seinem Orte« Es ist 
die entschiedene Willigkeit des Aeolos schon ausgesprochen, so 
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daii die mideidige Theilnahme anzudeuten Uberflusaig t^reu Dm 
rtvxi dl nofnitfjv erheischt Tieknehr die blosse Angabe der Art, ivie 
die Entsendung geleistet worden« Diess geschieht nun aber anoh 
besser im Asyndeton: II. XI , 244* 

Das Particip ixtBlf^ag kann Bedenken erregen ^ wenn man es 
verstehn zu müssen glaubt , ehedem ausgehäutet habend j oder den 
er einmal ausgehäutet hatte. Nämlich der Griechische G^branck 
des Partie, praeter, activi , da wir es mit dem Partie, pastivi der , 
Lateiner rergleichen , geht nicht so weit, dass nicht doch die darin 
enthaltene Handlung in einer ununterbrochenen Zeitbeziehnng sa 
der des Hauptrerbums stehn müsste ^ es kann nur die TöUiga Voll- 
endung der Torhergehenden Handlung bisweilen mit besonderem 
Nachdruck darin ausgesprochen sein, wie II. IX, 598* itiag f 
^fico, sero, nee nisi postquam indulserat irae, wie DosnBRiJHi 
JLectt. Hom, II , 4. richtig erklärt, oder in jenem Gebrauche der 
Verba auf eva» oder im wie Hsrod. II, 2. ^(i(iL(iLlu%og ßaatlev^ i 
iq^ikrfiSj regnopotitus (vgl. lßaalltv(f€V Tkttkyd, III, 101 a. Ä)} 
die aber natürlich auch wie nlovti^Cagj diyes factiis, Plat. JPaii' 
tU\ 421 D. und Bv g>ifovi^(favTsg j postquam resipuerunt, Phädr» 
231 D. beim Präsens stehn. S. überhaupt Hermavv zu Vlg. Anm* 
224. Eichhoff über den Infinite S. 19. — Wie unser Particip in 
Verbindung zum Hauptzeitwort stehen müsse, lehrt am besten ausser 
XI, 46. hvciAis Amor. 34. T. V. 295 f. oy^inrig ieti^ivtsg £v9(fm. 
noi vaKfif d'tiqla SBlqavttg^ ijfiqpdtfavro. Aiistoss aber wird num 
an 2x je/^ag nur daun nehmen, wenn man zwischen der Haut eines 
Thieres und einem Schlauche einen erheblichen Unterschied, und 
viele Mühe der Bereitung anzunehmen findet. Dann erwartet man 
Tielmehr ein Wort wie acrxifcra^i dessen Begriff Voss hier ein- 
schwärzte (künstlich bereitet )• Doch jene Annahme ist irrig; 
äanog bedeutet eben sowohl Balg als Schlauch , und diess gewifi 
eben weil man die ganze abgezogene Bauchhaut eines Thieres za 
einem Schlauche brauchte. Prüfe unbefangen Heüod. m , 9. VDL 
26. So auch das hyperbolische «(»xdi; iigsiv uvaj einen schinden, 
dass er ein blosser Balg wird : Plut. Solon 14 a» Em Aristofh. 
Bitt, 870« mit Schol, Genug es wird hier ein frisch abgezogener 
Balg bezeichnet, der einen Schlauch glebt, und a(i%ov ßoog vti 
nicht ganz zu vergleichen mit rofov - alyog II. IV, 105. oder ni" 
dda vißQuSv H£ROd. VII, 75. — iwimgog wird gewiss falsch 
durch neun/ährig erklart. Es bedeutet, hier und vollends unten 
390. offenbar reif, pöllig y vetulus. 
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20. ßmäiav s. Pamow ^ p. — nUnv^a Ju XIV , 17. XY, 

\On Ebenso i«t nach alter Bericlitignng im Harlef, Od. Y , 883» 
L lesen ; dagegen bietet den. und der JBamb. YII ^ 272. den Ac- 
ts« des Singular, unstreitig dort die richtigste Lesart, Yer- 
eicht man die Stelle Y, 383* mit dieser hier, da der gleiche 
nsdrack xoridi^ae fUlkv&a dort von der Athene gebraucht ist , der 
«r um so viel handgreiflicher rom Aeolos steht | so "wird es recht 
lar^ dass der Schlauch eine blosse poetische Maschine ist. Ja 
lan möchte fast glauben, der Dichter wäre durch die Metapher 
BS Zeitworts auf den Einfall vom Windschlauche geführt worden, 
MS WfkJb. Xin. (A>*^. Blau, n, sei) und Mythol. Br. I, 10. 

Sm sagt, nicht die Winde selbst wären in dem Schlauche ge* 
»sen; „die kauseten an den vier Enden des Weltkreises: aber 
r- Zaabersamen der Winde. Sein mitgegebener Schlauch war 
I Talisman , der die schädlichen Winde durch Zauber fesselte, 
Jit, wie Agatha ACHIDES p. 6. spottet, die Windgötter selbst in 
h zum Ersticken einengte. Ebenso gaben die Lappländer den 
sleuten Beutel und Schläuche mit yerschlossenen Winden 
;Kil£FFER. Lappon.), Und< bei den Indiem fand uipoüon. p. 
ane (Philostr.) zwei Gefasse Yon schwarzem Stein, wovon der 
.e Regen, der andere Winde enthielt." — Dass die Winde 
bst in dem Schlauche gewesen, lasst sich so nicht abweisen, 
) Winde, d. h* die Windgötter, hausen bei Homer, der eben 
B -auch die Spätem noch vielfältig die Winde als die klimati- 
ikn Luftzüge sehr local fasst, z. B, in Thrakien (s. zu II, 419 ff« 

123) ) sie wehen von den Enden und Gigenden der Welt. Je- 
s'y das Hausen, benutzt der Dichter, wo er einen persönlich 
lachten Boreas oder Zephyros braucht , dieses giebt die Natui^« 

• 

s YYindgötter nun kommen beim Schlauche des Aeolos freilich 
r- nicht in Betracht, da sie in andern Gebieten walten. Der 
dader sagt selbst absiöhtlich x/Aev^a und nvoiriv (25). Uebri- 
Ds aber werden doch die Hauche eingesperrt, und der Schlauch 
sht zugebunden , dass Nichts herausblasen kann. Nachmals , a]s 
Sffnet wird, fahren sie alle heraus. Homer, über dessen Ein* 
1 wie- AoATHARCfliDEs so auch Aristoteles (ßfeteoroL l ^ 18), 
::ÄT08THEHE8 bei Staabo uud LoNGiNos (IX. §• 14) ihren Spott 
eb^n, musste freilich seinen Schlauch als ein Wunderding ge- 
n , aber in so fem Magie dabei im Spiele sein soll , weiss der 
ßhter mit ihr nicht ..sonderlich umzugehen* 
21 £ xa^lriv uviyifüv* Aeolos ist eiä auf eimec &nv«BL W^ 
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ja wohl auBter ämn, gewölmlichen Bereioho des PoteUbni , htnsen- 

/der damoniicher König, den Zeni zu einem TVlndwariy einoi 

Schaffher y Verwalter, einem promni condoi der Winde gemaehl 

hat. Mit einer solchen Formel mochte Homer die Sage Ton einoi 

fernen Windmeister in seiner unter dem Olympier stehenden WcM 

unterbringen« Gab es doch auch unter den Olympischen Götten 

manche, deren Aemter in einander griffen, und bilden sie ksi^ 

neswegs ein System planmässig vertheilter Gewalten* Gutea 

Wind gerade gewähren gelegentlich allerlei Götter, s. zu II, 4S(lL 

S. 122. und Athene thut ohne Schlauch doch dasselbe, was Aeo- 

los luer thut a« a, 0* Es finden aber beiui Aeolos noch besonden 

Umstände statt, welche eine Collision mit der einem persönlidHi 

Boreas , Zephyros u. s. w. verliehenen Macht ganz autochliesseDi 

Des Aeolos Wirksamkeit kam nur denen zu Gute, wekhe in p&d- 

loser Irre zu seiner Insel gelangten« Seine Gabe bestand daiii^ 

unmer den besten Wind zu gewähren , die widrigen aber in- 

lerdessen zu bändigen« Diese Gunst, die er in fernem Mesn \ 

durch dämonische Macht übt, hat mit Boreas und Zephyres, dii 

das Gebet der Thraker oder Asiaten erhören, durchaus Nichts «i 

thun« 

Die, welche eine der Lipaiaischen oder Aeolischen Insflh 
(meistens Strongyle) fiir die des Aeolos hielten , wussten die Didh- 
tersage aus den dort beobachteten Erscheinungen zu erklärep: na- 
mentlich PoLTBios bei Staabo VI, 276 oder S9 i. und I, S&*) 
Mehrere jener Inseln seien vulkanisch, vorzüglich Hienu T(* 
dieser steige Tag und Nacht ein Gluthrauch empor ; dieser gestalte 
sich aber sehr verschieden , je nachdem der Wind sich i^i^k^^^^lip 
Bei zu erwartendem Süd ziehe sich ein dunkler Rauch über db 
ganze Insel; bei Nordwind erhebe sich reine Gluth; bei West la 
die Ausströmung gemischt« Aus diesen wechselnden Erscheinua- 
gen nun könne man den zu erwartenden Wind auf drei Tage fo^ 
hersagen« Aus der Kunde davon aber (schon Thuk« m, 18. ^ 
AaisTOT. MeteoroL II, 8« besprechen diese Thatsachen) möge üor 
mer die Sage von dem Windwart A,eolos gebildet hab^. Polf^ 
bioe war nämlich überhaupt der Meinung, Homer habe Wahcbdi 
in Dichtung verkleidet» 



*) Nach ihm Dionoa V, 7 a. & Flui. F. N, m, 14. Yakio M 
Smmvio» b« A* 
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23 — 27. liigiiu^ Scbhxidkb #, f^. Vgl. n(f»if9og II^ 30111, 
B64. 866. Das ZiMndsn wie VIU, 443- wo die Schölten: jftf|toi^ 
fA^ ^Cgtaltiomo to naXaiov* vttoxiqmv yi^ TcalAatuivmw fj sdt/gw 
'YgL Hebod. m, 123. nebst den Aasleg. und Abaax ad Cic. Phil. 
Dy 27.p. 483. BoBTTieia Amakhea 1, 112. ,,Ein künstlich T«r- 
lühlnngener Knoten ist noch in der Odyssee das einzige Mittel^ 
«ne Kiste oder einen Saok za verwahren. Später erst versiegelte 
BHOi, was man rerschliessen wollte. Beim Schlauch , worin Aeo^ 
loa die Winde mit einer silbernen Schnur yerwahrt^ muss man an 
Iliohts ballouartlges denken, sondern sich nur erinnern, dass Al- 
les damals, was man bewahren wollte, Mehl, trockne und flüssi* 
g» Lebensmittel , Metall u« s* w. in ledemen Säcken fortgeschaflt 
wnrde.'^ S. weiter und ^lenselb.. Vasengem. 2« 101. KjuneimylJu 
\ 272. -— Bemerkeuswerth ist noch hieibei diese Spur einer 
Knnstfertigkeit , weldie Silberfaden zu bereiten wussto. Den Me- 
tallglanz giebt auch ^anvj. Die Schal, finden Absicht in der 
Wahl: die kostbare Schnur habe, da der Schlauch nicht aufzuhe- 
bm und zu prüfen gewesen sei) za dem Gedanken an Schätze 
VMfÜhrt« — tva n^xi mit Conjunct. IX, 102. 877. und zu m, 76. 
*^ 26* ovi* Sq* IfiBXkev su IX, 280* — avtöSv djtaXofii^'a. Das 
^ftmonien steckt oft im Verbo, wie Apou:.. Syni, p, 141* Bsuu 
boDierkt« 

28 — SO. Die gewöhnlichen nenn Tage, vg itnivji viell, 
4o7, s. Th. I, 126. Die Form ^^igfi nur II. VID, 541. (XIII, 
888), und Od. XI, 294. (XIY, 293) XIV, 93. XXIV, 514. ^ 
wnffmliwtag eiklären wir nach II. XIX, 375- Tgl. zu V, 152. 
■• JR Bei den Spätem bedeutet fBVQJColBiv selten dasselbe (Xev. 
C m m, 3) 26)} weit öfter durch Feuer perunuten: HsRon» 
Vm, 60« Aristoth. Wolh* 1497. und oft bei Poltbios, Plu^ 
SJUICH, LuKXAV. — Neben dem Accus. ijyvV iiwag hat der Hiar-- 
Uf» den Nominatir als Variante , denselben die Wien, und die Ed. 
princ^y der Hamb. dagegen den Accus« Im NominatiT müsste es 
wohl Tielmehr Uvtig heiss en « 

81 -* 88. Iirj^lv^f , bemerkt Eustaih., hier mit dem Ao- 
eosatiT« da es die Spatem mit dem Datiy yerbinden. Ebendess« 
halb lasen Andere iziXXaßtf und ebenso XHI, 282. 8. VAsaovr 
s. p. *• mfa Vfiog» Die noöig waren V| 260« jene Seile an den 
Zipfeln des Segels ^ an* denen dasselbe entweder bei gleiohmässi- 
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getii Laufe am Soldffbord festgebunden , oder bald aiigesogen bdd 
nachgelassen, überhaupt gewendet "wirdi um den Wind immer 
recht Tortheilhaft aufzufangen. So erklären auch alld -die SchcHJ 
lien, welche Seidlir zu Eurit. Iphigtn^ in Taun 11Ö4.' anfübif^. 
z.B. zu AaiSTOPH, JUtt» 436. und zu Bua. Orest. 704 (695 vai 
£96) 9 in welchen Stellen so wie bei Sofuokl. Antig. 7l5i tej 
Singular ebenfalls steht. Nämlich der das Segel nach den Clm- 
cen der Fahrt wendende Schiffer halt bisweilen dasselbe selUly 
aber naturlich nur an Einem Zipfel. Eben nur ein solches achtia- 
mes Benutzen des Windes konnte dienen, Xva d-äaaov Sko^vto, wo- 
gegen das Handhaben des Steuers auf so glücklicher' Fahrt ni^ 
solche Mühe und Sorgfalt rerlangen , noch solche Bedeutung für 
das schnelle. Fortkonmieu haben kann« Die Kunst des Steno^ 
manns ist entweder im Sturme (Ol, 281) oder bei Klippen uil 
Strudeln (XII , 2l8) oder endlich da nöthig , wo die rechte Biib« 
tung nach den Gestirnen wahrzunehmen ist (V» 270)« An der 
zuletzt genannten Stelle ist die Aufgabe des Odjsseus eine gtf 
andere als hier; dort hat er nach der Weisung der Kalypso (276) 
eben die Himmelsgegend zu beobachten , hier gilt es nur den be- 
sten Gebrauch des Segels, und dort ist er alleiu. Hier hat Odji- 
seus gewiss, seinen Steuermann nicht abgesetzt; vielmehr wecbr 
seit er nur nicht mit andern Genossen in der Führung des Segdi 
und behält immer selbst den Platz auf dem ^Q'^vvg a;sTOJK0%i 
den ich II, XV, 729. herzustellen finde, wo die Schol. in ihrer 
Tielstimmigen Deutung selbst eine solche Lesart verrathen (ygL za 
Y, 160 ff.). Auch dürfte nicht ein Steuermann, sondern eil 
Lenker des Segels von Aittifhov b. Polic.. 1 , 98.'. 6 noSoxtSvt ge« 
nannt worden sein , wie er freilich nur bei einfachem Fahrzeqgti 
und Segeln vorkommen konnte. Genug diejenigen irrten | v^elck 
nach dem gemein. ScAol, hier das Steuer verstanden. 

Das Steuer heisst V, 255. und270. ni^idkiovy IX, 483* und XO» 
218« olii'ioVf weiter komn^t keine Benennung desselben vor; deiü 
dass Tcriiov nicht das Steuer ist, et:kenut man deutlich ^a deis 
Ausdruck ävE^^dttovv aXa^ und an dem Umstände, dass alleRO' 
derer damit thätig sind VH, 328. XIU, 78. Zwei Namen rniSi- 
JUov und o?or| f von denen dieser nach Po|:.lux eigentlich %o anQt0 
xov fCf^Stüiiov. bezeichnet, haben auch die Spätem. Wir. bemei^ 
ken diess Kaysers wegen ^ der de diuersa Homere carm. origiu 
p. 8 m* aus den verschiedenen Namen der Theile des Sohifi an- 
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tthafte Folgercmgeii zieht. So wenn das tcrtov zweimal ^ V, 
B« und VI , 269. cnsTgov genannt wird , und zwar in denselben 
isangen neben jener Bezeichnung, so ist dazwischen doch nur 
Tiel Unterschied als zwischen Segel und Segeltuch^ femer suid 
«XO» XII, 420. die ganzen Wände des Schiffes, beim Bau aber 
nden die einzelnen Theile genannt ; endlich fährt Odyss. in den 
^ IX -— XIL allerdings auf keinem Handschifif , keiner cxsdla* 

- MfAODV 8* Passow und Voss zum lifymn. a» DemeL 372. 

S6 f* Die Prosodle von AloXov wie auch unten 60. erledigt 
BdftiüA. zur and. St. mit: Vielleicht weil es ein Eigenname, 
lU^tsSchlich aber durch den Accent. Ebenso Hermanit de metrls 
^82. £lem, docir, melr, p. 56. Nach GerhARO LeciL jipollon. 
^ 108. bleibt dieses das einzige Beispiel einer Verlängerung durch 
'«a Accent in der Thesis. Payne Knight Proleg. p. 9!. meinte 
'ftÜoJ^o habe der Dichter gesagt. — lg TtXtiolov äklov wie schon 
1,^171. VIII, 7. s. bei P^ssow*. ^. nXriaiog. Die Spätem sa- 
li nicht bloss im Plural of ^ sondern auch 6 nXriaiov oder o ni" 
p: Hebod. ni, 142. Thukyd. I, 88. Demosth. Philipp. I, 42, 
« gewöhnlich im collectiven oder iterativen Sinne eines in 
i^m Verhältnisse zum Ersten gedachten itSQog, doch auch für 
JÜLflöi&xfOQog. SubstantlTisch sagt auch Theognis 221« und 611« 
mlfiiftog. 

40 — 46. TQot'^g ist Substantiv, s. zu V, 87 und XI, 510. 

- Die letzte Sylbe von vtaabned-a lang : Tu. §. 147 , 9. Svitzts. 
f ^. homer. p. 24 sqq. — Ksveag^ XV, 2l4. II. IV, 181- wo 
an audi x^gal las, doch fälschlich. — tdö' IdmKB ist Aristaächs 
;htige Lesart , während Herodiatt Tccys öcokb gab , Andere noch 
nderes. rays hat nur die Anaphora des Gedankens, oder fixirt 
ip dag Besagte, hier aber liegt die Sache vor Augen: ista. VgL 
.. XXII , 30., wo der imaginirte Augenschein das ods rechtfertigt 
it das. 88. und XVH, 842. XVUI, 194. — 45. Zaaog tig s. za 
t, 848. — 46. vlK^asv. XVin, 404. Sophoki.. ^i^tig. 283. 
74. Der Genitiv könnte vom Verbum abhängig gedacht werden, 
och dieser mehr nach Analogieen als nach Beispielen zulässigen 
lonstruction ziehn wir die losere Verbindung mit ßovli^ vor: der 
öteRath, den die Genossen aufgebracht, der von den Genossen 
erhandelt worden war. viaSv steht in diesem Sinne von jpotior 
lüt absolut. 

Nitzsch Odyss. Bd. II7. O 
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50 — 65. ofivfiovtt wie Ii*. XI, 403. o%^iJ<Jaff — «&» ^j 
ov (isyaX'qtoQa ^vftoV u. 8. w. S. zu V, 171. — iko^^Ä^j 
Th. §. 232, 165. — iK7ts0HV steht öfter stM. fallen lassen 
sich werfen: XIV, 31. 33. , Statt ft£t£tV 1^^* ^^^ JFimer Si 
cod. den Infinitiv. Doch xXatviv steht oft für sich (III, 209. i 
288.) hes. in den Imperativen. Dazu kommt axi(ov, welcheslA 
Ciy^ XVIII, 142. zu Tergleichen ist, nnd mehr enthält als Jm 
Ertragen des Lebens an sich. Buttmann LexUm I. S. 13. übenik 
dieses Beispiel von oxioDV. Hiesse es statt dessen aximv^ wasZi- 
NODOT bei II. 1 , 34. wälüte , so würde der Infinitiv anzunehnuii 
und xol ¥n auch so noch zu fassen sein. Die Vulgata giebt ÜBA 
schönem Sinn still dulden , wobei xal — iietslriv mehr nur A 
Folge erscheint, wie V, 209. d'&dvatog t* BÜrig, So folgt itm 
auch sehr passend all* IrAi^v u. s. w. pertuli et obduravi ( lu A 
817). — xaXvtlfdiievog zu VIII, 84. Ifymn, a. Dem, 182. — ««• 
ter schwerem Seufzen der Gefährten" würden wir sagen, 

56 ff. IX, 85 ff. inaaadtiBvog ein eigentliches Medium,. iM 
Tov, inadov ik6[ievogj Eustath. \md II. X, 238. Hier zeigt tiioh, 
dass der Herold seine besondere Bedeutung hat. 

62 — - 66. in ovSov wie Od^^sseus als Bettler thut XVfl, 
339 f. Es mag diess die scheuere Weise eines iKitrig sein, difl 
er, ohne sich in den Saal zu wagen, gleich am Eingänge sidi 
niedersetzt, statt das Knie des Hausherrn zu umfassen. Bei den 
Phäaken ging Odysseus gleich auf die Königin los, und setzte sieb 
dann zur Feuerstelle, VII, 153 f. Beide Fälle geben, meine idi, 
den Beweis , dass der Heerd , die i(Svla , in Homers Zeitalter oodi 
keine heilige Stätte war wie nachmals: LisiAs über JEraiosik 
Mord S. 29- JR-sk, ovo* inl t^v iatlav Kcctag>vy(jiv y Thuktd. I» 
136« oder Plut. ThemisU 24. Jedenfalls würde Odysseus hier zma 
Heerde geflüchtet sein, wenn dieser schon solche W^eihe gehabt' 
hätte, und in der andern Stelle hören wir ganz deutlich, dass je- 
ner Greis gerade den Heerd , auf den sich Odysseus nur weil er in 
der Nahe ist gesetzt hat , für Nichts weiter als für eine schmuüdge 
Stelle ansieht, VII, 160. Iv Kovlyaiv. Es hat die HomerisQhe 
Weise der hivai mit der spätem nichts gemein als das demüthige 
Niederkauem, worauf das ävaat'^acii folgt: VII, 163» XIV, 819. 
(279. iQvacno) II. XXIV, 515. Thuktd. ffl, 28 und 75. Soph. 
Oed. a. Kol. 272 (277). und das. Wunder. Damit nun , dass der 
Hausheerd noch keine heilige Stelle ist, hängt das zosammeiiy 
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^ die Göttin Hestia bei Homer noch gar nicht ersdieint, die 
^^Uiials dem ältesten Göttergescblecht beigezählt wurde: Hss. 
^^. 454. Hymn. a. AphrodU 22 ff. Gewiss ist ihr Cultns bei 
^ Griechen nicht alt/) lieber die BetheueruDgen bei der l^ith^ 
'OvtS^og XIV , 158 f. u, a. hat Putsche de i^i ei natura Juramenti 
'fygü p. 9 f. das Richtige. — 65 f. VU, 319. aus welcher St. 
P|' Sv luviai in die Wiener u. a. Handschr. kam. 

70 — 76. Für xa^aTrroftsvo^y was mit dem vitoßaitiv der 
lütexn zu vergleichen ist, las Zenodot a(iBiß6(iBvog. — 72. V, 
i0. Theognis 601* ^JS^^C) OBolaiv z Ix^^^ xal dv&Qciitoiaiv 
uni, Aristofh. Plut. 118. Die Aristarbheier erklirrten: (i$^u 
'OQag Snid'ij was der significatus, nicht die signüicatio ist. — 
> bssl ad-avatoitsiv. Diese bessere Lesart haben der Harlej. und 
t Wiener; andere, auch der Hamb., aqa ^zoXtStj wo die %o 
tene Zusammeuziehung von <&solin Eine 8ylbe aufiTällt (s. zu 
V, 251)« Man könnte vermutheji, das Aechte sei o^a xoldiv. 
TOJ' hivzig'^ s. zul, 409. 

Aeolos bekennt sich hier selbst den Olympiern unterworfen 
d gehorsam. Der Erfolg hat ihm die Gewissheit gegeben , dass 
\ Götter dem Odysseus abgeneigt sind; da weiss er, was er zu 
m hat. Jener Erfolg selbst aber , und zunächst der unheilbrin- 
ade Schlaf ist das erste Zeichen , daito der Götterrath oder Zeus 
a durch Polyphems Blendung erregten Zorn des Poseidon ihei- 
1 oder ihm doch willfahren. Gerade durch Schlaf im nnpas- 
odcten Augenblicke bringen die abgünstigen Götter den an sich 
. wachen und achtsamen Helden noch ein zweites Mal ins Ver* 
'riKöi 9 XII 9 338. 

79. fittr/tj verstehe ich: Unvermögen zur Förderung, unkraf- 
;e Langsamkeit; denn das Zeitwort iicnda bedeutet inuner cun- 
>r, cesso, II. V, 233. XVI, 474. (ovd* i/iiaTi^afv, ohne zu 
amen) XXIII, 510« Hiemach dürfte auch das Substantiv, das 
jiter bei Homer nicht vorkommt ( so wenig wie das Adverb, ft«- 
y) , zu deuten sein. So bringt dann inel — ^rofiTriJ den Grund. 
>8a und WiEDAscH übersetzen: unserer Thorhdt halber, wie 



'•') HUBI.LMANN Ursprünge der BSm. Vetfau. S. 19. schreibt ndt Unrecht 
die Zwölf- Götterordnong and darin die Hestia der Urzeit zu, und darf 
schwerlich seinen Satz durch die Annahme stutzen: ,^ass ihrer (der 
Hestia) Homems nicht gedenkt, nnss als zufällig angesehn werden. 
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Afolx^ Rh. 1, 805. IV, 867« nicthi fdr temeritas braadit ^a 
80W Sm if* übersetzt besser als er auslegt. Die Trofi^n} enthält liii 
nur den Wind, Tgl. IV, 360 f. HERon.Vn, 170» ovjcfi^ p, 

81 f* In Lamos sahen die Einen den Namen der Btadt, die 
Andern den des Herrschers oder Gründers. Nun scheint freilidi 
schon durch XXIII, 318« die Sache fiir die letztere Meinung ent« 
schieden zu werden, da dort die Lästrygonische Telepylos all 
Stadtname gesetzt ist; allein jene %i<pakai(Q(5ig gehört schon da 
nnächten Schlnssparthie der Odyssee an. Jedenfalls lasst sich fSi 
die erstere Meinung , dass Lamos der Name der Stadt , und T^ll- 
nvXoVy AaifSxqvyovlriif Prädikate derselben seien, gar mancherie 
anfuhren. Unter den namhaften Grammatikern wird sie im ScM 
zu ARisTotH, Fried. 757. dem Dldymos zugeschrieben. Der Kö- 
nig der Lästrygonen heisst ja Antiphates , und ein älterer ward» 
von Homer gewiss tiiir in dem Falle genannt, wenn er in de 
Sage ruchbar war. Wie kommt nun Homer dazu, b ei. einem sol 
chen Volke, wie die Lästrygonen sind, einen friihem Herrsche 
zu nennen? Gab es irgend andere Sagen von diesem Volke, s 
war ganz gewiss auch da Antiphates der König. Homer nem 
eine Stadt nach ihrem Herrscher sonst nur im Beisatz , in nachgc 
stelltet Nebenbezeichnung: II. I, 366. II, 677. IX, 668. XT 
230* u. a« So müsstedenn hier gerade der unbekannte Ahnhei 
des Ant]|diates YOjrangestellt und hervorgehoben sein. Nehme 
wir dagegen mit Didymos Lamos als Stadtuame wie II. V, 64S 
was. der SchoL hier anfuhrt, oder II. II ,« 538. u. s. w. (s. zu VI! 
283. mit Voss zu Hymn. a. Dem. 493. oder JSriV. Bl, I, 246, 
dann können die Prädicate im Feminin gesetzt sein , weil ttoAi g ii 
Sinne war. Soll aber Lainos durchaus Herrscheruame sein, f 
würde ich immer vielmehr umgekehrt AatatQvyovlriv als Eigei 
name fassen imd dieser tiästrygoii^nstadt das Prädikat der weä/u 
mündenden gegeben denken, wie Homer seinen Erzähler imm* 
EtTtras von Charakteristik beifügen lässt. Ich deute nämlich d: 
weithin rmlndende als eine sich laug und schmal hinziehende, wei 
ausgehende. Stellt man sich im Greist auf die Strasse einer fio 
chen ^tadt , so versteht man das Beiwort : da si^ht man durch d 
lange Strasse hin an den beiden finden ein Thor. 

Bekannt ist, dass die Römer Fbrmiae für die Stadt des Lam< 
gaben, und also, yieileiGht nach K&atss, eben den Herrsch* 
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V Kihonbei Homer genannt fanden. Dagegen seteten die Giiedieii 
hu: die Lästrygoneu gemeüihüi nach Sicilieu bei Leontion. Wir hal- 
st- im dafür, dass alle diese Annahmen zu viel thun, werden aber in 

der gleich folgenden Charakteristik der l4ästr)rgonen , durch die 
^^ Mhe des Tagesanbruchs za dem der Nacht , eiuß Lage im Norden 

angedeutet finden. 

82 -^ 86. Nach dem Namen der Stadt und des Volkes tdrd 
~ Mgleich eine besondere Eigenthiimlichkeit desselben hinzugefügt, 

irie auch lY, 85. und bei HEAonoT IV, 183. o^ htl xw aXa yiiv 

* haxf^iovxBg y otfroo cnüqovtsi.. — ' »oifi^v ist beji den Spätem spe- 
> jcien der Schaflürt (Plat. Theät. 174 D. Geß. V. 735 A. Stäabo 

Wj 34.), bei Homer, wie wir sehn, auch jeder Hirt. vnuwivnVf 
eigentlich aufhorchen^ ecouter, dann antworten^ IV," 288. •«— 
Diese ganze Stelle , und namentlich der 868te Vers , ist Ton alten 
und neuen Auslegern falsch, ja ich muss bekennen ungeschickt 
behandelt und erklärt worden. Man hat hineingetragen oder No- 
tizen zu Hülfe genommen, yon denen in den Worten durchaus 
Nichts gegeben ist, hat die Bedeutung yon xiAeV'^o» ungenau und 
ivider den Gebrauch gefasst, und ganz besonders versäumt, den 
in den auf einander folgenden Satzgliedern gegebenen Fortschritt 
dei Gedankens, die vom Dichter geführte Argmnentation , gehörig 
zn beachten. Wir nehmen zum Yerständniss der Stelle Nichts 
luDZQ, als was ein ganz natürliches Verhältniss und eine im Gan- 
zen zu allen Zeiten herrschende Gewohnheit an die Hand giebt. 
Ber Dichter setzte nämlich nur als bekannt voraus, erstlich dass 
die ffirten Abends eintreiben , Morgens austreiben, sodann dass die 
Binder am frühesten ausgetrieben , die Schafe am spätesten einge- 
trieben werden. Dass in der heissesten Jahreszeit die Schafe 
wohl auch ganz früh ausgetrieben werden, verschlägt Nichts; im- 
mer doch kehren sie spät heim« üebrigens werden wir in dem 

* ^a % avTtvog dvfjQ u. s. w. einen eigenen gemüthlichen Zusatz 
de» Dichters erkennen (wie IX, 211), und die Annahme einer 
Möglichkeit, die er nicht genau ausgedacht hat. Unter diesen 
Prämissen ist die Stelle nun so zu verstehn : „wo ein Hirt den an- 
dern ^nrufl, der eine eintreibend, der andere austreibend (d. h. 
Wo der andere Hirt Just wieder austreibt , wenn der eine eintreibt. 
El wäre schon zu Viel gethan ^ wenn wir meinen wollten, der ein- 
tfeibende gäbe durch seinen Ruf dem andern das Zeichen zum 
^iistreiben. Die Worte besagen nur das ZusammentrelFen). Da 
J^öimte denn ein Mann, welcher auf allen Schlaf verzichtete , wohl 
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doppekeki Lohn verdienen, iind iswar den einen mit Rfaulern (die 
er mit dem ersten Anfang des Tages austriebe, denn der Griec&« 
rechnet den Tag immer mit dem Aufgang des Tageslichtes), dea 
andern mit Schafen, Mämlich (wodurch eben diess dem schlaflo- 
sen ManQe möglich würde), nahe auf einander folgen der Nadit 
und wieder des Tages Ausläufe, d, h. kaum ist die Nacht n 
Crange gekommen, dass auch der Tag schon zu Gange kommt, 
oder; kaum ist die Nacht aufgebrochen, so macht sich atich der 
Tag schon auf.'^ -— Bllt dem letzten jSatze bezieht sich der Dich- 
ter zugleich auch wieder auf den ersten, oder yielmehr dieser 
letzte Satz sagt ganz dassrelbe theoretisch, was der erste in s^ 
nem praktischen Effekte darstellt, und durch das Zusammentref- 
fen der Hirten reranschaulicht : „dort grüsst (kann grüssen) der 
eintreibende Hirt den austreibenden. Denn kaund ist es da&|d 
geworden I so wird es auch sclion wieder heU.*^ 

Dass dieses der einzige richtige Sinn der Stelle ist, hab« 
wir vor Allem aus der Bedeutung der Tiikev^oi vvnrog xb %ti 
^(latog zu erkennen, oder vielmehr aus dem Ausdruck iyyvgiUk 
»iliV^ou Das Wort ^ik$v9og besagt nicht objectiv den Weg, 
sondern die subjective Handlung, Lauf, Fahrt, oder die Sfffi/^ 
eines nach irgend einer Richtung fortstrebenden Bewegten. Wie 
ja die aviiimv xiXsv^a nicht die Wege oder Bahnen, sondern die 
fortstrebenden Richtungen und Impulse der Winde sind, und 
derselbe Begriffsich auch sonst gar hkufig kund giebt (TX, 261. 
andere Fahrten, IV, 889» des Weges Richtung- und das Mass der 
Fahrt, und in T^cnidi^ae oder xa^ovro i^Bkev^ov Tl. XI, 504)» Wo das 
Wort am objectivsten für Bahn oder Strasse steht, wie VI, 291. Syp 
TiikBv^QVj oder in ^etva^ niktv^ovj Bahn machen, da unterscheidet 
es sich doch inmier so von ddog^ dass dieses eben nur den Weg, 
in so fem er eine bestimmte Richtung liat, bezeichnet, »ikev^os. 
dagegen die Bahn, welche weiter, welche yorwärts fulirt. Soll 
die allgemeine significatio des Worts durch Ein deutsches Wort 
gegeben werden, so wäre wohl JFbrtgang noch das passendste, 
wie dieser Begriff besonders in (nTpo^ikBvd'og Iji. XVI, 126. kennt- 
lich ist. Dieser subjective und durchaus mehr active Sinn führt 
an sich entsclüeden darauf, die im Genitiv beigeordneten Sub* 
iecte als selbstbewegt zu fassen, und noch mehr ist diese Deu- 
tung hier durch den Ausdruck iyyvg zlct Tiiksv&oi (mit den Ge- 
nitiven) geboten, welcher einen Verbalbegriff enthält: nahe sind 
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die Fbrtgängey oder naJie ist das Fbrtgehn^ d. h. nah« nach ein- 
ander brechen auf Nacht und wieder Tag, oder in nairer Unbe- 
ttSnuntheit : nahe bei einander laufen Nacht und Tag, Dieselbe 
Bedeutong des Wortes mit den gleichen Genitiven finden wir , un- 
geachtet eines übrigens verschiedenen Sinnes, in dem Verse des 
PAkmenides, 11. hf^a nvkcti vvKtog re xal TJfiaxog ilci %tktv^iQVj 
d. h« da sind die Thore , wo Nacht imd wieder Tag ausgehn. Zu- 
lelKt kommt hierbei auch die Wortfolge in ^ Betracht und die Ver- 
Ubdong durch rc — naL Nämlich , wie EustqLth. bemerkt , ab- 
dUbflich hat der Dichter nicht gesagt lyyvg ijfictTog xal WKtog dai 
«fiUv^f y sondern vvxtog V8 Tiul ijiiaxog — ^g ta%v fista vvuva rijg 
^lil^g 8iaq)aivova7ig, o 7tctQccq>QaJ!cDv ^'^Qoxpg ligpij ro * (nicyovtM iv- 
9ug 9tal avcnoXaL tccvtov yaQ lyyvg tlvuh w%xog naX ijiiaTog oSovg, 
tal (d^ytcd'cii Svöiig xal dvatoXag. So eben stimmt Alles zusam- 
•men: das Eintreiben, wenn es duiiXelt, und daneben gleich auch 
das Austreiben — - das nicht schlafen dürfen , wenn einer mit bei- 
den Heerden gehn will — das dunkel und gleich wieder hell wer- 
den ; nur bei der Unterscheidung, der beiden Heerden steht umge. 
kehlt dasjenige Vieh voran , womit in der Hirtenwelt das Tage- 
weA beginnt, nicht das, womit es schliesst und was am spätesten 
eingetrieben wird. Hier aber war die Umkehrung eben ganz na- 
tniii^y da, wer ein Tagewerk und den Lohn dafür berechnen 
wiU, doch gewiss immer von dem erwachenden Tage und dem 
intten Geschäft die Rechnung beginnt. 

Der somit nachgewiesene ginn der Stelle bedarf, um richtig 
anlgefasst zu werden, nur noch der Bemerkung, dass der Dichter 
bei seiner Aeusserung : da hätte ein schlafloser Mann u. s. w. nicht 
genau berechnet hat , ob auch weiter der Rinderhirt schon heim- 
tieibe, wenn der Schafhirt austreiben müsse. liun fiel nur bei, 
dass l>ci solchem Zusammentreffen der heimtreihende Schafhirt, 
wenn er nicht schlafen wollte, auch gleich wieder der austrei- 
|>ende sein könnte. 

Wir verstehn nun , was es bei den Lästrygonen für eine be- 
nierkenswfrthe> EigenthümUchkeit giebt In einer Handlung ver- 
gegenwärtigt sie Homer gleich : „wo (während sonst ja doch zwi- 
schen Ein- und Austreiben eine Ruhezeit liegt) der eintreibende 
den austreibenden grüsst." Gleich dieses Erste wird statt ehier 
Merkwürdigkeit zu einem ganz trivialen und rein zufälligen Um- 
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Stande, weDn man nach der andern Erklärung bei JBusiaih, nid 
den Schollen das iyyvg elat räumlich versteht , indem es die MSg- |i^ 
lichkeit des Grlisseus und Antwortens nachweisen soll. Da heiiit 
es denn entweder: denn nahe bei der Stadt sind die NouHa^ 
und die Tagesweide, oder: naJie bei einander sind die Trifim 
der Nacht und des Tages y und die Wege i^on und zu ifmen. D« 
soll eine Merkwürdigkeit sein! und abgesehn Ton niXsv^i ynA 
dabei der Zusatz vom schlaflosen Manne ganz übersprungen odor 
eine einfältige Argumentation angenommen. Warum nämlidi 
könnte denn nicht derselbe nach der Tagesweide auch gleich zur 
NaQhtweide ausziehn, falls er nur nicht schlafen wollte, die We- 
ge dahin möchten nun nahe bei einander oder aus einander liegen! 
Man treibt ja in die Stadt ein und treibt aus der Stadt aus. 

Ganz willkührlich auch trugen gewisse Ausleger in dieie ] 
Stelle die Andeutung eines Umstandes, der bei Leontion aufS- 
cilien stattfinden sollte : dort sei nämlich die Ochsenbremse {olci^ 
oder iLvmi\>) sehr häufig ; desshalb werde das gegen sie geschütjEte 
WoUeuyieh bei Tage, die ihr blossgestellten Rinder bei Nacht 
ausgetrieben. Sonach konnte ein schlafloser Hirt doppelten Lohn 
verdienen. — Um diese Beziehung abzuweisen, wollen wir we- 
der das Factum weiter in Zweifel ziehn, nocli die VoraussetzuBg 
von Leontion urgiren, sondern 4ur darauf aufmerksam machen, 
dass der 858te Vers ja in keiner Weise dafür gelten kann , als ent- 
halte er gerade das Bemerkenswerthe , sondern dass er gewiss ganz 
nach der allgemeinen Gewohnheit die verschiedenen Heorden 
nennt, welche zu verschiedenen Zeiten ausgetrieben oder gewU- 
det werden. Und fassen wir jene Erklärung von einer Heerde^ 
, die bei Nacht, und einer, die bei Tage geweidet worden; einfadi 
ohne die ungehörige Voraussetzung einer speciellen Kunde von Si- 
cilien her ; so kann man allenfalls in erträglicher Weise (ol^wohl 
immer die Ursache der Nachtweide fehlt) vom 82sten bis zum 
85sten Vers gelangen , aber der 86ste stimmt nach der richtigeD 
Deutung gar nicht dazu, und bringt nach der von uns aus sprach' 
liehen Gründen verworfenen räumlichen noch überdiess ebenfalls 
nur einen trivialen Umstand, Versuchen wir : „wo den Hirten der 
Hirt anruft eintreibend, jener austreibend antwortet (das soU 
jetzt heissen : antwortet, indem er zur Nachtweide austreibt).. Pa 
hätte also (weil es auch des Nachts Etwas zu weiden gab) eio 
schlafloser Mann immer zwiefachen Lohn verdienen können | deo 
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Inen (durch di^ Nachtweide) Bmder weidend , dm andern (bei 
!'age) Schafe weidend. Nahe nämlich hfu einander, sind die Trifr 
en der Nacht und des Tages/^ Will dieser letzte Satz sagen: 
ilso kann der schlaflose Mann beides bestreiten, oder: also kann 
kr eine eben den andern hören? Beides giebt ipitsammt dem 
Voihergehenden eine unglaubliche Trivialität, denn die Nacht* 
wdjde wegen der Hitze und der Bremsen ist durchaus Nlchtar;i was 
tat besondere Sitte gelten konnte« S. Yiagii; Landb. m, 146 
-166. 

Da der Zusatz vom doppelten Lohn, mitsammt der Angabe 
^ beiden Heerden nur ein gemUthlichea Intermezzo ist, so müs^ 
^en wir es für unstatthaft erklaren , in den Bindern und Schafen 
Leiter Etwas zu suchen/) Die Erklärung Vo£L(^ers : Uher Ho- 
Ur. Geogr, S. 116. trifft in der Deutung des Hauptsatzes lyyvq 
• s. w. wie es scheint mit der meinigen überein, aber die v seit- 
une Art , wie Homers Zeitgenossen zur* Keuntuiss solcher kurzen 
ächte gekommen sein sollen , nämlich durch das Pepl^achten des 
mnenuntergangs von hohen Bergen aus, Yxj^t Bernh. THimiscH 
bon hinlänglich gewürdigt (^U^bgr d(te, ZeiUiUer des Homßr 

47f.). . 

I 

' I 

Es war der verachtete Gegfier AaisTA&CHS , war Kiultes , der 
Lch Euslaih,^' ^^V^ ^mbros. Scholz und bestimmter noch nach den 
zAo/. zu Arat. Phänom. 62* hier das Bichtige, das heisst die 
pnr einer Kunde von den nordischen kurzen und hellen Nächten 
nd.^ Er mochte vielleicht auch diese Kunde dem Dichter in zi^ 
dehrter Gestalt beimessen ; aber an sich hatte er ganz entschieden 
seht. Die, welche ^u Homers Zeitgenossen den Bernstein brach- 
n oder ein Schiff, das bis Britannien gekommen war, konnte 
ergleichen dunkle Kunde gegeben haben. Dabei verschwamm 
em Homer der Norden mit dem Westen, und ausserdem war die 
Fat^icht auch an sich ganz unbestimmt , was sich in ihrer Ueber- 
Pcibung verräth, indem die Nacht ganz wegfällt. VgL übrigens 
Jtrabo n, 119. Tauchn. Tacit. Germ. 45- -dgric. 12, mit 
Laichs Erklärung, 



^ Daher mein Frennd Koestbb Erlämter. der Aed. Sehr. au$ den Clamk. 
8. 147. dem Herrn DoRi!r£j>DBir (IVene Theorie zur Erldär, der Grieeh. My- 
thol. 8. 17 ff.) anch nicht so yiel hätte einräomen sollen, als er gethau. 
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Noch endHcsh in der Kärzo die Bemerirang» dass derUditej 
im Folgenden es eben nicht gefllMentlich erkläriich macht, «dl 
Odyisem das OUge Iiabe über das Volk erfaliren können: 109 t 1^1 

88. titvxrpu findet oder befindet sich , wenn nicht iwjjM^ 
hier wie duejtQvctav lu XVn, 748. Tielmehr auf die Bedeiitia| 
sich erstrecken führt« tutiutsglg besser von Siä, avi mid %^ 
durchhin bis ans Ende^ Gxist Disquis. Homer, p. 8* "— 91t fbi 
J^ov s. zum, ISO. S. 168« 

94. ovTi ftiy', oirr' oiUyov. So bei Attikem sehr hanfig ofti 
fi^a oirrs fux^ov, oder umgekehrt, die Allgemeinheit der Tene^ 
ntmg im Gegensatze : Plat. jipol. 19 C. 21 B« 26 A. DEMonft 
PAi/.m. S. 111. a. E. Auch bei andern Begriffen: II. I, Ott 
Euiup. Bahch. 795. o(;v8 naa%nv cfStn SqcSv. Pla^. Ges. Y. 73Ti 
otfr' iVQBla QVV8 <rrcvi} iiaqwyii» Affirmativ: 0090^ Kdc6g>oigVür 
DAR Ol. m. a. E. ti7ial§alg niilxmg Aristofh. Plut. 2SS. fc^h ^ 
miv h&Xov ri xccttäv Xoyovy Sofh. jintig. 1230- Vgl. Koestbk Bf- 
lauter, der heil. Sehr, S. 7 f* — Der 97ste Vers ist wahrscheinlick 
▼on nachher 146 hier eingeschoben« fon^v passt nicht; zu 6((m(L»f 
und steht an sich hier auffallend abrupt in Vergleich mit der aii- 
dem Stelle. — 98. Kein Ackerbau, weder Ackerland (jSocoiv) noch 
Wein - oder andere^ Pflanzungen (uvSqoSv) , wie ein ScJioÜon er- 
klärt; also auch die Lästiygonen sind nur Nomaden« 

105 — 108. Die Königstochter geht nach Wasser: Ifynm, 
fl. Dem. 106 f. — ^yaxiq lq>d'lfiy. S, XV , 363, wo Afolioi. 
im Lex. s. v* ganz unstatthafter Weise das Beiwort ebenso ztun 
Eigennamen machen will wie IV, 7^7, wo dasselbe yoran und 
überhaupt ganz anders steht. Die Quelle Artakie erinnert an eine 
gleichnamige bei Kyzikos, welche Alkaeos und die uns bekann- 
ten Dichter der Argonautika ervrähnen : Afollon. Rn. I, 957« 
nebst den Scholieny Orphik. 496. Die Stadt Artakie oder vier- 
mehr Artake dort war eine Colonie Milets nach Herod. IV 9 14. 
Homer könnte ja den Namen der Quelle aus der Argonautensage 
entlehnt haben, ohne sie in dieselbe Gegend zu versetzen. Man 
kann darüber aber auch die umgekehrte Meinung haben: 0* 
MuELLBR Orchomen* 8. 276« Die Geschichte der Argonauten- 
sage ist noch viel zu wenig untersucht, als dass sich hierüber 
entsoheiden Hesse. 
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llÖ ^— 115. Aristarcu na\ roiinv, Andere ohw» Die 
etztere Lesart ist metrisdi zulässig, indem xcrl im vierten Fusse 
len Hiatus wohl v:erträgt: Hermann ad Orphic. p, 728. Gerhard 
LecU. jipolloTU p. 159. Dieselbe Lesart empfiehlt sich auch in so 
ien, als neben dem König ganz passend auch nach des Volkes 
Hamen und Art gefragt wird. Nur wenn man urgirt, dass der 
lueheid der Jungfrau bloss auf den König lautet, wird man Abi- 
lUReHs Lesart vorziehn. — iitiipqaSnv XIV, 3. — 113. ooi^v x 
— Äl^v^ijv s, 167. und 2n IX, 822. — ütvytlv bei Homer s. v.a. 
IPffcifMr, bei Späteni fdr fittfcii^, bemerkt Euaiath. ; Furcht und Ab- 
ütMisind nahe r^rwandt> — 114. iS ifOffig. Wir können dem 
^Siukafu nicht beistimmen , wenn er die Lasttygonen wilder nennt 
ttl die Kyklopen , bei denen sich doch ein ^t^iaxeotiv finde. In 
Im Formen der Civilisation sind die Lästrygonen , die eine Stadt, 
iheii König mid eine Versattmlnng haben, merklich weiter« — 
^16. Ttv%9 ßoTiv s. IX, 401. 

120 f. rlyttdiv s. zu Vn , 56 und 206. S. 156 f. und über 

Se übermenschliche Grösse der Giganten zu XI, Sil. Welckbr 

ei Sghwenck Etymolog, myihöh AndeuU S. S68. „Da man die 

feilschen der Vorzeit gewaltiger und grösser vorstellte , so ist zu 

«nnathen, dass die Giganten, ursprünglich nur die Autochtho- 

en bedeutend, dadurch, indem die Erdichtung nach und nach 

nichs und ausgeschmückt ward, zu dem Charakter und -Wesen 

gelangten , die an ihnen bekannt sind.*' Vgl. Etym. M, «• v, — 

WtM %tq^iiiov an sich sei , ist nicht nach II« XVI , 735. zu erklä- 

•eii* es sind aber auch nicht Steine, wie sie nur Giganten fassen 

md schleudern können, sondern wie sie Jeder zum Wurf auf- 

afi%, Od. XXI, 371, und ihre Grösse wird oft noch besonders 

»ezeichnet, II. V, 302. XH, 154 und 161. XlII, 323. Das Bei- 

irorl iviqwjfirlgy was Homer nur hier braucht, giebt bei Spätem 

Bin bestimmtes Mass der Schwere (vgl. zu IX, 241 f.), bezeichnet 

der aber gewiss vieltnehr eine Last, an der ein Mann mit allen 

Gräften und beiden Armen vollauf und drüber zu tragen hätte , wie 

JEustath. sagt: U^oi dviQoßaqügj ot tolg crAAoi^ ävögieiv lna%^ 

of ylvoivto 90^1/^ctrcr. Nun werden auch die Fürsten und Heer- 

fihrer, die ^ioytvBigj Storgstpeigy wie gleich an ihrer Gestalt als 

«olche erkannt (s. zu IV , 26) , so von den Blännem aus dem Volk 

* stärker und kräftiger unterschieden, Hektor II. XII, 447. 

(«v^C« ÄiffAOt; wie iL. H, 198. und XI, 328.) Nestor II. XI ^ 636. 
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(SlXogf Jeder gemeine Pylier aus Nestors Umgebnng), Aijiilllu 
XXIV, 455 f*; aber damit sind diese kräftigen Heldjen, eb6iiii|^ 
wenig als die gleich ihnen über die Andern an Grösse ragendaf ^ 
Götter (II. XYIII, 518 f.) 9 offenbar doch wiederum keineswcgi 
gigantisch gedacht , wie Kyklopen und Lästrygonen. 

124. Ix^vg 8* Sg n$t(fovTBg -— tpif^ovtOf Jeder immer eim 
ajifspiessend j wie einen Fisch trugen sie sie fort man ekeln de 
böser Weise lechem Mahl. .Gewiss giebt JSustath. die riditigrii 
Erklärung mit SianstQOvreg rgialvaig ij ua^v iviqoig axivgvfifi^HV 
Q^yävoig. Es ist an das Stethen der Fische su denken , 'w»BL.:ia 
Alterthum namentlich die Thunfische gefangen, aber auch, andoi 
Arten aufgestochen wurden, wie der mit JEustcUh, «>iiiftiiynpi|p 
TzBTZKs 2u Lykophr. 666. sagt : ov tf^onov ot dhstg tovg He&g^ 
(oder Hitfv^crCy Meeraale). S. überhaupt über dieses Fisohstedifl 
boETTiGER Amalth^ n, 306 f. Die Instrumente, welche d4i> ' 
gebraucht wurden , die dreizackigen Harpunen , heissen : x^Usm^ 
^'^oxsinr^ov nach Photios^ d'giva^y ZQioSovg^ Poll.X, 135» nnl 
Hesych. SS, w. Daher Aohuju Tat. 62, 14. inBlgopto tfisfr 
Ix^OiVf wo Jacobs z^ vergleichen,, und sonst über nüffist 
EiiMSi^ET zu Aristoph. uäohom, 1007. Jv ivajtBtqm rag %l%la^ 
Nach der Situation hat man sich zu denken , dass von deu Lästty* 
gonen der hier , jener dort einen der Gefaiirten , wie sie, nachdem 
die Schiffe zertrümmert sind , im Wasser liegen, aufsticht und da- 
von trägt« ' EbendessUalb heisst es TtslQOVxBg nicht TcelgccvTsg , :wo- 
gegen II. II, 426. CT^iyxva i* üq afinBlQccvTeg vtcsIqbxov Tifyalr 
<fTOto. Nach der ausdrucklichen Erwähpuug der Stechwerkzeqge 
werden wir uns lucht welter umsehn. 

Nach den Scholien war die Lesart fpiqovxo von Ariatarch an* 
genommep, statt Anderer nivovvo, dem dann auch wohl die rieb- 
tige Erklärung des %üqovteg so wie diese Lesart beizumessen seia 
wird. Wogegen Aristobh. V. Byz. «If^ovwg las und erklärte: Jk 
l^dvg avTOvg cvvelQovxsg xol 6Q(ic(&ovg xoiovvcBg Sq>eQov ttg tovg 
olxovgf wodurch nach JEustalh, Zusatz die Stärke der Lästrygonäi 
angedeutet sein sollte , die in jeder Erklärung mitbegriffen ist 
Offenbar passt diese Lesart und Erklärung viel weniger zur Situa- 
tion. Andere abgeschmackte Deutungen , welche die Schal, ge* 
ben , sind der Erwähnung nicht werth. Die dritte Lesart iönalr 
qoinagj zu der wahrscheinlich nivovxo gehört, oder ilire Variatio« 
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^«n idfculqomag oder aönalgovreg — - iplgavta , wobei dieaeii ent^ 
Weder medial für nqogztpigovxo (s. Apoll. Zf^or. ipigowo) f oder pas* 
Bit genommen wurde, sind nach Xu, 264 f. gebildet» • 

ISO. SXa Ttttimg avi^^i^lfäv» Aristarcr las wahrscheinlich 
^elmehr offta. Zu diesem im Lemma bemerkt der Harlej* ToiTro 
ihr iiig>auK6v, Iviot Sh yQaq)Ovaiv^ o7d' Sga navTsg. KaXklatQa'* 
'^9^ di Tuxl 'Piavog did tov Xj o?j' SXa nawsg» Jenes nicht ohne 
Sbpad empfohlene Sita haben ausser der Harl, die Wiener y 
IftllLON. im Lex, ß. ^. dvi^Q^ipav p. 83. und EustatKy auch das 
jMt. in Bekk. Anecd* 398 , 23. so dass sich hierin die Aristarchi- 
ohe Tradition hinlänglich beurkundet. Kallisthatos dachte an 
H, 328. und Xlir, 78. uva^^lnxtii^ ZXa nrida. Ziehen wir die- 
im ttfi« vor, weil der EHblg des Befehls hier weit wichtiger ist 
Is das Object Ska, was man in solcher drängenden Rede leicht 
nlbehrt , so empfiehlt sich S^a aus demselben Grunde fast noch 
idbr , und jene sehn eher wie gesucht aus als dieses. — Uebri- 
BUS dürfte man nach IX, 489 f. und überhaupt nach der gewöhn- 
ohen Bezeichnung der Befolgung eines Befehls statt avi^^iijßcev 
\tk' Anderes erwarten, vielleicht dvrlQBtijfav oder bei dvi^Qiilfov 
oetk Tielmehr aanag zu verstehn haben. — 131. Inriqztpiag* S« 
'asbow. Eustath, erklärt es hier anders als XU, 59. Man könne,' 
MiDt er , hier wohl an die geworfenen Felsstücke denken , die so 
üi^g gekommen, dass sie die Geworfenen wie überwölbt. Das 
rix« denn wie es bei Heb. Theog, 7 15 f. den Titanen geschieht: 
4et^tt%^^ nk\]i'jtov inccaavxiQag f »ata ö* hxlaaav ßakieöCi Tirifvag. 
GciiC so. Es ist hauptsächlich zu bemerken , dass Odysseus die- 
snige Gestalt der Gefahr yor der Seele hat , welche den andern 
Idbiffen das Verderben gebracht hatte. Innerhalb des Hafens wa- 
m die intigstphg nitgatj die rings umragenden und sohliessenden, 
rem denen eingeengt die andern Schiffe Ton den geworfenen Stei- 
len zertrümmert wurden. Diesen und somit auch den Würfen ins 
heie Meer hin zu entrinnen, glückte dem Schiffe des Odysseus. 
b liegt demnach in dem Worte oder dem Satze eine Metonymie. 
***- (p&JYBiv mit doppelter Beziehung, wie zu IX | 457* nachgewie- 
^ wurde. 

I 

135 -^ 139. Aeaetty die Insel der Xjrhe. Diese d^m Ho- 
l^r offenbar, wie wir bisher geführt sind tind es später sich noch 
leatUfiher zeigt, im nördlicheren ^Westen gedachte Insel hat den 
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unbeitiauiiteii Namen Aea ^ d. lu das fabelhafte Land, weMias ik lot 
Ziel der Argonauten später erst zu Kolohis wurde : Steth« t, Bt» lä«! 
8. V. Ulla und 0. MinBi.LE& Ot'cJiomen. S. 273 — 216. mit Bezii- |iäe 
hung auf Strabo I^ 47 oder 73. Vgl. dens. Etruak. 11 , 345. - 
lieber die mythische Genealogie der Kirke Hss. Theog. 466. Yoa 
Jfy/Ao/. J7r. m, 99 f. — Wie die Römer ihr C2vt^i als fa 
Wohnort der Kirke gedacht, indem dort früher eine Jnsel gewem^ 
zeigt am deutlichsten Pi^urius H.N.YH^ 9* p. 692* Firanat. Gl- 1 1 
ceji quondam insula immenso quidem mar! drcumdata, nt omIÜII (i1 
Homero, at nunc plauitie« — Theophrastus — jam phisqaainill 
(lies ß) fama, Circejorum . insulae mensuram posuit atadia aj4l* 
ginta(?). 

avii^iödtt. Da avii^ die Menschenstimme ist in Rede und Qi* 
sang (s. zu IX, 2), wie V, 834. Hes, ^. 61. II. XIX, 407.I)«K 
sonders erkennen lassen , woher auch die '^vtitol wiöi^ivvtQ iMk 
der Lesart des Kj&atbs in Hss. Theog. 142 : so erklären die Sdl/i^ . 
zu V, 334. und VI, 125» ivd-ifamiatl ip^B^yo^kiv^ ^ oder vian 0ib 
hiervon die Variation wie Ar ollok. im Lex. er» <^ 6fiMag {Usf 
dv&Qoina xta *O6v0(SBi. Nun liesse es sich einigermassen denksii 
dass Homer die auf einem Punkte der Erde wolmcoiden Göttfnnes 
und also die Kirke eben durch eine solche Bezeichnung yon des 
Olympiern unterschieden hatte. Solche Ansicht machte Aboxjlos* 
Rh. IV, 1322. geltend, indem er schrieb: oioTroAo» S* eliihv %^ 
vica ^eal avöi^BdCau Indessen ist dieser Sinn doch zu dunkel; 
die geaangr eiche (mit Clarke) zu yerstehn wegen des zu unbedea» 
tenden Aulasses (227) auch unzulässig; also ist mis wahrscheiafidi 
die wahre Lesart, eine minder gewöhnliche Wertform, verlöre^ 
Wenn nun Aristophanes (nicht Arietarcli) ovSi^eaaa, AmsTOTSViSSf 
wie es nach den SchoL zu V, SS4. scheint, avkiisaaa las, so mßi 
diese Formen der Analogie der Adjectiyen dieser Art freilich ent- 
gegen, aber diese Versuche yermehren die Wahrscheinlichkeit, 
dass eine andere Form zu Orunde liege. Die Corruptiou sohauit 
zuerst durch Verwandlung des A in J geschehn zu sein. SoDte 
nicht die. älteste l^praohe eine Form avXii$a(Sa = oloBcaa gehabt 
haben? Die Form so geschrieben und nach der Analogie beur- 
theilt erscheint freilich auch nicht sofort statthaft, indessen könnte 
sie wieder aus -einer digapunirten Form entstanden sein ; und selbst 
ohne Weiteres wäre sie nidit undenkbar, da der eigentliche Stama 
nur oA, ovk ist. lieber dioiOM s. zu JX, 32. Die Kirke md 
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nt mit einem solchen Priulikats schioklicli ut die Erzahlmig 
ingefuhrt, und so erhält auch das Prädlcat des Aeetes seine 
iahe Beziehung. 6lo6q)q€av ist richtiger als von mir Th. I« S. 
r i von BuTTMANH erklärt Myihol. II, 240. vgl. dem. S. 192. 
Bi ist' der arge Zauherer Aeetes , der wie seine Schwester mit 
böien Zauhermitteln und Künsten umgeht« 

/ 

140 f« Die Lesart y^a im HarUj. kann heim Medium xa- 
fpilOa» schwerlich stattfinden, auony landen sie aus Besorg- 
sIm, meint Euatath,, nach den frühem Erfahrungen bei den Kjr-* 
Uopen und Lästrygonen. Freilich näiplich sind sie bald genö- 
thigt, auch hier Kundschaft einzuziehn^ aber sie landen doch 
Odt banger Erwartung dessen, was ilmen hier etwa begegnen 
känne, und daher in nachdenklicher JSchweigsamkeit. ^si^ ^ys^ 
}mtvsv wie IX ^ 142« wo dieser Zusatz bei dem Dunkel der 
bebt mehr bedeutet als hier, da die Gunst nur in dem Antref- 
m eines sichern Hafens besteht. Jedoch kann man die Wohl- 
bat darin findei), dass den durch das mühselige Rudern Ent- 
räfteten ein Hafen und somit ein Platz zum Ausruhen zu Theil 
iidm Darauf führt das Folgende. 

144. tiXeif 'Hoig s. zu V, 889. und IX, 5. Schwenck 
fytholm Skizzen S. 173 ff, bestreitet jene Erklärung nach un- 
tarer Auffassung der Meinung wie der fraglichen St. selbst. Die 
edeutung von tikog und tiXsiv hat er nicht ergründet^ auch 
iaht dass oxe — tikeo* doch latein. zu übersetzen ist qnnm — 
Iboisset, mid also damit nur das Factum des eingetretenen Sten 
agas gegeben ist. So sah (^ denn auch nicht, dass sein Ein- 
•nd bei der St. V, 389« „es wäre seltsam, den Odysseus sich 
idb. einen ganzen vollen Tag an den Felsen von Scheria abmü- 
bh zu lassen ,^^ und bei dieser des lOten Ges. „Odysseus habe 
. einen Hirsch auf dem Rückwege geschossen, den die Sonne 
Abon durstig gemacht,'^ dass diese Einwendungen gar nicht 
"«ffen. 

149 f* Nach ^(^odiliig ist ein Komma zu setzen. Der Zur- 
latz KlifK. iv iisyaq. steht esqplicativ: nämlich im Hause der Kirke, 
freilich würde ix ft«ya^o»o hesser passen. Einfacher lautet es 
196 £ — 152« «l^OTMr. Der ^mbroa. Sehok Q. *A(fl9ta(f%og tov 
^ Viv fil9$a&€H (uim vlfpf JEkuiath.) ivaiiii^svov. Wenigstens 
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haben wir röthliolien pder glänzenden za Tenteho nach IiVCAs 
Quaeai. Lexilogic. p, 66« 100« ^ 

160 f« nio^ivog ist das Fatoram. Plvt, Mar. 88« ovoq hh 
io&tv Ixoiqsi SqoiiG) ntouBvog anä »(^vtig. S. Buttmakit jiusf. 
Spracht. 11, 216« Sfitzbtbr Prosodm S. 62« „Das Verbnm itUif 
was bei Homer in nlo^iai als Futurum zu nlva gerechnet mti^ 
hat $ gewöhnlich kurz. Bei Homer finden sich die Yerlängenm» 
gen nur in der Arsis u. s. w. — di} yuQ, wofdr Sjenodot xaiffiß 
fichickter Weise Srjv yaQ las, ist denn schon j jetzt nämUchi\ 
194. XVn, 190. XVin, 154. iL. XV, 400. XVn, 646. S.V011 
zu Hymn* a. Demet. 76. Härtung Partih. I, 287. — ^«v i' 
Passow s. p. Artik. 1. — Sxvrianv A&istarcu im SchoL (^ 
Pole«. Onom, H, 179. ro ftitfov tilg o<sq>vog, »vglag ^ilv bA ti9 
XBtQanoSmv» Uebrigens irrt dieser in Bezug auf uns. Stelle. — '. 
163. iiaxmv. XVm, 98. II. X, 362. mit Heyne. Während un- 
sere Gramm, einstimmig diese Form zu fii^xacftat (s. Butth. Aiuh 
maleni^erz.) ziehn, sehn wir die alten Erklär, nach JEustath. if 
mancherlei Deutungen begriffen. PiiVT. Alex. 51 g. E» heisst el 
Tom durchbohrten Kleitos: ntCovxog ii {JLZxä Cxtvttyi/Lov zal j)^" 
Xq^oxog. 

167. o(Sov t' s. 113. und zu IX, 825. Eine andere Art der 
Attraction enthält II. XVIII, 192. 

169. %utaloq>aSia. Eustath, berichtet, die Mehrzahl der al- 
ten Handschriften hätten das Wort mit h geschrieben und mehrere 
dergleichen Formen verzeichnen alte Glossographen bei Lobsck 
Paraliponu I, 154. S. Herm. Eiern* metr, p. 4S. -Es ist eine 
adverbial geltende Adjectivform , als Adjectiv zu jener Classe ge* 
hörig, die zu IX, 234. beschrieben wurde. Wirklich adjectivisdi 
steht II. XXIII, 431. o6Ca il SiaKov ovqa Ticcroofiaölow niXowm» 
Genauer passtPiim. Pyth. H, 171 (93). tpiqnv £' IXatpq^g inmh 
%ivtov XaßovTcc ivyov. Arat. Phänom» 249; 0? ^ce ot alhv intopt'' 
iioi tpoqiovxM, Gewöhnlich wird InoiiiLa^ov gebraucht. Der Xlxp^ 
ist nach den SchoL und Eustath. hier und noch bestimmter zu II. 
^ X', 573. Bezeichnung des Nackens, der starken Sehnen des Na« 
ckens, also des äussersten Hinterkopfes. Wie nun Odjsseus über- 
haupt das Thier getragen, das wird weder von den Sc?iol. B. und 
Q. noch von J^ustath. ganz richtig und deutlich ausgelegt. Der 
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;ahler sagt 170 f. : Es war nicht möglich , das gar grosse Thier 
SS anf die eine Schulter zu nehmen und mit der einen (rech- 
) Hand gefasst zu tragen« Ich trug es also quer über dein 
cken (xatakoipäditt) gelegt. Vorher schon hat er erzählt, er 
be die Füsse des Thiers zusammengebunden vj( 166). Damit 
issen alle rier Füsse gemeint sein. Femer kann fy%sc i^ttjojxs- 
^nach II. XIV, 38« und XIX, 49. Nichts anderes bedeuten als 
\f meine Lanze mich stützende Hiernach irrt JStustath.^ wenn er 
i&Odyssens das Tiiler mit beiden Händen gefasst tragen lässt, 
xd irren auch die Scholiasten, wenn sie erkläre?: %axH%B ilto^^ 
W%6ietg avv8idtii{v(yo£ raZg 8yo %BQal amjQtnrofiivovg t^ 
tfori» Das Wahre giebt Madame Dacisr in ihrer Uebersetzung 
id Anmerkung T. H. 107. J* allai prendre quelques branches 
Osler dont je fis uue corde — , avec laquelle j'attachai ensemble 
s qoatres pieds de ce monstrueux anim^l et le chargeai sur; wBon 
•tt, ma tete passee entre ses jambes , je le portai u. s. w. Dazu 
e Anm«: C'est ce que signifie xaraAog?. q>iqoiVy portant surles 
BOX epaules: car pour les portes ainsi ii falloit que la tete d'Uljrse 
it passee entre les jambes dö Tanimal. Cette mani^re de le por- 
nr ini laissoit une maln libre pour s*appuyer sur la pique ; nam«- 
idi während er mit der linken die zusammengebundenen Füsse 
M. Unklar bleibt nur 167« das dufporiQoo&BV, Statt ^ev 170* 
litte Aristofhan. t. Btz. die wunderliche Lesart el%eVj mit der 
^Uifmng ovx ivi6i%no Ixsiv* 

171. [liya ^qlovm Die Prosaiker würden sagen, wie Xe- 
iroKäinr Kyrop, 1 , 4 , 8. xaAo v xi XQ'^iiot Kai ^iya , oder Hkrödot 
^ 86« avog XQVi^^ — iiiya» Euetath, bespricht bei dieser Stelle die 
Beobachtung, dass Homer wohl mehrere solche Formen auf %ov^ 
d)er keine im deminutiven Sinne habe« Das Wort xA/tftov, wei- 
chet SpoHir de exir, parte Odyss, zu seiner langen Erörterung An- 
tiae gab, On. XXIV, 208. bildet schwerlich eine Ausnahme. Viel- 
Qehr ist es eine Art von Collectivum, wie wir es im Deutschen 
lim^h — werk oder -rwesen in zusammengesetzten Formen aus« 
Micken. lieber andere Homerische Formen lässt sich eher streiten. 

173. naqaöxaSov avSqa Scatfrov. S. 647. Ii^. XV , 22. Vor 
^o0r. wird schicklich sein ein Komma zu setzen , da das Zeit- 
wort in Gedanken zu wiederholen ist , und der Accus. &vSqa ^cc- 
rov nicht etwa Ton dem verbalen Adverbium abhängt, 
Nitiscb Odyss. Bd. m. H 
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174 f. ov yuQ — «Uij — wie 190 — 192 , und ohne Nega- 
tion 226,— 228. IV, 720- 736. Wenn auf dieses ya^f, welfihd 
unserem /a entspricht, ai^jla mit einer Aufforderang folgt, sokt, 
dieses bei voranstehender Negation eben so wenig als ein stmdtn 
auf die Negation zu beziehn wie beim blossen yaq. Es weist ds 
Redende durch die Adversative nur die etwa andershin sohweifo 
den Gedanken weg. Die alten Erklärer lassen diese aäTeisKthl 
Kraft ganz fallen , und erklären aXla in Stellen dieser Art isnik 
jf{. . Und allerdings würde im Deutschen ein doch zu yid tia% 
da. für solchen Satz auch das abbrechende doch nicht passt: dsi 
lass uns gehn! Am nächstep kommt wohl unser immer. & 
Habtuitg Partik. U, 35. Derselbe widerspricht 1, 466 und 470« 
mit Recht der Meinung, dass yctQ nach tilXa stehend von dÜefti 
bisweilen zu trennen wäre, wie z. B. Frjlncke Kallim. S« 175« M 
'Mattjqiae zu EuRiP, Phötms, S7l* und GrammaU §• 61S« wdUUii 

— n^\v htik^. iL. XVm, 185. 190. XXIV, 651. Das einfc 
che stQlv mit dem Conjunctiv steht bei Homer wie bei Späieii 
nadi einem yemeinenden Vordersätze bei demjenigen , was dft 
Sprechende als künftigen Erfolg bestimmt erwartet oder selbst 
bewirken gedenkt. Dagegen finden wir kqLv ye, wie bei 
Spätem nqlv av u^it dem Conjunctiv, wo. ein Verbot duroh 
69 sei denn dass oder bis erst bedingt wird. Der Harlej. Ted 1 
giebt wie andere Handschr. den Conjunctiv, der Schöl. dagegtf 
und, wie es scheint, auch Eustath, hat den Infinitiv. Dieier, 
durch den ein Erfolg ganz objectiv gegeben wird (vor dem ge- 
schehenen Eintreten des vorbestimmten Endes), passt hier nicht » 
gut: XJLIU, 138. 

179. ixxalt;t/;aft€vo». Sie hatten verhüllt gelegen : za (&* 

— 188. RniiiNos las ^v&ov limov. 

190 — 192. Die ScJwlien zu II, 1. geben die Vaiiantes 
ov yi^ Ttoi oder ny Xdiiev ojcy t6g>og , woraus Buttmann die scbr 
wahrscheinliche Vermuthung zieht, Homer habe gesagt ov jwf 
nw tSfiLBV tog>o$9 ovd' onyi^cig, Oefters bedeutet ovn(o gar niM 
noch y nicht irgend noch. S. Passow s, i^. Doch was urtheiles 
wir über XVII, 78? „Nicht ja wissen wir, wo Dunkel imd in» 
Licht oder Tag ist,'' d. h. wir sind ja ganz unvermögend, vM 
EU orieutiren. Durch den Gegensatz des Dunkels und des aui^ 
henken Tageslichtes (fßois) orientirt sich die Homerische Mein 
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henwelt überall. Die Situation , in welcher ' OdjrsseuB spricht 
pd welche er seinen Gefährten jetzt bezeichnet, besteht durch- 
IS in dem Bedürfoiss sich zu orientiren und in der jetzt obwal- 
finden Rathlosigkeit in diesem Bezüge. Die Beachtung dieser Si- 
lation hätte die Erklärer leiten sollen ; dann würden sie auf den 
Manken, dass an dieser Stelle alle vier Wellgegenden au%e- 
kt wären , gar nicht haben yerfallen können. Wer aus und 
«B dem Bedürfuiss sich zu orientiren spricht, der stellt das da- 
Mi tieitende hin und hat es lediglich mit diesem zu thun , kei« 
MMwegs aber zählt er alle Weltgegeuden auf« Mau vergleiche 
tttr mit - der Situation unserer Steile z. B. die im Chor des Sofho- 
^JLeb Oedip. a. Kolon. 1289 ff. (1244). Da ist es ganz natürlich, 
MUS Ar Gedanke , von allen Seiten kommt das Unheil, durch eine 
Üllständige Aufzälüung von West und Ost, von Süd und Nord 
tiantert wird. Ebenso , wenn Herodot 1 , 142* die schöne mitt- 
sie Temperatur loniens dem Norden und Süden , dem Osten (wo 
teh ihm die nähere Sonne heisser brennt) und dem Westen yor- 
Edbt» Wenn nun aber Odysseus wiederholend hinzusetzt: „und 
Bcht wo die Sonne unter-, noch wo sie aufgeht," so ist dies» 
fai sich eine in solchem Falle sehr natürliche Hervorhebung und 
tabschärfung. Aber sie ist hier um so natürlicher, da in iotpos 
Ml^cDg fast sprichwörtlich Dunkel und Licht, wie bei uns Nacht 
ä&dTag entgegengesetzt werden. Wie in manchen Stellen r^Äq 
Jhi Tageslicht in dem Sinne bedeutet, wie Akistotelbs Topik. 
'^j 4. definirttj ^^niqu i^kiov q>OQd vtcIq yijg Itfw, und zwar un- 
1"^ XII, 3. und iL. VII, 468. aber auch II. V, 267 J so ge- 
^^iitennassen auch hier in dem Gegensatze. 

Es war die richtige Ansicht Aristarchs,* dass Homer Über« 
Pttupt nur zwei Himmelsgegenden bestimmt unterscheide, Auf- 
gang und Niedergang: Schol. zu II. XII, 239. Dagegen verfuhr 
fcuTEs hierin und namentlich in der Erklärung unserer Stelle mit 
itbem impotenten Bestreben , den Homer mit Wissenschaft aus* 
Sittatten,^hne sich um die besondere Situation*, Sprachgebrauch 
•od Homerische Orientirung zu kümmern. Nadi dem SchoL zu 
*DTAs. II, 1. liess erhier Norden und Süden (!), Niedergang und 
Aufgang nach einander aufgezählt sein, Uneingedenk der andern 
Stellen, -aus denen die Homerische Orientirung ersichtlich ist 
(Vm, 29. Xin, 241 f.), nahm er nicht bloss iotpog fäUchhch 
^ dien Norden, sondern sogar das allein stehende «joi^ für dfiw 
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Süden. Etwas yonichtiger verfalir Strabo X, 3S6 f. eben in- 
dem er sich sckeaete das <wi* onri fjag^ so allein gestellt, ▼<»-|^ 
dem Süden zuTerstehn. Da er sich, freilich irriger Weise, ^u>'|| 
mal überzeugt hielt , ^oipog sei der Norden (s* sti EjC , 26))» 
gnügte er -wenigstens der Forderung , dass. in unserer Stelle Et- 
was die OHentirung Bestimmendes Yorautreten müsse, durch eiii 
Erörterung , wie der dQ%ri%og noXog die aQXfi sei« Sodann mlp 
er eine durch ungeordnete Folge ausgesprochene gänzliche Vtf- 
mengung der Weltgegeuden , gänzlich verlorene Unterscheufaf 
an. Er sagt : ßiXxMV xo xata ti}V tcoiqoSov tov i^Uov votiv in» 
^ifiivov To> ttQKXiK^ iiiQZt ' l^aXka^iv yeiQ tiva tcSv ovQovltÖP 9xir 
XiJ V ßavXsTiai ürniaivsiv 6 Xoyog , ov^l tf/Ui/v htlx^^v^iv xmv siifr 
xfov, Ilim war r^mg richtig der Osten , aber , ausser dass er^'fK 
nach seinem Grundirrthum fasste^^inusste er den Süden U|te 
awehai finden , was ebenso sprachwidrig ist. 

Voss ^lls TVelik. XIV. (Ar//. Bl. H, S06) erläutert aoek: 
„VVo die Nachtseite der Welt und die Tagseite sei, weiss er wohl» 
denn er sah die Sonne aufgehn und uutergehn. Aber er weiii| 
nicht, sagt er mit Leidenschaft, in welche Weltgegend vondff^ 
Heimath er verirrt sei , ob die veränderte Lage der äolischen Ii- 
sel (?) ihn ostwärts oder westwärts in das unerkundete Meer (fflf 
S20. IV, 86) geführt habe.'' Allerdings kam es auf das Yer- 
hältniss zur Lage der Heimath au. Doch bedürfen wir dennoch 
wohl der Annahme , welche Ukeht Geogr. der Gr, u. liö'm^ I, Ü 
für erforderlich hielt: „An Nebeltagen daher, oder während tn- 
her Nächte, waren sie (die Seefahrer, welche ilire Fahrt Dach der 
Sonne , oder Mond und Gestirnen lenkten) in grosser Gefahr ve^ 
schlagen zu werden , oder irre zu fahren , und des Odysseus Kit- 
gen findet man zu solcher Zeit nicht ungegrüudet : Freunde , wir 
wissen ja nicht, u. s. w." 

193 •— 195. Ocius videamus, lasst uns schleunig beden- 
ken , ob noch irgend eine andere Hülfe übrig ist — • ^as andtre 
müssen wir wie XVII, 587. hinzudenken. Die Worte lyci d* avs 
dionai elvak — ov q>fifAl slvaij ich meine lückt , dass es einegiebt 
*— sie können nicht als Parenthese gejTasst werden, wie Aristaici 
im ScJioL Q. will. Die folgende Erklärung : ich sähe nämlich Raodi 
u. s. w. schliesst die Andeutung in sich: wir müssen also Kund- 
schafter aussenden, und diese Andeutung so wie jene Erkl&niBg 
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sUIefst Sich nicht an den Satz st ug p/rftig an, gond^m an otJx 
bfMT» elväi, EigentJich ist der Sinn: So lastt nns denn schleunig 
fi^ Massregel ergreifen, die meiner Meinung nach allein noch 
ftng ist ; ich sähe nämlich Rauch'^ u. s. w. Ehe Odysseus noch 
Migeredet hat, verstehn die Gefährten seine Absicht, und unter- 
Itedien ihn durch lliren Schreck und ihre Wehklage, ^- Für 
ibfül» tlvtt^ liielt Hkamanh de emendanda rat, gr, gr. p. 44. nÖ- 
kig txx schreiben tlvui otm , indem er annahm , dass Homer nur 
tk Form mit der Diäresis gebrauche. Dem ist aber doch nicht 
d, ond ov« steht besser bei orofia* als bei slvat, 

196* avti^ dh id-afnalrl xctTai. S. zu IX, 26. x^aiiaXri ist 
le flache; denn sonst hätte Odyss. nicht die gauze Insel übersehn 
ionen. So aber überblickte er sie tou der in der Nähe des Ge- 
ades ragenden Höhe und sähe nur iii der Mitte wieder Wald- 
iben , aus denen Rauch stieg, uixri der grössere übrige Theil, 
? im Ganzen. 

202. n^\iq. iL. XXIV, 524. 650. jr^^5«i Od. XVI, 88. 
id bei PiXDAR Isihm, VIII, 16 (8). STcqaKta, xoxa, inutilia, 
libns niliil proficias, nach Dissens Erklärung. — 204. ^'qI^(ibov. 
AKKE CJwrU. S. 148. Thiersch §. 221, 81. — ^^nov *. zu 
r, 642. 

206« xlij^ov^. S. zu IX , 331. Nach der Rechnung hatte 
Ml]nsens nodi 44 Gefährten ausser dem Eurylachos in seinem 
kbffe. Wir eruuicm uns der Bemerkung des Tnu^^Yn. I, 10, 
IM Homer in seinem Katalog nur von den Schiffen der Pöotler 
id des Philoktet die Mannschaft ausdrücklich berechnet, und mit 
!0 und 60 die höchste und die geringste Bemannung fl^gegeben ' 
be. Jedenfalls nun lässt der Dichter den Odysseus nicht mit enb- 
Ikerten Schiffen aus dem langen Kampfe Tor Troja heimkeh- 
j. Die Zahl von 60 Mann schwebte ihm wohl etwa vor. Aber 
r dürfen diese nicht strict nehmen. Denn waren seit dem 
mpfe mit den Kikotien auch eben gerade 6 Blann weniger auf 
[et Schiff Tertheilt worden (s. IX, 60), so hatte Odysseus ja 
jn Poljphem andere 6 aus seinem Schiffe verloren. Diese letz- 
n übersah Eustath. 1666 — 5p2. bei seinem Nachrechnen* 
Lche Nachrechnung hilft zu prüfen^ o]> der Dichter auf curiose 
sinigkeiten sieht. Am Ende hat hier der Vers au der Wahl der 
hl den meisten Antheil. 
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212. filv ist anch bei Homer T^tyevl^ (Fenedi sa II. 0, 
und geht II. I^ 237« nebst S auf aTWJnvQov^ aber das« es für 
Plural stehe, ist so geradehin nicht zu behaupten (Buttm 
^luß Sprachl. I, 296). Hier gilt der Plural idiutxa nur 
eine Einheit. Ebenso yerstehn wir am besten XVH, 268. 
Sv x%g fur iSnsifonXla^avio, Hit Recht macht Afqixon, tle Syn 
p« 200« auf iv avtip aufkne;rksam | und iröd doch dort das 1 
auch in iiti^axfirm Hot bezeichnet. Also geht ^dv wie die bei 
andern Singularformen auf ^Mfiara als auf Ein Ganzes. Fe 
sind Iip. Xn , 285. die vorher genannten ifupciSeg gleich %im 
ein Gesammtbegriff genommen. Endlich ist II. XVH, 399« 
letztgestellte Athene durch löovtf ovooratro in der Art allein fes 
halten, dass es unstatthaft wäre, ^}y von Ares zugleich zu 
stehn ; er ist nur durch Synesis in der Aeusseruhg mitbegrii 
S. Passow 8, V. 

213. Wie %axi&BklBv im Schol. Q. von den Einen durc 
iv^Q^nwi^ ^ivißaXsy, von Andern aber mit Yergleichung von'^^ 
cQiK ^i^yi voav II. XII , 2öö. durch vm&iateQOv inolrjasv xQog 
ive^yelag erklärt wird , so steht der Sinn der Stelle auch bei 
in Frage. Für die erste Erklärung lässt sich Folgende^ aufiil 
Das Verbum d-ikystv hat unten 291, 318 und 326. die Bedeu 
durch VerzauberuDg, verwandeln. Die Kirke verwandelt die 
Kundschaft zu ihr kommenden Gefährten in Schweine , welch( 
dieser Gestalt menschliches Bewusstsein behalten. So ist es 
muthlich auch mit den Wolfen und Löwen, welche sich 
desshalb sanft wie Haushunde erweisen. Eurylochps, der 
diese Wölfe und Löwen sieht , äussert nachmals 432 f. ausdr 
lieh den Glauben, dass sie verwandelte Menschen wären. J 
lieh lässt das Pradicat der Säfte, seaxa, an sich schon auf 
andere* Wirkung schliessen, als die blosse Besänftigung dei 
türlichen Wildheit? -— Üen letzten Grund zuerst widerlegend 
gegnen wir hierauf: Für den Natursinn Homers und der J 
überhaupt sind es gar wohl gxx^fic^xa xax«, welche dem Wolfe 
Löwen seine natürliche Wildheit, d. h. seinen Muth und i 
Stärke nelunen. Eben dieses, dass Kirke jene Thiere durch 
Zaubersäfte schwächt y bildet eiaen wesentlichen Unterschied 
sehen ihrer Macht und dem magischen Zauber, welchen : 
dem Hom. Hynm, a. Aphrodite (70) diese Göttin auf Wolfe, 
wen und andere Bestien ausübt, die ihr. als sie zum Ida koi 
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«regelnd nadudebn. Dass Eurylochos verwandelte Menschen in 
den Thieren zu erkennen meint y kann dort sehr wohl nur die 
Deutung seiner Furcht sein, und er eben in dieser Stimmung die 
Ljjwen und Wölfe mit den lächweinen zusammenstellen, in welche 
die Gefährten nach der Mittheilung , die er erhalten haben muss, 
▼«wandelt waren. Die Hauptsache aber ist , dass Homer im fol- 
gmden ovo* o%y fOQfii^^actv u. s. w. durchaus nur die zahme 
Bnandlichkeit der Xvxoi OQicvsQOi i^8h liovttg hervorhebt, ohne 
4Mrt irgend Etwas anzudeuten. Endlich ist es dem wohlberech- 
Mten Fortschritt in künstlerischer Davstellung durchaus angemes- 
tan, Wenn erst eine schwächere Probe der Zaubermacht gegeben 
iil Wer nun die wunderbare Zahmheit der ulva niXmQa etwa als 
«oe vorbereitende Bezeichnung eines Gebiets nähme, wo Menschen 
in Thiere verwandelt würden , und jenes Umwedeln für ein Bitten 
der verzauberten Menschen, der thate offenbar zu Viel« Die Be- 
ttung ' schwächen hat ^iXyeiv auch II. XV , 594* ^iXys ^{lov 
^Ä^tlnvy XIU, 433. Od. V, 47* Die Bedeutung f^^rM^an^/i^/n tritt 
auch in dieser Erzählung von der Kirke erst dann ein , als der Zu- 
kjrer von den Zaubermitteln und ihren Wirkungen so weit unter- 
richtet ist, dass er den neuen Begriff nun selbst hinzuthun kann. 

. 216 — 219. Den «vag s. zu IX, 462* — «Jff Ä' or uv — 
(tetvoKyt. Th. §• 322 y 10* Das av bedeutet seiner ZeU y unter den 
ofarderüchen Umständen, Ueber das üg zu Y, 249» 'und Nae- 
uUbach Exc. IX. S. 242 f. ^ 

220. iv nQo9vQOi(H gab Aristargh, Andere hier wie 310« 
M ^Q^ai, Es sind, wie sich aus exaer Wienm Handsehr« er- 
Uuien lässt , die ähnlichen Verse mit eiuand|r vermengt worden« 
Wenn wir die Wohnung der Kirke uns wie andere von Homer. be- 
schriebene Herreuhäuser zu denken hatten, so piöchte, wer €lvl 
^fffi^i war, der Hausthür ganz nahe gewesen sein, wogegen au 
^eter Stelle die iv TtQodijQOtGt sich befindenden im Hofe vor der 
Hftlle ständen, welche zur Hausthür führte, oder es wären beide 
^ letztgenannter Stelle zu denken. Allein bei der Kirke lässt sich 
li^ein Vorbau , lassen sich keine ^aAafco» denken. Ich habe jeden- 
falls zu rV, 20. irriger Weise ivnQO^QOiOi, an mehreren Stellen 
"Wie dort selbst, I, 103. und VII, 4. für den Platz vor dem Thor- 
vrege des Hofes erklärt Bggebs de aedium Homericarum parti- 
bus p. 6 sq. zeigt , dass die Stelle innerhalb des Hofes ist. Aber 
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ich meine doch , dau nun weiter der onterscUeidende Slnki oor ii 
den Präpositionen liegt , und dass aupk iv bald in > bald an , mt in 
bedeutet. Mag nun ein Vorbau da ftein oder uicbt| so wird derv^r 
Kommende , welcher iv nQO^QOiai steht , im Hqfe ror dem Eu> 
gange ins Hans gedacht; II« XI, 777. Die Kundschalter des Oi 
haben die zahmen Waldthiere im Hofe der Kirke gefundto, m 
hören jetzt nahe yor dem Hause den Gesang. Wenn es nun hh 
ner 227* heisst daneiov afi^tfiifivxev» so verstehe ich unter iint 
iov den gepflasterten Platz im Hofe, nach iV, 627. und XVO, 
169, und nicht den Estrich ,des grossen Mannersaales, nach XJ^ 
419. XXII, 188. 309. 45d. und II. IV, 2. Eustath. begeht eins 
doppelten Irrthum, wenn er zur St. der Illas S. 436 =b S31 o. £ 
die erstere Bedeutung, einen Ort nahe bei Gebäuden, der dba 
nicht seilest überbaut sei, kurz überhaupt eine area findet, zu n- 
' serer Sf. aber d^u Bodden des Saales. Gewiss sagt er 'fälschlkk 
li avvov di To Jiäv icSfia örikovrai. Das vom Tone, erfüllte Hol 
wird d^r Dichter gewiss nicht durch den Boden bezeichnen; woU 
aber den freien Platz im Hofe« Und die ganze Situation de^ Kom- 
menden verlangt j^ diesen letztem. Ganz abweichenden 810% 
blosseir platter Boden, hat das. Wort XI, 577. und 598* nach der 
Lesart bei Arislotelee.^ S. daselbst. 

221 — 225. Kirke webt und singt dabei wie Kalypso V| 
60 f^ Auch Athene webt für die andern Göttinnen II, XIV, 178. 
Doch verstehn wir hier: wie, wenn Göttinnen weben, die Ge- 
wänder fein u, s. w. In der ähnlichen Stelle des Tueokrit XV, 
79« vennuthet Hermann Op. V, 106. statt mqovtt^axa sei iz^^vir 
fiora oder xt^ovi^kaxti zu lesen, -r- 225. %'qiicxo% YIH, 58S* 
Nach einer Sage beim Schol. und Eustath. zu XV, 563«* war wohl 
Euiylooho« mit Odjsseus wirklich verschwägert, wie auch nntes 
441. angedeutet ii^it, aber Polites ist eii^ Engverbundener ohne 
Verwandtschaft» ^ 

226. 8. oben zu 174. . Der Schol. zu II. H, 803. verwedi- 

■ ■ 

seit das voranstehende yiq , ja , in unserer Stelle mit dem dort 
sich findenden yitq , nämlich , welches sich auf das ankündigende 
£iz in der oben zu IX, 3 19* besprochenen Weise bezieht» -^ 
icaceiav a^(pi^ifivKtv wie deldtco dh näv. ^ifisvo^ — ^aUaig Pikd« 
Ol XI , 92 (76). der Satz parataktisch, 

229 — 232. iq>^ijyovtot %alsvvt^ XII, 249. Plut. JpTanun. 
19. ißomy iisiaß^vM »eXexSoytegy Sm$ i^vtißifl- S. zu IX, 187« 
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d 497* Das Wahrnelunbarste, zunächst in die Siuno oder den 
an fallende ist das Tonen; diess bewirken Jene als Rufende« 
ir übersetzen 2 „und sie Hessen laut ihre Stimme erschallen m- 
ad, dass Jemand herauskomme/' Oder: „und laut ertönte ihr 
af.'^ %aX€iv hat wie hier oft und zumeist den Sinn des absieht- 
ifaen Rafens, des Verlaogens (VI, 55) oder Einladens (XI, 187. 

vn, 3a?. 887). 

I 

234 f. . Hier 'wird der Misohtrank beschrieben , welcher un- 
9S90 und S16 xvxsuv heisst« Der letztere Vers ist in mehreren 
[mdschr. hier wiederholt; doch verräth die unrichtige Schreibart 
dUends die Interpolation. Es gehört ein solcher Mischtrank, wie 
a auch Nestor II. XI , 633 ff» zur Erquickung bereiten lässt , zu 
llen Zeiten zu den Labsalen in Griechenland« Der SchoL des 
fouiv zu Ikaromen, 17. T. VII« 25. sagt , er bestehe aus Wein, 
lODig, Mehl und Wasser. Nach Aristotei*. Problem, lU, 12, 
rnrde dergleichen bei Gelagen wediselsweise mit dem Weine ge-* 
ranken, um n lichtem zu bleiben. Doch heisit freiUch auch jed^r 
Oichtrank medicinlscher Wirkung xvxscov: Theophr. Chor. 4, 
• nit Asts Anm. S. 69« S. noch Ifymn. cu DemeU 206. und Voss 
l 66 f« In Hinsicht des Prqmnischen PF'emes sind alle Stinunen 
kr Alten darin einig, dass es ein starker, herber sei, wie der 
SM ^Xag genannte , und eben in diesem Sinne sagt Hermippos 
Mi Athen. I, 28 F. q>ik&y% Jl^aftyiov olvov Aiaßiov^ denn /1er 
K^ibische war eben ein solcher« Uebrigens aber sind die zahlrei- 
iki Autoritäten bei Athen« I, 29 F. SO B. 31 E. über die Hei- 
Bith des Weins, so wie über den Ursprung des Namens duröh-» 
ai nicht einig. 6« auch den SchoL zu Aristofh. BMt. 107. — 
36. iviiitayB dh tf/iroo wie 290. Die Präpos. avci entspricht, bei 
liesem und ähnlichen Compositis gewissermassen der unsrigen 
ikichlautendeu an: daran mischte sie wie IV , 41* äva di xgi 
tvacov fyi^av^ Doch ist dvu immer auch hier Andeutung des 
^j und zwar eines sich über einen^ ausgedehnten Raum verbrei* 
Süden hinj wie «in Zugemischtes nidit bloss auf Einem Flecke 
Wnkqmmt. So sahen wir IX , 209« Siatog avd tXnoü^ (Jtqu 
fii. Mit tfiTog ist der ganze Br^i gemeint, glicht etwa bloss die 
ifnai 8« Passow «• r* 

2S6« Bei den VV'orteii Jva itayxvXxtdüUno natqUog attig fra- 
ni wir zuerst : Ist diess Andeutung der Absicht , oder besagt tva 
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mit dem Optativ hier nnr die gegebene, bewirkte MögEobkeit, w» 
wir es bei IX , 166« gesehn haben. Dieser modus potentialii iit 
Ton den Gelehrten bisher nicht genug unterschieden worden. Uih 
•er deutscher Spradigebrauch hat nur beim ironischen Vorw«fe 
Etwas dem ahnliches. Man macht eine mögliche Folge zur il^ 
sieht in Aeussemngen, wie z. B. „und so stiesst Ihr den Knab« 
in die Welt Iiinaus, damit er halt- und rathlos sich dem Entvl 
dem Besten in die Arme werfe*'' Anders ist es in derHoniai- 
sehen Sprache. Ihr ist (oore, was die Folge ausdrückt, ja fii 
noch ganz fremd (s. Passow); daher dient tva oder o^^^auiA 
zur Andeutung der Folge, nur erscheint diese nicht als üedLÜi^ 
sondern nur als möglich oder zu erwartend. Der Modus ist daU 
nach der sonstigen Weise theils Optativ, theils Gonjunctl?'. (^ 
Vm, 680. »das Geschick, welches die Götter bereitet, und Oif 
tergang den Menschen verhängt haben , Iva yai Kai i0ao(iipQ0 
äoidi^, damit — , .auf dass es den künftigen Geschlechtern dl 
Gesang werden könne , d. h. so dass es den k« G. ein Gesang «0 | 
wird*). Manche ^n Thiers^h §• 342, S. und 4. besprochen' 
Stelle gehört hierher. Haben wir nun diese Gedankenform bit 
anzunehmen ? Es kommt bei der Entscheidung auch auf di6 H^ 
deutung von Xa^ia&at an, und es ergiebt sich ein eigenes Ve^ 
hältniss der Stelle. Wenn die von der Earke unmittelbar beab- 
sichtigte Wirkung ausgedrückt sein, und dabei 7cay%i; Xa&ii^ 
den uns Neuem am nächsten liegenden Sinn haben sollte, dk 
Gedanken an oder auf EtuHis verlieren oder fahren lassen: daB> 
müssten wir auf die Yermuthung kommen , dass dieser Satz eintf 
andern Erzählung angehöi^e, als hier weiter folgt, und die itf* 
eprüngliche Darstellung umgestaltet -wäre. Nämlich erst wenn & 
Kirke mit ihren Zauberttänken uns als eine Verführerin erscheint; 
welche die sie Besuchenden durch verlockende Genüsse zu Tbu* 
ren im bildlichen. Sinne macht, wird es natürlich, ihr Jenes ab 
ihre eigene Absicht beizulegen. Wie jetzt die weitere Erzählung 
lautet, müssten wir fragen,^ was hatte sie dabei, die AnkÖoUB* 



*) Diese Sprechweise verkannte Bodb, indem er(€re8cft. der €plwl* 
Ukiktk, S. 210,) aus jener Stelle folgende unstatthafte Annahme -sof* 
^,Aus dem grossen Entzücken, womit ^e Hellenen der Homerisd^ 
und der frühem Zeit diese Fülle von Troischen Liedern anzuhören 
pflegten, bildete sich dann aach die Meuiung, dani bloss um ^ 
Dichter willen das Unglück der Argeier , der Dänaer und Iliws g^ 
eckehen sei»^ 
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ge, bevor sie, oder indem sie sie verwandelte , ihrer Heimath 
rgessen zu machen 1 Auch stimmt das 240. folgende atJrcr^ 
vg ^v SfATtedog nicht zu 'jener Auslegung. Behielten die Yer- 
mdelten bei der Thiergestalt doch ihr menschliches Bewusstsein, 
m so behielten sie auch die Gedanken an ihre Heimath. Die wei* 
re Erzählung verlangt also eine andere Auslegung jener Worte, 
ittuss. vielmehr die mittelbare Folge der Zaubersäfte gemeint sein, 
Am die Trinkenden, weil sie dadurch verwandelt und so in 
üdboi gesperrt werden , durch diese Wiikung der Heimkehr ver- 
Stig werden , wofern sie nicht ihre Gestalt und Freiheit wieder- 
sahen« Und Xa^ia&ai bedeutet in mehreren Stellen bei Homer 
& durchaus passives Aufgeben oder Verlieren : II« VI, 265« X, 
)• und in passiver Form XV , 60* So kommen wir denn auf die 
lidärung : damit sie der Heimath ganz und gar f^ergessen miisa- 
nj zu, welchem Sinne auch niyyv besonders gut stimmt. Fas- 
n wir diess nun als die Absicht der Kirke selbst : so hat diese 
bucht doch vielmehr den Charakter der Bosheit als der lüütemen 
nführung , und ist in den Wqrten die folgende Wirkung , zuerst 
nr Verwandlung, dann der benommenen Heimkehr , mitbegrifien. 
riess konnte nach dem nachgewiesenen Gebrauch solcher Sätze 
er Zuhörer Homers mehr eine objective Folge versteha» Es 
ird nach dem ganzen Geiste der Erzählung von den Irrfahrten 
Bi Odysseus das Unglück besonders auf die Heimath und Heim- 
dbr bezogen. 

Während wir die gegebene Erklärung bei der jetzigen Form 
|er Brzählung unabweisllch nennen , überlassen, wir es einer Im- 
^, allgemeiueru Untersuchung, völlig darüber zu entscheiden, 
b der Dichter der Odyssee den Sinn einer frühem Darstellung ver- 
isdit habe. Sie muss erst ermitteln , wie viel Recht die Auflas- 
mg der Kirke als einer Verführerin habe, der auch unter uns 
lieber sich sehr geneigt zeigt (BuTTHiAinr über den Myth. des 
lerakles ; Myth. 1 , 265). Und die Alten haben bekanntlich die 
ttuberin nicht bloss in komischer Laune zur Lais gemacht (Ari- 
■^OFH. PUiU 302) , sondern sie immer gern als Repräsentantin ver* 
iberischer Lust gefasst (Xekoph. Memor. I, 3, 7). •^- Ein 
^L im Jlamb. cd, enthält Betrachtungen, wesshalb Kirke die 
erwandeiten abgesperrt habe, und fügt hinzu: Vaag ta fiv^ina iav- 
^vtfias, Ott hiQTtBvo (nämlich ^qloig) fog »al SXkot ^ecSv naidsg. 
OKGiN negl ii^ovg IX , 14. macht sich mit Zoilos über die ;^oi- 
%a kkttlovta lustig. 
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S37 — 241. ttSxzv rf xal hitiov. Die PaHlkeln Ttitiiodci 
die b'ei renchiedenen Subjecten doch unmittelbar auf einander fel^ 
genden Handlungen eng mit einander. ■ Die Stäbe, mit irelclM 
Atbene XIII , 429. u. a. und Poseidon II. XXUj 59. Wanden 
wii^Lungea hervorbringen , veranschaulidien nur den Moment d»| 
ser Wirkungen, und auch bei der Kirke liegt die Wundei 
nach des Dichters eigener Angabe vielmelir in den gtuf^ftaKOi^i 
S98« Mit dem Stabe treibt Kirke die Verwandelten fast norM 
den Koben. — 239 f. Die Folge r^lxag xt xal difurg findet iÜ' 
in der' tiwlej, , Hamb. und Wien. Handschrift und bei JE^utA 
Vor Wolf las man j^fia; xt xal xqt%ag. ZEMonoa^ gab naoh dfll 
Harlej. SckoL xal noiag^ eine ganz annehmliche Lesart; dai 
mit Hft,ag wird das Ganze zusammengefasst und die ganze KÖIpc^ 
Statur dem vovg gegenübergestellt. Die contrahirte Fonn uMi 
findet sich nirgends weiter im Homer. Aber wir dürfen doch dei 
Vers darum nicht fdr ihterpolirt erklären, wobei denn der Yorfatf* 
gehende wohl «pcovif v le difiag xb gelautet haben müsste. Die Pu^ 
tikel ^niv in diesem Satze ol ii Cvmv filv — als ein erklärendei 
freilich, allerdings, wirklich , zufassen, halte ich nicht fiir.ift- 
^lässig; ^ sie heischt hier das entgegenstehende avxaQ. Vgl« Xl^ 
226 — 228* Das den kurzen Process vorherbezeichnende xara ^ 
q)€ot6tv iiqyvv muss durch langem Zusatz erläutert sein, wens 
dann das darauf zurückgehende äg — Uq%CLXO schicklich folgen 
solL — : vovg ist Denkkraffc, Besinnung, Bewusstsein: II. XI, 
815« UTCo d' tkKzqg — alyiM ^Xctv xiXaQv^B' voog ys (ilv fy%^ 
^9V. XIV, 2Ö2. Dasselbe wird durch q)Qiveg ausgedrückt U* 
XXm, 104. XiaV, 40. Vgl. On. X, 493 f. und zu IX, 362. 
Da also das allgemein menschliche Bewusstsein gemeiut ist, i* 
tadelte Dio Ch^tsost. XXXUI. p. 28. den Homer in allegorischer 
Deutung mit Unrecht , dass er Ton den in Schweine VerwandelteD 
gesagt xov vovv filveiv fy,nBdov' xovxiov 61 6 vovg TtQtSxog ami^ 
xal dtiif^ccQxat. 

242. Lies Tta^f* f^' aKvkov nach den Wien, und Buttm. zi^ 
den Schol. Sodann ^hat Afolim im Lex. ßalavov IJSailev. Dod^ j 
der Vers ist wahrscheinlich unächt. Kallistratos hatte statt def * 
sen einen ganz andern, und AaisTAUCH Hess ihn ganz aus. Dab«i 
musste er statt xol<Si di lesen doxs Si — • Bei Run. Schmidt dt 
Callistralö Aristophaneo p. 15« heisst es zu voreilig : Si t. 242i 
ArUtarchns non habuit, nee praegressuin poterat nee subseqaen- 
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m habere* Melir gilt Üas daneben geäusserte Bedenken , wie 
AUOSTBATOS, vTevok er einen andern Vers las^ dabei doch jenen, 
ie die ScJiolien weiter berichten, sorgfältig ertJart habe« Es 
tsst sich die Yermütliuug wagen, die Worte i Sk KtilX» dvt* 
"irov ygifpEt' Httvtog (iijv virjg hl^n fisXirtdia xcr^Trov, ent-. 
pditen nicht den von Xall, gelesenen Vers, sondern die Erklärnng, 
Ifkd zugleich Vertheidiguug des von Ariatarch verworfenen Verses. 
Bali, hätte dann dem Aristarch mit Anwendung des Homerischen 
|tlffli<x ytitqnov (IX, 94* II. XYIII, 568) entgegengesetzt: 
winß%Vig [itIv vXrig hld^si ju. x. jedenfcdla ja doch setzte Kirke ih- 
1^ die süsse Frucht dejB Waldes Tor, warum also, meinte Kall,, 
toll der Dichter nicht den Vers mit der specielleren Angabe hinzu- 
gefügt haben ? Diese Ueberliefernug missverstand ein Epitomator 
1^ altem Schohen, hielt die Erklärung wegen der hexametri- 
idien Form für eine Lesart , und setzte nun sein avz uvtov yqi" 
pn vor. Hätte der Epitomator wirklich einen andern Vers als von 
Kaü, gelesen vorgefunden , so musste dieser etwa navxolrig vkrig. 
%$ s. w. gelautet haben , derselbe aber nicht statt des andern , son- 
lern vor demselben gestanden haben. Jene erstera Amiahme ist 
tU wahrscheinlicher« 

uxvXog'i heisst es im Scholion^ ist die Frucht der ngivog 

(Sdiiurlacheiche) , dagegen ßalavog (XIH, 409) der Sgvg. Doch 

"Vir Dach JEustath* das Letztere ein allgemeinerer Ausdruck ; und 

' tri» 91^0^ nicht die Buche, sondern qutrcus esculentus ist, snoid 

^"Jifxadig ßaXixv7ig)dyoi des Alkaeos Fr, 91. auch keine Eicheln^ 

odsrfickernesser«.. Die Frucht der x^ovs/i^ sind die Komellen, dA 

Harnkv II. XYI, 764« und überhaupt bei den Alten eine Wald- 

frodit, die auch spater als Schweinefutter genannt wird« S« Voss 

«u Väg. Landb^ S« 278. 

245. &yytUriV'BoiX Genit/THUKTD. VlII, 15. Matth. §. 842, 
1 lind 2» — Ist n6t[iog hier auch der Untergang , oder allgemein 
>^er das Schicksal? Das Letztere will EuatatJu PÄsso^ s. v. 
lünunt keine Stelle aus, und^mit Recht« Es ist ein Untergang für 
Buiyloohos und alle Zurückgebliehenen : Jene sind dahin, aiaxfä" 
^0av Vs. 209« So auch XI, 196. In seiner Schärfe ersieht man 
denBegriff des Worts aus II. XVHI, 96« XVI, 857« — dS^g s. 
IV,^ 489* '— 248* Der yoog, die laute Klage, will immer her» 
torbrechen« Wi« Ix*« XVJ, 450. iXotpvqttai ^toq^ wie andrerseits 
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II« XIV, 17. es vom Meere keisst, es woge auf od^ofupov mdfm 
lav^Qa xiXtv^a (impetos), so ähnlioh hier. Immer ist es ilmi, ali'|i^ 
müsse er lant weliUagen, aber er kami nicht; nur die Tkrimfl 
stehn ihm in den Augen. Die noch um einen Grad stärkere Wit*\ 
kuug des verhaltenen , im Innern stockenden Schmerzes malt Oy» 
Tortrefflich MeUan. XIH, 638« £t pariter Tocem'lacrymasqne is-j 
trorftus obortas DeTorat ipse dolor. Da stehn selbst die Angel' { 
trocken. Ganz irrig bezog Damm die Worte auf diejenigen, inkf 
che den Eurylochos kommen sehn. — 249. Die Lesart api^ 
(itd' * in mehreren SchoL und einer Wiener Händschr. giebt eill 
ungewöhnliche Form. Die Erklärung des ayaaaafis^* durch ^^ 
ijfaiie^a thut etwas zu Viel, odejr trifit die Nuance nicht. B^ 
fremden äusserten — passt besser. 

252. ^oftev und lA^ofiiV^ weder ^urch eine Copnia nedii 
eine Conjunction verbunden, geben das vielerwähnte Beispiel du 
Asyndeton : Apoll. jS^^^. S. 8. de conjunct, p. 429. LoNGur.nd« 
XIX. Der letzte macht dabei die Bemerkung : eine ohne Verisa' 
düng imd doch hastig gesprochene Rede q>tQBi trjg äyonvlag Ifi^e- 
0(v, ofitt xal ifjknodt^ovarig ts hüI awStioKovarig, Solcher zuglekb^ 
stockende- Drang ist in diesem As3mdeton nicht sofort anzunehm^ 
Es wird per asyndeton namentlich auch das gesetzt , was sich ab 
Bericht oder Antwort auf einen frühern Auftrag oder eine Fnga 
bezieht Man vergleiche das evQS II. IV, 89. und V, 16$. mu^ 
man wird erkennen, das#das Finden^ d. h. das wirkliche Findfli 
dessen , was sie zu suchen ausgeschickt waren , hier das Asynds- 
ton herbeiführt und bedingt: „Wir gingen ^ wie Du befohlen, ^ 
fanden (wie der aufsteigende Rauch Dich verinuthen liess) «> 
Haus.^^ Dabei hatte der Rhapsode allerdings wohl die Worte in 
einer gewissen Hast zu sprechen. Aber man möchte dennodi 
zugleich die ruhige Bestimmtheit bemerklich machen , welche is 
dem Berichte herrscht. — Ueber die As3aideta im Allgemeinen 
hat H£BMiiNN ad hymn. in Vener. 117. und Op. VI, 17 f. gehaa* 
delt , ohne die wechselnden Form^ zu erschöpfen. — Der 253st0 
Vers fehlt in der Harlej., Hamb» und eioigen Wien. Händschr. — 
2Ö9. i^i'ffTio^tfavXX, 79. 

261. rn^^v — ßaXofiriv — ' «f&^l de vo^a. Statt ne^l Ä 
steht a^q>l dh das gleichbedeutende, nämlich auch ßaXofitiv. Die- 
selbe Satzform findet sich bei Herodot (V, 81« Tuna ^hß Im^ 
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tXtiifOVf xcrra|d2—- 8'^fiovg) und bei apatem Dichtem: IKLitth. 
594. — 263. al'^* corrigirt BAiunss mit Recht aus Rücksicht 
F ovTijv in S'^. Der 26öste Vs« fehlt in denselben Hai^dsdbr. wie 
3* und in noch mehrem. Ebbesti erinnert ganz richtig, dass- 
ft Sprechen schon in ikUccsro liege. Ueber yovvmv s. Th.L S.77- 

■ 

268» Zu unserer Verwunderung wohl berichtet der Harl^ 
lAok 'Aolctagiog uvxl Totf ötSov» Dieser besonnene Grammatiker 
rvde also durch die so sehr auf das Pronomen leitende Nähe des 
Jmv nicht bestimmt , das anzunehmen , was dem modernen Le- 
ff. so allein natürlich erscheint. 'Die Accusativform tfoov las er 
Mh dem Schol. A. auch in Ii«. I, 117* obgleich das Metrum die 
omi tfooi^ dort zulässt, imd er wird sie demnach auch II. XVII, 
37. und Vm, 246. angenommen haben. Doch in uns. Stelle 
ommt es nicht auf jene Dialektform an, sondern auf ein sprach- 
od sachgemässes Verständniss des Satzes/ Da die Sohol, uns we-^ 
er seine Gründe noch eine Gegenmeinung berichten , müssen wir 
ich Muthmassung urtheilen, Dass der Begriff salvum an sich 
ehr gut herpasst, wie wir denn bei ähnlichen Zeitwörtern ihn 
ftw finden, z. B. Herod. IV, 76. r{V tfoJg, »al vyii^g a^orotfti^'tf]/, 
hiüKTi). III, 34. niXiv avxov mnacxr^ünv — tfcov %a\ vyia^ das 
Infte ihn allein nicht bestimmen. Und dass iXticBciij «wozu dann 
li% zu denken , und a^tig den Zusatz erheischten, wird sich auch 
iAx behaupten lassen. Es musste also ArUtarck wohl Vielmehr 
tUnde gegen crcJv als Pronomen haben. Meinte er, da^s das 
Staunen possess. und namentlich das der •2ten Person immer 
BMi^egeusatz bilde, oder irgend einen Nachdruck habe, was 
fe nicht der Fall sei ? Urtheilte er vielleicht daneben , der Aus- 
hck, Deine Ge^ihrten, sei im Munde des Eurylochos, der si^ 
licht minder für die seinigen habe erkennen müssen, unpassend? 
W Gegensatz \vv toZgdeöi gebietet jedenfalls hagtov auf die bei 
lor Kirke zurückgebliebenen und Terlorenen zu deuten. Lasen 
it doch also rcov., von jenen Gefährten; oder hätte Ari^fareh 
irv(rür ^cSov wie Ii«. XVI, 445 nach dem Fened.) gelesen Y Dann 
Ürden wir doch immer wegen der nachbarlichen Fonnen unsem 
Weifel behalten. 

269. „Denn noch können wir entkommen.'^ Eben nur in 
Ichen Sätzen , denen der Vordersatz fehlt , lässt sich der Optativ 
it Sv durch können übersetzen, kokov '^fuctQ bezeichnet bisweilen» 
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aber nicht immer, den 7W. So II. IX, 2dl. wogegen das. 697« 
und in uns. Rhaps. unten 288. nur Ungliich damit gemeint ist, iria 
die Verwandlung , nnd dort die Eroberung dei" Stadt nebst i 
Folgen. Vgl. XV, 624. II. XX^ 315. — 273. x^«Tf^^«— s. 
V , 469. ^ 276. kqag a. ß. Die TsaXatol des Eustatk. (oft 
für ihn Alte) erklären : Sia to aatlßtiftov hiesseu die Schlachten 
Es sind Tielmehr die gottgeschaffnen , die im Naturzustande ; 
zu III, 278* und Passow e. p. 2. Es kann dieser Begriff eine 
teution erfahren, wo eine besonders machtvolle Naturwirkung Bt^ 
was erzeugt hat , wie die in besonderer Zeit aus dem Meere 
tauchende lusel bei Pausav. VIH, 83 a. E. und die be 
Hieraimter den Aeolischen mit ilxrem Feuer, ders. X, 11. 
Bemerkung des SchoU zu Avoll. Rh. I, 1019. dass Uf^ im 
etftvog bisweilen mit Euphemismus von einem Gefahrdroheiubi 
stehe , also das Unheimliche , Grause , bedeute , ist an sich ri 
tig, leidet aber auf unsere St. nur gesuchte Anwendung. 



277. Za fAol gehört igioiiivoi. Das Pradicat %Qva6ff4»msK' 
Th.^. S. 11. Die Gestalt des Hermes wkd II. XXIV, 848. diÄ- 
so geschildert, wo sich derselbe zwar erst nachher nennt 460: 
aber von keiner Verwandlung die Rede ist. Der dort von des 
Sc/ioL gegebenen Unterscheidung , vTtr^vifi sei der ganze Bart , fiu- 
tfT(x§, der Schuurbart, nixnoQ derKiuubart, stimmen' die SchoL 
zu uns. St. nicht bei. Sie erklären ro inavfo %ttXog iq> ov nqmnf i 
ygwoixat o %vovs. Homer möchte wohl den Bart überhaupt top- 
standeu haben , da er nQmov hinzufügt ; und auch der Komikir 
Platox nannte einen recht bärtigen aVa| vn/jvrjg. Kinn und Bot 
sind dasselbe. S. Th£okk. XX, 22. Es haben die Götter ift 
Homerischen Glauben allerdings ihre eigenthümliche Gestalt, iij 
der sie erscheinen , wenn sie erkannt sein , sich nicht Terbergci 
wollen. Diess erhellt am deutlichsten aus Od. XIII , 288 — 290» 
Dass solche Offenbarungen bei Homer einfacher geschehen als nach 
dem spätem Glauben, bespricht Voss der Wahriieit gemäss znA 
J/ymn. a. Demei. 275. S. 83 f. Doch übersah er II. HI, 38& 
396 f. wo Aphrodite, obwohl in der Gestalt der alten Dieneriiii 
doch von der ihr betrauten Helena erkannt wird. Und eine Mutt , 
massung der Art II. V, 191. S.mehr Th. I. S. 106. Als Jüng- 
linge unter den Göttern erscheinen im Hymn. a. den Pyth. AptJlL 
22(200). Hermes, Ares, ApoUon (Dionysos, der dort fehlt, im 
Hymn. VII, 3 f.). ApoUons Gestalt s. in dems. Hymn. cu den Pfth» 
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l ff. (449.) Die Homerische Zeichnung des Hermes vriri yon 
A Spätem mit Wohlgefallen wiederholt : Plat. Protag. z. Anf. 
MAN. Versch. Gesch. X , 18. Lukiaw vom Opfer §. H. S. 76. 
Beugt von den künstlerischen Darstellungen: of dl, ovx oJd' 
m ISovtEgf dvanXarxovCt yBViii^Tfiv filv fov ^/cr, 9ipfti3a j' |^ 
l Toy '^TVoAAcsi'cr, xal rov 'lEipiii^ vn^vr^ttpf u« s. w. Wenn die 
Mtische Kunst wie überhaupt rielfaltig die von den Epikern über- 
ÜMten Gestallen der Götter , so auch die Homerische des Her- 
Üis' festhielt , so prägte sie nur aus , was die Homerische Welt 
%\in Eigentliche gedacht hatte. O. Mueller ArcMoU §. 879. 
wmu 2* sagt irrig Ton der Hom. Schilderung: ,,in einer Verwand- 
kg.^ Täuschte ihn der Ausdruck loixco^? 

Odysseus erkennt hier den Hermes ohne Weiteres* Und frei- 
ih konnte weder ein Mensch so gut von Allem unterrichtet sein, ah^ 
Irr Begegnende es ist, noch Hess die geleistete Hülfe zweifeln. 
Ipmnach lasst der Dichter den Erzähler seiner eigenen Deutung 
id Annahme ohne andere Gewähr einfach folgen. Doch lässt er 
Munals auch die Kirke eine Aeusserung thun, welche deu.Odyss. 
^tisser machen konnte: SSL 

Die hülfreiche ^ rettende Dazwischenkunft des Gottes steht 
h dem gesammten Götterbeschluss, unter dem die Geschicke des 
Ifsseos und seiner Gefährten jetzt stehen, in dem vortrefflich- 
9i^ Sinklange. Es ist dem von Poseidon verklagten und diesem 
Mijg^ebenen Helden die eigene Rettung auf endliche Heim- 
Ar vorbehalten; ja ^ur Zeit könnten auch die Gefäiurten noch 
dlleh wohlbehalten nach Hause gelangen* Sie sollen bei der 
•kie nicht untergehn. Also geschieht es nach dem Götterbe- 
bJdftse, dass Hermes jetzt den Odysseus vor Schaden sichert, 
id ihßk auch die Weise an die Hand giebt , wie er die Gefährten- 
freien könne. Diese göttliche Hülfe gegen Kirke liegt ebenso^ 
»hl in dem göttlichen Plane, wie der verderbliche Schlaf des 
l^risetts, der das Geschenk des freundlichen Windmeisters ver- 
^te (s. zu 31. und 74 f.). Der Leser halte diese Bemerkung 
|t der Betrachtung; über die Verwünschung Polyphems, IX, 
18 ff. zusammen, 

281 f. «?g d' avv\ eJ SvCtnvs^ wie XI, 93. ttm ttvx\ w 
rtfnjy«. Dass 9rg hier ebensowohl wie U, 364* und XII.|2.%T« 
Nitzscfa OdysB. Bd. lU. \ 
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wohin bedeute, nicht wie doch^ lasst sich nach Ici* X^ S85« 
8* ovxmq ln\ v^ag dno cxqoxov Iq%8m olog nicht so gei 
behaupten. Wenigstens enthält ny ebenso zugleich ein wie 
warum wie gtocs YI, 199. Es würde die Bedeutung wie 
mehr Vorzug erhalten, wenn die ^Lesart des Zsnouot, wi 
der SchoL zur andern Stelle anfuhrt, und die derselbe jec 
auch hier hatte, die richtigere wäre, nämlich jry i* «trrog^ 
Cxt^vt* Es bieten dieselbe alle Wiener und Eustath. wo ^m 
genim SchoL im Lemma, mit'^Evioi, avt' iJ* Diese andere,, 
wir fiir die :ArisUwchi8che zu nehmen haben, boten die 
Hamb, u* a. so wie die princeps und alle ihr folgende Ai 
ben. Fiir sie müsse^ wir allerdings uns entscheiden« Es 
erstlich ovxmg heissen, mit der schlichten Bedeutung so (S? 
nicht aber wixmg oder vielmehr avxmg^ welches auch Zi 
nicht für gleichbedeutend mit ovxmg nahm, wie aus dem 
ji. zu II. XVIU, 584. erhellt. In dem hier allein zi 
Sinne Ton temere würde avxag aber gewiss nicht sogleldi 
dem Fragwort gestellt sein. Andrerseits ist das ocvttf 
einmal j für den mitleidige]^ Vorwurf sehr passend« S. Habi 
Pari, I, 154 und 158- und ebenso das hebende cS. — %i 
Si'SQig^ nicht des Weges oder der Gegend, sondern des PI 
der Stelle j des Raumes: d. h. des gefahrv^oUen. atögsittv 
TtQog^uQXVQSxai xal tcj ^OSvCdelf öt ^v &ca&s av xt firj &d\ 
Eustath^ Du weisst nicht, was hier in der Nähe den Dell 
widerfahren ist, und dir droht, tittqoi di xoi o%8t (zu lY, 
während deine Gefälirten da — . Der Fragsatz geht wiec 
so in die Aussage über, dass das Fragzeichen keine rechte St 
findet, wie IX, 452 ff. ^ und ovSl s. 380. unten. Schreibor' 
&l ai (pri^i^ Hermanit Op, I, 325. ^svieig öi, sondern ^ wie lu^ 
Xn, 214. Od. XV, 83. u. a. ' 



^ 287 — 289. r^ s. zu V, 846. und IX, S47. Nach, 
kein Komma. .— o zkv — dkaluyatv. Diesen Conjunpt. 
Harlej. y Hair^b.^ eine TFien, und Eustatb. Andere das Fu 
Dieses giebt einen nicht unangemessenen Sinn, indem o 
getrennter als Subject steht : welches dann schon wird ' — , 
unten 432. II. II, 229. u. a. Indessen auch, mit dem Conj 
ctiv steht das Relativ in zwiefachem Sinne. Es enthält ein sA 
ches Satzglied entweder (statt tJv) eine problematische £ 
uuDg, wie 22. 74. S28. oder eine problematische, anter 
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laassetzmig stehende Absicht oder Andeutung der zu erwar- 
iden Wiris^ung, wie dS9. XI^ 134: H, 192. n. a. Sd hier. 
ninscH §. 84fit* id. steUte nmicfatiger Weise alle Fälle in 
Bse letzte Classe. S. Hsrmann c& partUs. ory p.83-9 der p» 29. 
• Futur, erklärt Vergleichen wir IV, 753, wo das Fut. caman 
itd wohl statt des Optativs stehn könnte, mit das. .756., so 
jUen wir uns hier für den Conjunctiv entsdieiden. Die An- 

EbMig der Kraft des Mittels ist hier wirksamer zum Tröste 
diB Versprechen der Wirkimg. — -* Hofpd'ia s, zu IV, 410. 
xvn, 248. 

k 295. inaliai s. Th. §• 232. 8.-298 t Sq^a xß T«. 
^841 9 3. — fioxcr^MV fi/ycrv o^xoy. Schon das Prädicat fUyag 
hier auf den SubjectsgenitiTi Ein Eid bei den Göttern ist 
Eid^ und es kann nicht heissen den grossen .Eid bei den 
(Tgl. XX, 229). Kirke ist eine Göttin wie Kalypsoj 
schwört den Eid bei der Styx. S. Hymn. a. Apoll, 83. 
Ol. Vn, 120 (65). und zu V, 184. Ebenso erklärt 
IGHI de vi ßt not, juramenti stygü p. 11. 

1^ SOI* dnoyviivm^ivta* Der Schol, xov ^tq>ovg (nach Ii^ 
Qi 50.) ov yuQ hd^tos qnitsi. Das Kleid kommt gar nicht 
'Betracht, sondern die Waffen. Es ist bekannt, welche Krie- 
^pfftvol bei den Spätem heissen. . yvftvog hat wie ^iXog und 
1^ ämodiSead'ai gewöhnlich, einen relativen Sinn.- Alexander 
i( Mch Plvtabch 15. yv^vog^ äansQ S&og iaxlv, um den Grab- 
igel des Achill. 

* SOS. Kai fiot tpviSsv avrov iSsi^iv» Das Wort qyuaig findet 
II im Homer nur hier. Die Bedeutung ist natira spedes, wie 
EBOD. n, 71. q>v6iv Sh naQl%ovtat Idifig Tonfv js tstqanow u. s. w. 
tmoTH. Kyrop. I, 2, 2. tpi^i% f^ ü^ t^g }ikO(fq>^g xa\ tijg ifrv* 
by bei AssGHTL. ChoepJu 278» verzehrt der Aussatz, der das 
duMdi des Kranken angreift, i^ttUw ^vtfiv, und Eubip. Orest. 
%i fl» gwifigf o forma, o Schönheit! E^dlich für iÜog auch 
►'^hilosophisehen Sinne Plat. Staat IV. 429 D. Also rielfäl- 
l wurde das Wort auch später nicht von der vis insita, son- 
nt Von der durch den natürlichen Wuchs gegebenen äussern 
Mak gebraucht. So wird eben die q>vaig gleich näher durch 
9 idiwaij » Wurzel und weisse BliUhe bezelohütfilE. ll«t^«i^gr& 

ist 
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von iif^ai richtet sich überall damach, ob ein Aeusseriidies 
.Imieriiclieft gemeint ist, VgL Pxjlt. Phädros 271 A. Sein 
brauch theilt sich eigentlich nur in das Mittheüen des t( 
Unbekannten y oder das Veranschaulichen und in die Augen 
den Sinn Setzen des sonst Unbemerkten. S. Jfymn^ tu Aj^ 
12& Theogit* 771. Die Ausleg. bei Hymn, a. J)emA79kü 
ten falsehlich, dtl^vi sei hier exquisite Tiir dooere gebni 
Und vollends thaten die zu Viel, welche ein Deuten einet 
hoiuu^isses in das Wort legten (Lobbck ^glaopk» S« 205). 
würde Hermes liier nicht zeigen, wenn Homers Hörer nidb 
Pflanze kennen sollten. Die Versicherung, welche der Gott s 
Torlier 291 f« ohne Weiteres glebt , dass das Kraut den Odji 
gegen die Wirkung des Zaubertrankes schützen werde, lässt 
nicht auf das dsi^ai, tpvOiv beziehen. Wenn wir uns auch, 
ken, dass derselbe schon ^bei jenen Worten die Pflanze am 
Erde gezogen habe, so kann doch ^Sei^s q>v(fiv auch nicht 
mal bedeuten, er gab mir die Krajt an; der Gott hat 
nach seinem Iplo i\ eiuxCta andere Verlialtungsmassregeli 
geben ; hier wird nur nachträglich angegeben, in welcher Ck 
er das Amulet hingereicht, kurz' wie die Blume ausgesehn 1 
Diese Erklärung ist endlich auch der Form der Sätze allein 
gemessen« Nach gniatv Mdn^e folgt o7ine Ferblndungspa 
eben die Angabe der gezeigten äussern Beschaffenheit ; s. > 
zu 19. wo dfOKS noi nicht dcJxe Si fiot für das Richtige eA 
wurde« 

305. Das Moly. Mit diesem Kraute ging es wie mit 
9>cr^ftorxov vrjTtEvd'ig IV, 221 , worüber Boettiger Fasengem, 
211 f- nachzusehn; man wollte es später in einer bestinuntenPfl 
entdeckt haben, und brauchte für diese jenen Namen. Eine 
Lauch wurde so genannt, oder auch mehrere. S. Billerb* i 
classica S. 89 f. Mtquel's Homgr» Flora, übers, von Lau 
Altena 1836. S. 49 f. Hier heisst es: „Die schwarze W 
und die weissen Blumen des Homerischen (iwXvj das sd 
Ausziehen derselben und die andern Umstände passen audi 
gut zum Allium nigrum/^ Aber die Schwierigkeit des Av 
heus hat Homer gewiss nicht gemeint« 

Der Name ist nur den Göttern bekannt, und sie eboa 
nennen die Blume so; ein, menschlicher wird nicht angd 



X. Gesang. Vi. 305. 133 

bemö Xn, 61« Bei den JPlankien^ Diese Falle erlauben .nichty 
m göttlidieii Namen als die uralten zu fassen, wie namentlich 
■snrB zu II. I, 403. II, 814« imd mit neuer Muthmassung zti 
K,210. für ausgemacht erklärte. ■ Dabei sollten die götdiqhaa 
enenmuigen bald aus uralten Gedichten genommen, bald ein 
■riiverständmss vorgefallen sein ,' indem, ma^ zuerst gesagt habe 
t^JMtVttvoi xakovaiy die Hochbejahrten und gleiiohSam Uiksterb- 
■Ml nennen , und diess von Andern irrthümlich für o£ Smol xct* 
■Kmt genommen worden sei. Eine neue Variation dieser uuzu- 
ppl^ Deutung gab gelegentlich Goetixing , ludern er unter 
Hi göttlichen Namen die Pelasgischen verstanden wissep wollte. 
Nhlgab wolü iL. II, 813 f. Tgl. Sthäbo XII, 66. Tauchu. den 
W uS a Das Richtigere zeigte kurz Hermäkn de» hi^ior» gr^ pri* 
jML p. IV« (0/7. II, 197) Qfao factum est, ut poetarunh setmo, 
md ad nomina aitinet^ prorsus a communi 'sermonq diversus 
kt; quem propterea deorum, ut iUum hominüm Unguam di-. 
Iknt; id quod etiam Island iae incolas fecisse monue^mit inter- 
Wes ad II. «, 405.'^ Ausführlicher legt Lobxck. Aglaoph. 
f858 -^863. die im Resultat gleiche Ansicht- dar: Homeri. 
Kos quae-faerit sententia, dictu djfficile, mininifque eixplgta- 
h est quod Heynius pro certo sumit *-«• Nam herbae Moly 
manctarum nullum traditur humannm nomen, cujus ex cokn> 
dtione illa prisca \ideri possint; tum Briarei, Xantlii (II. v, 
), Chalcidls (II. tt, 29t) iiomiua, quantmn nobis quidem cer- 
^ datur, proprium quendam antiquitatis colorem nou habent, 
tjpMy £cta 8int au vetere quadam fama prodita, quisquam pro- 
Sqperto dixeriN lila cerle , ([uae Homerus Ulixein ditwHu& 
Upi98e narral heibae nutgicae et Symplegadum rocahula, nulli 
:Biorum suorum noia esse credebat; qnibus, quid obstat , mio- 
tat cetera 'assiuiulata putemus*? Nobis quidem quaerentibuS^* 
id causam fecerit talia fuigeudi, semper ita visum est poetas' 
dqnissimos, quuin res regionesque scribereiit nulli mortalium 
pIPtas, nön potuisse alia quam iiclaa se ipsis prol'erre nomliia;i 
im qnifm elegauti . et prope necessario ineiidacio ad deos retu- 
Mmt auQtores, deinceps inde, si quid aliud es§et biiiis aut ultra 
mnibus praeditum, ex eadem explicabant ralione.V^ — Wenn 
2hhamerische Dichter mit solcher Doppelbeüeuuuiig spielen, 
5 PiMDAR b. Akistot. RhetOT. II, 24, 2. PuiLoiKsios b. Athen. 
V. 643 A. PxATQN im Phädt^s 262 A. (wo iwto^fTcJ Swi? miu- 
• bekannte smd, s. Athen. V. «14 B. und Ws.i.ctuliw taxVwv- 
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L08TR« 8« 267 f.)» da sind es, wie Lobbck S. 863. z«^ iamMri 
die sprediendem , die Sache nach ihrer Ertcheincmg oderib« 
Prädioaten deutlicher herausstellenden, kurz die podtisdieni Ih 
men, welche dem Dialekte der. Götter zugeschrieben werdeo. 

%älmd¥ iS % o(^a6H¥j heisst das, es ut schwierig, 
es ist bedenklich, grfahnroU, wie z. B. XJL, 156.f Die spiaKJ 
mer erscheinende Lesart tcaai für ivvcnmu wäre nur der MMi 
Erklärung giinstig; diese würde aber erst dann snlSssig 
wenn 6(fv6CuVj wie der Schok Q. will, zugleich das 
enthielte, und zwar indem es der Kunstänsdruok für das Bi 
und. Sammeln wirksamer Kräuter wäre* Da ,sich das nicht 
weisen lässt, muss die andre Erklärung gelten: g}atA ih 
iX%6(invof TcJ tiXe$ t^g fitflQ (durch die Wirkung der Wi 
^^ivaxw imipigew t^ dwaantSvt$. Unmöglich kann der 
die blosse Schwierigkeit meinen, welche das Ziehen ans dar! 
habe. — ^eol - Svvavtai s. Th. L S. 269 f. — SOS« Vf[C9$ 
vX» natiurlich zum Vorhergehenden zu ziehen: ging z. Ot 
nächst durch die waldige Insel hin. -^ 809, TtoQqnfifS s. in 
427« Lucas Quaest. Lexilogicar» Lib. I. Bonnae 18S5. p. 
zeigt nach Apoix« Lex. s, i^, TCOQqrvQti und weiterer Analogie (v 
p. 161), dass noQqfVQa mit q>vQ(0 verwandt ist, und die BedüHJ 
tung eines motus et turbationis darin liegt. 

816. Diese St^e entscheidet nebst unten 353. überl, Itt 
— ^if^vvg B. XIX, 57. — 318. ovöi (i S&sX^iVf ohne mü« 
Yerzaubem. Vgl. zu IX, 292« 

820. Um die Varianten neben Al|o richtig zu benrtheibiil 
ist im voraus zu beachten, dass ki^ai das Activum nach ^\ 
XXIV, 635. Ai^ov vvv fis xa%i^xa -*- ziir Ruhe bringen 
tet, Xi^acd'at das Medium dagegen «^'c?A /^^^i» wie Od. XIX, 
Der Imperativ des Med. lautet entweder Xi^to wie in let 
St. und II. IX, 617. oder syncopirt iligo wie II. XXIV, 
Xigoy yiqmv — , gleich iqco das. 88. und Oo, VII, 342* 
395. neben oqCto Oo. VI , 255. u. a. Während Si^o oder 
die Form Silai als Imper. Aor. 1« Med. neben sich hat II* XD^ 
10. V, 227 und 228. Da die Form U^ai nun schwerlich ab 
Imper. Med. genommen werden kann, so ist sie, welche bdi ^ 
4üU/h im Text und in der Bemerkung xo js ^^' äUcov Ai|o 9 X^ 
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( der Hcanh, HancUchr., und der Edm princ. encheint, wahr- 
ilieinliGh ein blosser Schreibfeliler. Wenn Voss zu Hymn» a. 
^e/n. 226« sagt: „Die Fügung des Infinitivs verlangt auch Ho- 
aer Od. X, 320. "Ei^to vvv 0vq>e6vdsy ftsr' Slkmv U^ai ixvtgmvy 
latt des aristarchischen Xi^oi^ so miisste man äats 08 Ai^ai, 
iamü ich dich zum Lager bringe, verstehn; sonst ist der Infin. 
IML erforderlich. Aber diese Satzfdrm ist gewiss nicht anzü- 
irinnen. Es liat vielmehr unstreitig PoRsoif richtig vermuthet, 
Jmi der Harlej, Scliol» durch sein ovtOig *jiQl<traQ%og 8iavXla~ 
^ig To Xi^o andeute , Andere hatten Ai|e' d. i. Xi^eo wegen des 
tij^den Vocals apostrophirt gelesen, und dass eben aus dieser 
li^art nach Wegfall des Apostrophs Xi^ui entständen sei. — - 
Ke Lesart Xi^(o im Lenmia de& gern. Schal, ist wohl kaum eine ; 
niist Hesse sich dieser Cönjunctiv. Act. nach II. VI, S40. und 
tXlll| 71. erklären; s. Kuehit. Gr. §• 463. und Hermann de el- 
gD» p« 18S* Op. I, 207 f. mit den Beispielen aus Eurip. Hip^ 
o/. 567. u. a. bei Elmsl. zu Med. 1242. Der Cönjunctiv crdo- 
€v Od. HI;. 18. und II. XXÜ, 129. und Mw/i', owv %« tI- 
fjonaij das. 450. ist kein anderer. Der Sinn: Komm jetzt,, ich 
W, Dich bringen ^-x *,, oder : ich bringe Dich — ^ wäre nicht un- 
ben, und das ci hier leicht zu ergänzen. 

BuTTMANir zu den Schol. fand nur, zur Beseitigung des tisyn- 
ietnm invenustum sei nach (qxbo das Komma zu setzen, so dass 
Hry fh)g>e6vS£ mit Xi^o verbunden werde , wie XVII , 102. Xi^Ofiai 
^ nlvifv, und ^QXio hier wie das. 529. (auch das. 508. XVI, 
ISO t und II. XIT, 848) vor einem andern Imperativ stelle. Frei- 
ieh hat II. XV, 64. (221) kein Asyndeton; aber vvv ist doch 
^mn vom Imperativ, und von vvv wieder cvq>B0v8e nicht wbhl 
aa trennen; mit ntx* SXXav kann recht sclücklich der zweite 
fetz beginnen; und II. II. 163 f. 179 f. steht ähnlich: Gehe jetzt 
hurch das Heer , freundlich halte Jeden zurück — ohne Verbin- 
Inng. Wer befiehlt, kann auf verschiedene Weise das erstd 
teheiss durch ein zweites näher bestimmen. Nähere Bestimmung 
rM afk imd in mancherlei Fällen per asyndeton gegeben. Ii*. I, 
06 f. niemals etwas gutes, immer solch schlimmes. Das. 117. 
ndi so unll ich — , wenn das nützlich bt ; ich wümche aller- 
ings lieber u. s. w. — fiCT SkXav wie aXXov 267. s. zu VI, 84- 

922. in^X^a. Die Verlängerung in der Arsis wie IX, 866. 
och ist sie durch 295 herbeigeführt — 824* Aristoi^h^s^ä 
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T. Btz. las ini kicaoiUwij wobei ißv JlarL Schol. ««l hm m Ü 
S%ttQtg if y^a^if* War vielleickt die Lesart Tielmelir lABiiifftfOfftivf? m^ 
oder wagte järiatoph. die Verlängerung vor der liqujida^ia der 
Tliesis hier anzunehmen nach nolXu liaöofisvog Ii<« V, S£t& XX], 
368. XXn, 91? Euatath. ^bt auch UwoyÄvti an undfakci 
Grund: ovilv yaQ tpfiöl, 6kog>vQrw6v liyn. Wir werden tfaf m 
unten 418. und XI, lö4. 472. bei den dort folgenden Wort« 
auch nicht anders yerstehn können aU bewegt, ers^hüti^t^ wi 
diese Bewegung in der Stimipe ausdrückend« 

327. oJ5l yiq wil s. zu Yin, 82« Hej^iod. )V» 16. "S^fA 
Anab. 1,8, 20. tt Statt &vixhi{ wollte Schief. meUt. cn]^» IJt 
Sv StXii lesen. Es ist aber die Satzform wie II« I, 218. ^Xlj^ 
335. „und imi^r €tr(iör,test pu aucl^, wen Du willst.*^ Dm 
(mehrfach Torgekommepe) faktische , was der Nachsatz mit seina 
Aorist ausdrückt, wird durch den Relativsatz mit Fallsetzung ttf 
die einzeln < wie.dcrkpmi^ende Erfabr\mg bezogen. BERNHiiü 
Synt. S. 398. Tergleicht uns. Stelle mit ganz verf chiedenen« ^ 
ufistilßetas F^.9(. oA. II. 11^, 409. Theok.^. II, 104. Das Subjeotn 
' ofu ist q>(iQ^ax.tt wie II. I(, 135. sagt ein SchoL Nämllf^i die Cp 
struction ist eigentlich iuA oi nQmtov — . S. zu I, 70. 

829« — 332. Diese^i Ters verwarf Aiusta^ich. Denn er rA 
zu ve^stehi^, "«fenn d^r Ifari, Si^hol, ei^Bhlii Dionysio^ Sidpaioi 
a&BTstad'at tov Cvt%ov. Im Aißbr, Schpl, finden wir; die Ausstd- 
lung : Wie sich K^rke iiber den O.dy^s. i^o äussern könne , 4it J| 
aucl^ de» Verwandelten der vqvg wie yorher M^nsiog geblieben ^ 
(24Q)% Die hinzugefügten Lpsung^n des Problems tatigen ]|;iicte 
Gewiss konnte den Vers nvu^ der hinzufügen, der da meinte, niff 
auf schwache Menschen habe di^e ZauberejL ih^e Wirkung geäussert 
(Vgl. Sokrate^ bei Xeno;ph« Mem, I, 3, 7. Horat. JSpisU 1^2^ 
24.) Das war. Allegorie. Der Homerische , mythiscl^e Odys^of 
ist durch das Amulet und die Rathschläge des Hermes gesiphert-* 
380!. V gewiss bist du — , wie 284. IX, 452. — Mit Jcokvrqimoi 
ist kein anderer gemeint als deif viel unüierscjiwelfepde ^ de^ nadi 
des Hermes Voraussagung auf de^ Heimkehr ebep auch I^attexa 
ihr. kommen , und von ihren bösen Tränken uuberührt bleiben S0>V- 
len. Die drohende Prophezeihung vgL mit IX, 107 ff, 

334. 'qiiETSQrig steht per prolepsiu ; erst durch das sich 6e- 
* seilen wird das Bett zum gemeinsamen. So iässt.sich auch XI, 
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2, fw^ov ijfft. erklären ; dooh stf bt Umner iffu Zuweilen für 
;g:*XVI, 442. iL. XV, 224. 

■ 

837 -r- 344. nmg yaQ — . Die Partikel , wie sie bier und 
ach auch 383 und 601 bei Fragwörtern steht , wurde sonst und 
mentlich von Thiersgh §. 351» 18* und Matthiab §• 615* durch 
le umstäudllolie Ei;gänzung oder allmilige Abschwäohnng er- 
i&rt Beiden ist irrig. Das Irrige liegt darin, dass dnrcli die 
rganzung das yaQ ausser Bezug za den Gedanken des Gefragten 
scheint, und ganz dem Fragenden angehört. Gerade der Bezug 
if die Gedanken des Andern macht das Wesen der Partikel aus. 
»bfigens <. Härtung Fort. 1 , 478 t — xiljf sollte fUJüai ge- 
brieben sein, w^e zu V, 174. Th. §. 221, 7ß, -r- avg fUy — 
■ulQovg' avrov iL lu |V, 123. vev^V fi2v nat^ TtilatftVy 
ii^ 81 alöriQov» Aristot. Fölä. yil, 9. xd ftiv oJv »c^l AI- 
«vov JStaciaxQ^og «-^, Mlvm ts «x »t^l jK^vi|V« «r- 841« 
ilyg. Die objective Form, der Conjnnctiy, passt hier besser. 
R. §. 224. und 341 , U Hermahit depare. Sv ID. 3. p. 144. zeigt, 
ie der Optat. sich vertheidigeb lasse : „In hujusmodi igitor exem- 
is optatiyus manifesto sie usurpatur, ut solo consilia indioando 
ectionem nou sequuturam arguat.^^ Wzx I^ist» er. ctd Gesetz» 
81. „Saepe autom haAQ alienae cogitationis förmig scriptor 
nc maxime ob caussam adscisoit, quia, quum coujunctivus , 
ans subjecti ex ipsa re ductum Judicium designet, hanc objecti- 
f senteutiae formam vitare yult, quia subjectum desperat aut 
Utat eventurum esse id, quod agens persona assequi studeat/^ 
• 342^ S. zu V, 177 f. — 345. mcofiwey s. zu U, 377. Im 
genden Verse der Gleichklang der Endimgen wie XII , 304. und 
; I -v^eder gesucht noch gemieden. Vgl. Voss zu M, a. Dem. 301. 

■ • 

848 T- 351. xhog ftiv, wofür And« %tivai hatten, biet^u 
ben dem HarL auch die Hamh.y fVUn*. und Euataili. £s 
dit hier wie XVI, 139. 370. nicht wie in den Stellen zu IH, 126. 
»^ Cjiters einsylbig s. bei P^ssow. — Die Verse 350 und 351 l^^at 
iTerkeunbar ein gleichsam commentirender Diaskeuast eingei^^hp- 
in, welcher nicht bloss die vier Dienerinnen als Nymphen chara- 
erisiren, soiifdem vorzüglich erklären wollte, wie die einsam 
ahnende Tochter des Helios Dienerinnen haben könn^. Ein 
jBseres Zeugiiiss für die Annahme yon Interpolation giebt es 
cht, nur dass im Harl. und Ambr, SchoL zu 351« o?c' c2q «ltt£^\ 
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statt OiStif yqitpH Zifwiioxog wahrscheinlich zu lesen ist ovdi y^- 
g>Uf wie es im Schal» A. zur II. z. B. IV, 88. und ähiiliohen seb 
oft heisst y während bei Lesarten die Worte Ztivodovog yqu^pu im- 
mer YOi^ der Lesart stehn« Dieselben Schal, führen aber dab« 
auch diesen zweiten Vers nach der Aristarchischen Lesong as. 
Dennoch müssen wir wegen der Sprachform und wegen der My- . 
thologie die Verse Terwerfen. Durch das Prfisens yly^HfPVtu md 
das Pronomen ralyt wird der Satz zu einer allgemeinen Anmei^ 
kung , wie sie Homer nicht hat , und wie sie hier für den Bp* 
Zähler gar wenig passt« Femer sind die Nymphen nach Hobm j 
Töchter des Zeus. Sie bewohnen nach andern 8t. die Skaea x«k! 1 
*al nriyccg ssorafuov »al iddta now^wxay II. XX, 9 £ Wen 1 
also EuattUh. sagt p. 1661 y 49. ut i\ dno XQfivtSv na\ fwtafm 1 
mtui SQ'^axeiQiu Ntitißg Sv thvy msnsQ.at ino dkaimv ^qvibsi 1 
stv ovv 'Ai»>98(^aSeg %cil ^ÖQectucisg xal MiiUSsgy so finden wir 
zwar Nvfi^m OQHStuiSig II. VI, 420., w^che um ein Grab B&om 
wachsen lassen, und Od. XIII, 104. 356. Najaden, Töchter dei 
Zeus , welche in der feuchten Grotte weben ; aber sie werden im- 
mer alle Töchter des Zeus genaunt , und weder nach ihrem U^ 
Sprunge classificirt noch überhaupt je so elementarisch gefont 
Unsere combinirende Deutung kann niur dahin gelangen ,^ sie alle 
fiir Dämonen der Quellen zu erkennen. S. Th. 2. S. 102. Die 
spätere Lehre von den Nymphen s« im Hymn. a. Aphrad. 26Ö* 
b. Plut. Amat. p. 757. und Paus. X, 31 (10). 32, 6 (9). 

Die folgenden Geschäfte , in welche die vier Dienerinnen &k 
theilen, verrathen nicht das Mindeste von einer besonderen Natv 
derselben. 

853 f. 11^* vnißalUv. S. zu I, 130. und Athen. H, 48 C. 
der WoLF*s Erklärung bestätigt, die auch Passow im Lex. giebt, 
nur BuTTM. Lex. IL S. 10. seltsamer Weise unbeachtet liess. — 
XQUJulag , niclit statt des Singular, auch nicht einen Tur die Speise, 
einen andern fiir den Trank, wie jS/^^o/A. muthmasslich erklärt, 
sondern Tor jedem Sessel einen; Der &q6voi sind ja auch meh- 
rere. S. zu I, 109 und 138. 

I 
/ 

361 f. Zuerst bemerke man die Auslassung des f^e. Im 

folgenden ist nach dem SchoL und Voss in der Uebersetzung ohne 

' Komma nach f»a/cfAofo zu coustruiren: ijc xqtnoiog dvfi^^^ acf^o- 
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fttHta ilovi %nä nqatog xe %a\ ä(itto¥» Vgl. die WorUtelkmg XVII, 

518 f« og tt ^tfSv IS ae/9ei isiamg ini fjuc^dfi^a. Das ^li'qqig 

bestekt i|i der Beimischung des heissen Wassers aus dem Kessel 

bis zur behaglichen Temperatur, ov nayv t% (lov, dlXa Srilndiif 

fS%Qtnov wie Eustath, bemerkt. Es ist eine Art Sturzbad. Atb^h» 

I, 24 D f. icxi %a\ tQOTCog ?Ti(^g xafiarunf Xvatmg ix tmv nctta »s- 

ftH^g xatMoviiösaiv* Si^n^Qtg n. s. W. Ueber das warme Bad 

fteihaupt ist die Anmerke zu YIII , S16. zu ergänzen mit Ii,« XXII, 

444* imd XXin, 40 mid 44« namentlich gehört die letztere ^t. 

' Hoher. Das. Vs. 186. wird Rosenöl erwähnt, wie der Dichter auch 

Od^XYIII, 191. die Bekanntschaft mit köstlicheren Salben Ter- 

Mi; nur das Wort fivQOV findet sich, bei ihm nicht, wie die 

Kple bei II. XIV, 172. anmeikt. — Der SchoL zu II. m, 316. 

Butersdieidet ^fi^^ijc» "^"^^ bloss paragogisch wie ^tqnf^g und 

Aif^^^, von dvfKcr^^ Ton Sgm gebildet: II. IX, 336* und der 

.Pßh. zu uns. St. berichtet,, dass hier Beides gelesen worden« 

tiOBEGK zum Phryn. S. 429. giebt Beides für Eins, immer Ton 

iqm abzuleitendes, und mit' umgekehrter Accentnation. Od. XVII, 

191. lesen wir c%ilntqov «^vfitt^J^ ein passendes , bequemes. 

363. yvtoov. Der Vers II. XXIV, 6 14* wurde yerwoifen, 
weil yvlct b. Homer nur die Hände und Füsse bedeute. Nach 
OmoN S0 f. oqyvia p^ 116. gründete sich diese Meinung besonders 
anfiL. V, 122. oder Tu XXm, 627. Allerdings versteht man 
'tttter den Gliedern meistens die , welche sich am seA>stständigsten 
, fegen und bewegen« Dass in der Formel kvöai yvluj oder wo das 
Sttem in die yvta konunt, vorzüglich die Beine gemeint sind, 
^tman besonders aus II. XVI, S4l. XIII, 485 f. XXIH, 691. 
Die Arme erkennt man II. VH, 6« Auch Htfporiiates nsQl Cccq^ 
%fS¥ T. L 441. Kühn, unterscheidet die yvla und zwar offenbar 
als die Arme: ?%eiv nivxa fisAsa, «al Tcoif o^^aAfimv zag %(o- 
qag %a\ xa ovaxa, xal xä ^^vta %al xav %eiQ£v ot SaxxvXoif xal 
T« 'axiXBU xal ot ödxxvloi xüSv noiav n. s. w. Hier sind erst 
äUe Glieder y Augen und Ohren, Arme und Finger, Beine und 
Fusiszehen« Plut« Aristeid. 14. üv ftovov axiqva xal XBq>aXfiVf 
alXd xal xd yvla. Dessungeachtet thut jene Bestimmung, welcher 
Lehbs de Arisiarchi stud. p^ 120. beistimmt , zu viel. Auch bei 
Homer würde man oft zu steif die Beschränkung auf die Hände 
,imd Beme festhalten: lu XIX, 335. XVm, 165. 169. XXH, 448. 
Od. XVni, 88. 212. Genug die Glieder in so weit und in «^ fftm 



1 



140 X. Gesang. Vs. 367 ^ 377. 

> • 

sie «ich bewegen, und Gelenke and Spannkraft haben, wierden 
dorch das Wort bezeichnet; so dass es denn freiUoh II. XXffl» 
689* statt nwno^tv ix niXiwv nicht yvlnv heissen könnte, und 
ebenso wenig unten 393. II. XIII, 512* ov yoQ iv fynsSa yvta 

367 — 372« Schon der Zusatz «crlov , AmdaA^ot; lu s. w, 
dürfte hier aus 315* und I, 131. fKlsclilich wiederholt isein; aber 
ganz gewiss sind die Verse 368 — 372, welche Wolf einklai»' 
merte, unächt und haben ihren rechten Platz XVII, 91 ff. mA 
VII ^ 172* Sie fehlen in der Hamh. und in 3 /f7tf/»* .Handschr. 
iSusiath. giebt zweimal S. 1661 und 1662 die Verbindmig und 
Folge der Erzählung so an, dass er sie auslasst, und in der Rom, 
Ausg. sind die Zeichen der UnSchtheit beigesetzt. Sind doch die 
Zurichtungen so eben unter die vier Diener yertheilt worden. SoD 
Kirke zu de^ vier Dienerinnen noch eine Schafinerin gehabt hs- 
ben? und ist es richtig, sich die xaveitt leer zu denken, so datt 
erst jetzt die Schafinerin Speisen hineingethani Mau sehe, wie 
I, 147. XVI, 51* u. a. die rollen Schaalen oder Schüsseln hinge- 
setzt werden und wie namentlich VIU, 69, Jtiq i* bld'Bi xavfov 
ohne weitern' Zusatz doch nothwendig eine gefüllte Schüssel ge- 
meint ist. Diess gegen Ernesti's Vertheidigung , der nur S70 
getilgt wissen will, welcher auch im Harlej. allein felilt. Wir 
nehmen folgende Folge als die ächte an: eFtfe di ft' algay€tYQv0u 
inl ^Qovov äqy.j ia^ifisvat 8* JxiAevsv. S* zu I, 140« 

374 — 377. akkoq)Qovi(ov y abwesend seiend, meine Gedan* 
ken für mich habend. Eüstaih, berichtet , Andere hätten SlIX» 
q>i^viav gelesen. Dieselbe Var. findet sich b« Herod. VII, 205 
* <3. JS. Die Form ukkoq)QOVsTv bedeutet II. XXIII, 698. und Uerod. 
V, 8S. 8. T. a. nccQag>QOVBlv, Dessuugeachtet hat Eustath. wolil 
Recht, die Variante unbedeutend zu finden. Ein Anderes ist es 
HsRon. IX , 54. o^ ^IXa tpQOVsovttov %al aika ksyovriov. Passow 
s. V. ist ungenau. — ivorjasv i fiL und nachmals öi fie ist die ge- 
wöhpllche Weise bei Wiederholungen , s. Voss zu llymn, a. l>em, 
44« — 377. Ob man mit Wolf ayft nctQiat€t(iivifi nach der Var. 
im. J3ärie/\y oder mit dessen Text, der Hamb. und einer J4^ien. 
cly%OV S^ IctaiiivTf liest, ist nicht einerlei. Das letztere findet sich 
in beiden Gedichten ebenfalls häufig, aber, wenn ich nicht irre, 
immer von einem Femhergekommenen, Herzugelaufeneu , so dass 
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3S bedeutet: nahe aber nun stehend, in der Nahe stillfttehend 
[>agegeu gilt ayfjL nuQUSt. wie hier so XYI, 465- XX, 190. n. a« 
nur Ton dem Gegenwärtigen, der dicht heran tritt. Das ii in 
apodosi würde hier auch bei o^', ut, ubi, und der damit bezeich- 
neten unmittelbaren Folge, oder gleichzeitigeu Handlung, unpas- 
send sein« 

380. Besser lesfn wir ovS* 9n Cs xfrjf vergl. auch XY, 
8fö. — *) — 886. nQOfpQoaca zu V, 162- 

390. ivvmQo^aiv» Wer mag hier neunjährige verstehn 1 Es 
dnd ohne Zweifel reife j vollständige. S. zu 19. — 395. Ari- 
STAacH las Si\f iyivovto. Um hiermit das Folgende besser zu Ter- 
einen, setze map das Komma nach iyivovto, vsmegoi rj naQog 
^0av u.' s. w. vgl. mit VI , 224. So ist nicht nöthig i/cootc^o» mehr 
positiv zu verstehen, und statt ij etwa y zu wagen. Die Schal* 
fyuyTCQixixcSg ös yiütai xo vBtoTtQOi. — 398« tfiSQoeig vniöv yoog s» 
ea IV, 113* — 403. Ueber den Hiatus i^vaCixtB fln. Voss zu 
Hymn. a. Dem» 54. — 405« Auch hier ist gewiss atf; herzustel- 
len» Er soll seine Habseligkeiten und die Schi£fsgeräthe am Ufer 
bergen , selber aber mit den Gefährten zurilckkouunen. Die An- 
deutung dieses Gegensatzes ist natürlich,* die des soß)rt müssig. 

410 — 4171 noQiBg* Diese Form auch b. Eueif. Bakck 
787 (729). Schal, viatßosg, fiotf^o*. TnEOKa. XXVII, 63. S^Qcev 
JUh weil sie auf dem Lande im atad'iiLog , und da in den eyxoig ge- 
halten werden: Porfhyb. zu II. V9 137* Der Ttonqog ist die ßov~ 
Ctacla im Hofe. — 412. tfxa/^ovö^v. Man erwartete den Con- 
fonctiv, und richtig sagt Thiersch §• 322, 10. der Indikativ 
sei durch Anakoluthie entstanden und entschuldigt , nur ist Itti} v 
-*- %oqiC(Qvzai in keiner Weise zum scheinbaren Vordersatz des 
Walqovciv geworden; sondern es fühlt sich dieses wie ein Los- 
lassen vom eingeleiteten Satze und freies Beschreiben« — 416« no" 
Xtv avtfSvm Aristarch las avti^v» Der Grenitiv avxav nut dem 
darauf folgenden wäre als Appositionsfall zu erklären, wie zu V^ 



^ Als der vortreffliche Akademiker Xenokraiet wegen Answechsdong der 
Gefangenen an den AwUpotroB gesandt war, und zur Tafd geno- 
thigt wurde, sprach er: '52 ßumlsiff xlgydqitiv £v^(f u* s. w« Sl* 
Die«. La. IV, 9. 
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346. geschehen ist, wiewohl nach der Analogie der dordgeii B«- 
fpieie wohl vielmehr (fjxsltiv *I&ixfiv za erwarten wäre* Dem- 
nach verdient Aristarcha Lesart den Vorzug. — Nicht als Paroxj* 
tonon, sondern als Proparoxy tonon , ist %tqafpiv zu Schreiben, u 
G0ETIXIN& Lehre f^m Accent S. 69 f. oder S. 34. Vgl.-lL. XXI| 
279« XXIII, 348. Uebrigens liest ^i^/la^^. und, da er titQafiv 
hat, auch der Harlej. Iva % StQatpsv. — 427. intisvavov ^zn VI, SS* 

429 — . 43ä. Der 430ste Vers ist wie 265 n^ch vieka 
Handschr. und den Schollen zu tilgen. — 432« %ataßiiiißva$ ist 
nicht mit 105 zu vergleichen , wo der Gang von der Stadt gedacht 
ist, sondern das Haus der Kirke ist in der Vorstellung als eil 
Deckendes und so steht nava ähnlich wie bei' ivvM Ii*. V , 40. 
Vgl. Iii. XV , 384 f. — ^ xsp - 7totiiöst€n ist eine strikte Folge- 
rung : Th. §. 345 , 3 b* In wie fem Eurylochos hier nadi dsi 
Muthmassung seiner Furcht spricht, s. zu 213. Der Komiker bd 
Atheit. IX, 374 F. liess wahrscheinlich keinen Andern als ihn 
eben so sprechen« — 4S4. oJ xsv ot (Uya i£(ia tpvkiiaaoiiiLW td 
nviy»xi y äaneq KvvtXwtff Sq^b. lieber ot %h ot s. zu 11, 249. Der 
Sinn und Zusammenhang des Satzes führt aber auf die Vermo- 
thung, dass Homer ij xlv ot gesprochen habe. Wenn der Am" 
bros» Schoim zu q>vXicconJLSV anmerkt rriQolfiiv. ov%l <pvkaa0HV S»' 
fitf, dXkd X 6 atX ixB liks $lvai^ so las er entweder ebenso, oder 
er fühlte doch, was sich hier passe. q>vXda<SBiv ist dann ge* 
braucht wie V , 208« Und erstlich kann Eurylochos , der die we- 
delnden Löwen tmd Wölfe gesehn hat, die* gewiss Nieuiauden ab* 
wehrten, nicht sagen, damit wir ilir dann das Haus bewachen. So- 
dann ist in einem Satze mit o^X£v und dem Optativ auch mehr die-ge- 
dachte Befäliigimg des Bezeichneten als die mit ihm beabsichtigte 
VVirkung ausgedrückt: II. I, 62. Od. U, 31« Thiersch §• 847* 5» a. 
Demnach könnte die Vulgata nach der vom SchoL richtig gefassten 
Bedeutung von qyvXd<S6£iv und der Satzform keinen andern Sinn 
haben als : die wir dann (als Schweine , Wölfe oder Löwen) ihr 
weites Haus hüten müssten nolentes volentes (d. h. bei ihr inuner 
bleiben müssten und unserer weiteren Heimfahrt verlustig gingen)* 
Dieser Sinn mag erträglich heissen ; aber wie passt dazu das fol- 
gende ägnsQ Kvidmilf Iq^b? JSusiath. nennt diess eine dSiavo^' 
zov^ da der Kyklop ja die Gefährten nicht verwandelt, sondern 
verschlungeuF habe, bringt aber die Aeusserung auf die unbedacht- 
aame He/Hgkeit, in der der Dichter den Eurylochos überhaupt 
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preisen lasse. , Yielmehr wollen wir die kleine Aendenm^ des ot 
11 ^ wagen. So gewinnen wir Zusammenhang. Was hat nMm- 
ich der Kyklop ihnen gethan ? Er hat seio fiiQöavXov rerschlos- 
^en, so dass sie nicht wieder heraus konnten, und hat, ehe Odjrs- 
seng durch' ganz besondere Listen und unter grösster Gefahr den 
ILusweg öffnete, mehrere der Gefährten verschlungen. Also be- 
steht die Aehnlichkeit nach unserer Lesart in dem Eingeschlossen- 
SÜn« Eurylochos stellt im ersten Grade die Verwandlung, im 
iweiten das gezwimgene Dortbleiben als zu fürchtend hin'« Der 
Gedanke an das Verschlingen des Kyklops bleibt dann noch als 
der bittere Nachschmack der Worte übrig. äantQ schliesst sich 
immer nur an: D, 583. VD, 20$. IX, 36Ö. 

488 — 441. fitQiM^Qi^a mit dem Infin. s. b. Passow. tf^ratf- 
^ifavog bezeichnet die wirkliche Handlung, das Folgende erst ist 
mir Gedanke ; darum steht ztS dazwischen (SoQi)» — 441. 9n/ca. 
Die SchoL hier und zu XV, 368. sagen mit mehr oder mioder Be- 
itimmtheit, Eurylochos habe des Odyss. Schwester Ktimene zur 
Frau gphabt. fiaila ciiSoVj s. VII, 201. und V, 35. Demosth. 
gfp Makartat. S. 1053, 17 und 29« yiv^i ov tyyvzdtmf und 
S.1068, 23. unoariQG).— 444. XVH, 429. — 446. ovih.iih 
- iL. XII, 82. XV, 688. Naegelsbacb Exc. I. S. 162. „für 

453. (pQaacavTo te vtciiß€a» Aus dem Harlej. Schol. ist die 

■ ftiifine Lesart aufzuuehmen z ioivza. S. Buttm. zu d^n SchoL 

^d)er eladvra s. zu V , 217* q>Qi<SGavz s. bei Passow Sk v. in e). 

"^ 466. Nicht weil nadi der Anrede des Einen Odysseus der 

Plural oQVvre an sich Anstoss geben könnte (s. zu III, 4S), son* 

dem. weil den Odyssens die Anrede gar nicht anzugehn scheint, 

Itetsen unstreitig mehrere Handschr. den Vers ^toyevlg aus. Dem 

^ aber nicht so* Obgleich Odyss. nur von seinen Gefährten er- 

^t hat, dass sie beim gegenseitigen Wiedersehn erschüttert in 

I*hränen und Wehmuthsäusserungen ausgebrochen seien , so trifit 

^ch auch ihn die Anmahnung , und er nimmt sie sich nach Vs. 

466. auch ausdrücklich an ^iiiv insTtel^eto ^(log* Und schon 

4öÖ. lässt ff ii (iBv ayxt &täca eine Anrede des Odyssens erwarten. 

^^ tilge man die von Wolf gesetzten Klammem, wie schon 

^OTBB gethan« — 457. Aristofr. r. Byz, las ovuyiQoVf ein cha- 

^terntischeces Prädikat, wie es scheint. Doch s. die Anmeck« 
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über ivnvijfAiSsg IX, 5&0. Der yoog ut bei Homer seiner Natur 
nach unvier ^ükBQog j laut, hell; ja eigeuüicli iu allein Gebraueh 
auch der Späteren ; mitliiu spricht Kirke eine ganz einfache Be- 
schwichtigung aus , ohne Reflexion nach dem sinnlichen Eüidnick, 
— 459« Dia Göttin weiss von dem Kyklopeu und den Lih 
strygonen« 

464 f« i;fiiV ist hier zu den enklitlsdien Fällen zu rechnes: 
TniEHscH §• 204, 9. und also v^iivzii schreiben wie 11, 141. nadi 
der Theorie des Herodiav b. Schol, A. zu II. I, 147. u«a.iMi 
GoETTLiNG AUgt hehre vom. Accent S. 367. — inBiri fiaXa TcMi 
nino0^e» Wir lesen an zwei andern Stellen XXIII, 52. und lu 
in, 99. iTtelxaKcc nokld ninoö&s ^ wo die Form inel und das be- 
stimmt hinzugesetzte xaxa einen Unterschied bedingen kann von ' 
unserer Stelle. Wenn nun Evstath. p. 1663 , 15. liier ansdräck* 
lieh bemerkt: ^AifliSvaQXog il rh noikä xoxa ninoad'e ninuc^n 
yQ(iq>ei» oneq iaxl xixTfjd^c j so würde an sich keineswegs folgen, 
dass er an jenen Stelleu ebenso gelesen. Der ScJioL des Fictor, 
zu II. UI, 99* hat allerdings die Bemerkung : ninoa^i : nincns^ 
Ov%9og näöaij aber diese ist unklar und unzuverlässig. AHtsTUiCi 
verstand seine Lesart als gehörig zu nao^nai = nxaofun , nicht za 
naoiiM = yevoiiai (II. XXIV, 641 £. Athen. I, 2Sf.), obgleich 
jenes nirgends weiter im Homer vorkommt , sondern nur bei Spä- 
tem wie b. SoLON Jpy, IV, 7» XQtj^iata d' I^ibIqo) fiiv h%siv, ddbu»^ 
Se fCBnäa&ai ovk i&iXiOf Tueogn. 66ä. Xenofh. A". n. III, 3, 44. 
AvAB. VII, 6, 9. Vgl. Valcken. zu Tkeokh. XV, 90. Er mochte 
Him den Sinn von nactum esse, gewonnen oder durch Glück erlangt 
haben, beilegen, wie b. Xenofh. ovöev nena lisd-a^ mhii lucrifed- 
mus« Da aber iicHi^ sich von inel und ircsiÖT] so unterscheidet, 
dass es nie für postquam , sondern immer für quoniam , d. lu im- 
mer in der Andeutung emes als gegeben angenommenen Gründet 
steht : so musste der Grammatiker den Satz nicht mit der Nega- 
tive des vorhergehenden, sondern (als Forderung oder Erwartung 
der Kirke gedacht) nur mit iv Bvq>Qoavvy verbinden. Ganz ändert 
würde sich freilich die Auffassung des Arlsiarc/i stellen , wenn er 
wirklich auch an den andern St, ytinuö^e gelesen hatte ; doch iit 
diess gar nicht glaublich. Jedenfalls ist die Lesart zuerst dort zu 
verwerfen , sodann aber auch hier« Das Ineiri muss die Negative 
erklären wie II« 1 , 1Ö6. IV , 66» und also der Gegensatz sein wie 
in Od. XXIII^ 52. die Form nk^oa9s statt neTtov&oms (s. bei Butth* 
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usfi Sprachl. n. S. 12), nicht st nmowiC^z. Ueber die Schrei* 
ing iml ^ 8. Lehrs QuaesU epic, p« 62. 

469. mqi S' ItQotnov ägai. Anderwärts XI , 295. ü, 107. 
IV , 294. hti^XvO'ov. Dieses bezeichnet das Eintreten der neuen 
lUth^n - und Frnchtzeit (Voss Myth. Br. in. S. 82) , jenes den 
msdiwung des Jahreslaufes, fiinv olov xal oQiCiiog ivutvxov ro *, 
;«^l i* ttganov nQai. tva y nEQiTQonrl o Itfrt xvKlog cSqcSv 6 ivi- 
■m^. Eustaih. Eben in diesem Sinne heisst es bloss ivtovto^ 
6fr. Der Vs. 470. fehlt in der Harlej. u. a. Handschr. wie bei 
Bw&i^. In ähnlicher Gestalt, aber auch verdächtig, kehrt er XIX, 
: J3. und XXIV, 142. wieder. Aber mitsammt diesem 2ten Verse 
■t die St. in H£S. Theogorde Ö8 f. übergegangen. 

Die 5 Verse 475 — 479 sind Ton den ScJiol. ganz ignorlrt, 
!UJen in einer Wien. Handschr. und stehn in der Harlej. nur am 
EUnde. Abgesehn vom ersten, der vielmehr wie 466 lautet und 
Lauten musste, haben sie ihren Platz XII, 27 — 32. Den 2ten 
hii5ten haben wir schon oben X, 183 ff. und IX, 556 ff. gelesen. 
^Kr dürfen vermuthen , dass die Stelle als Variation^ zu der vor- 
hergehenden hieher kam, indem ein Diaskeuast es schicklicher 
^uid, den Odysseus auch jetzt nur einen Tag bei der Kirke 
idmumsen zu lassen, und demnach wie dort im 12ten Gesänge 
«Mh Vs. 466* &g IVof^'- ri^lv ö' avx u. s. w. statt 467. Iv^a \fhf 
^Hnu niivza u. s. w, das &g rors \k\v nQonav i^iLuy^ folgen Hess. 
Zureiter Diaskeuast , der seinen Namen , welcher Nichts weiter 
ib einen eigenmächtigen Interpolator oder Umformer der Ursprung- 
bhen Gestalt einer einzelnen SteUe bezeichnet *) , vollends reiche 
Bdi verdiente, unternahm es darauf , die Variation mit der Orig^- 
Erzählung zu verschmelzen, und zwar indem er den 475sten 
ViiB dazwischensetzte« 

4QD — 486. Dass Odysseus das Lager der Kirke theilt , ge- 
«ohidbt nach dem ScAol. Q, zu S34* ovx i^dovifg dXku nlürsag 
cycMTy und Kirke ladet selbst dazu ein mit den Worten oq>Qa — 
«Mol^Oftev äJL'qkoiaiv (335). Die nlaug vrird nun hier 483 von 
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*} S. Lbhbs de Aruiarehi ttudÜB HomerioU p. 349 — 352, Baumgah- 
TBH • Crüsiüs^ in der 2ten Aufl. der Hottur, Vonchule von WiiiH. 
MüBLitUi S. 72. 

Nitucli Odjraa. Bd. in» » IL 
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Odysseus bßsonders ärglrt, indem er Ton einer Zusage spricht, dii 
vorher nirgends ausdrücklich geleistet ist« Jedoch haben vir kifl>-l 
bei einen Bezug auf die eidliche Versicherung 344 £• anzunehmc^l 
und zasammeu die Worte des Odysseus dahin zu yerstehui dAissi^ 
die willige Entsendung in der durch Eid, Gesellung auf demls-f 
ger und gastliche Gaben gestifteten Befreundung einbegriffen g^L, 
dächt habe« Sonst müsste iu der Erzählung Etwas ausgefalkr 
sein.' Klaus» {die AbenUuer des Odys9. Bonii 18S4«S.3Si)| 
findet in dem Beilager die Liebe ^ welche allein die an sichdnitt 
aus getrennte Menschenwelt mit der Götterwelt yerbinden kön^ 
und sagt S. 36* „Ebenso muss Odysseus, um der Gunst der Z» 
bergöttin sicher zu werden , mit ihr das Lager theilen. Er beU 
aber dieser Gunst nicht bloss, um seine Genossen zu retten, \ßr\ 
dem weil aus dem unermesslichen Irrsal, in das er hineingen* 
then ist an die Weltgränzett zu den gefährlichsten Scheuiakii 
ihn nur die Femwirkung, die Zaubergöttin selbst, wir wördtf 
sagen der allgegenwärtige Gott , herausretteu kann/^ Diese Am* 
legung mischt Wahres mit Falschem. Nach der Erzählung iA 
Dichters ist die Zaubermacht der Kirke mit ihrem Mischtranke ji< 
doch nur schlimm und widerwärtig ; und nicht minder würde du 
angetragene y nicht, als wäre es eine werthvolle, Glück und Ril- 
tung yerheissende Gunst, gesuchte Beilager mit der Göttin du 
Odysseus nur wehrlos der Erniedrigung oder Gefahr preisgegeba .! 
haben , wenn Hermes nicht wie gegen den Zauber das Amulet g^ 
bracht, so Sicherstelluug durch Eid angeratheu hätte« Kirke iit 
also als Zauberin eine Gefahr , welche Odysseus zu bestehn M 
und die er besteht durch die Vorsorge der Olympier , die ihm dit 
endliche Heimkehr «yorbehalten haben* Dieselbe Kirke ist eil 
übermenschlich Weib , eine Göttin , die dem Helden sich gesellet 
und ihn durch Liebe fesseln mag (IX, 31 f.), der er sich abernv 
unter sicherer Gewähr hingiebt. Ihre Begierde nach seinem Bei- 
lager erscheint in der Erzählung als ein ganz einfacher HergflOji 
und der Mensch Odysseus steht ihr als Göttin nicht so gegenobei} 
wie Peleus der Thetis II. XVUI, 85. oder Anchises der Aphrodjte 
Hymn. a. Aphrod. 200. 248. 255. 287 ff. Nichts auch erinnert 
. hier an den Neid der Götter , welcher der Liebe Ton Göttinnen g^ 
gen Sterbliche missgiinstig ist, s. Od. V. 118 ff. und das. die 
Anmerkung. So weiss denn der Held unter dem Beirath dei 
Hermes sich nur jene Begierde nützlich zu machen. Er benotxt 
sie erstlich zur Herstellung seiner Gefährten, und maoht vA^ 
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!urcli das Beilager die Göttin geneigt, vrelclie ihm eben als 
olcLe Rath für die weitere Fahtt zu ertheilen weiss. Diese Be- 
ähigung derselben ist eine beschränkte« Kirke erscheint nicht 
b mitwissend um den Zorn des Poseidon, und wenn sie nachmals 
31 , 137 ff. die Bediogung wiederholt, unter welcher nach de» 
Aen Teiresias Eröffnung XI, 110. auch den Genossen des Odys- 
ms die Heimkehr Vorbehalten war , so scheint sie eben erst jetzt 
bh dem Willen der -Olympier, den Teiresias, nicht sie, an sich 
toiteht, unterrichtet zu sein. 

Nach diesen dem Dichter selbst nachgezeichneten Verhält- 
«8en ist die Station bei der Kirke allerdings eine ausgezeichnete 
id entscheidende für den vom Zorn des Poseidon ümgetriebenen 
elden. Aber es ist seine eigene, auch jetzt nicht ohne Gott 
altende Tüchtigkeit , die ihn den irdischen Dämon zugleich über-» 
luden und benutzen lässt. Diess ist nach dem Sinne des sranzen 
edichts hervorzuheben, und gegen Klausen* s Ansicht fesitzuhal- 
U, dass bei der verglichenen Zauberin Medea mit ihrer rettenden 
lebe zmn Jason Liebe und Zaubermacht zur Rettung zusammen- < 
Irken, während die 2<&ubermacht der Kirke vielmehr rein als zu 
ettehende Gefahr dargestellt ist , ihre Liebe aber eher gegen die 
(«Übermacht vom Helden benutzt , als durch diese wirksam wird« 

* 490 f. Dass Kirke dem Odysseus d6n Weg in des Aides Be- 
WsnAg auflegt, ist entweder eine Nothwendigkeit oder ihr Wille, 
und sie hat dabei gute oder böse Absicht. Der nächste Eindruck, 
'en der Hörer von diesem Gebot und seiner Ausführung empfängt, 
<t jedenfalls der: es sei diess das Aeusserste alles dessen, was 
W Held zu bestehn habe. Nachdem dieses Aeusserste bestanden 
*t(XII, 21 f. und 37), da zeigt Kirke, deren Insel dem Eingang 
o das Todtenreich naheliegt , den Weg durch eine Reihe von in 
W Tod lockenden oder ihn drohenden Wesen und Stellen., Sie 
^en zusammen gleichsam einen Yorhof des Todtenreiches , und 
'in unheimliches Zwischengebiet zwischen Tod und Leben« Hat 
^^ die Fahrt nach dem Todtenreiche in der Fabel ihre wichtige 
Mentung, so konnte Homers Zuhörer sich ohne weitere Frage 
lÄch den Motiven daran gnügen lassen , die Kirke habe dem Hel- 
fen jene Fahrt auferlegt. Und verglich er das, was Odysseus 
*Urch den Teiresias erfährt, mit den Weisungen, welche die 
^rke nachmals selbst huizufiigt, so war das Resultat die&e«^ dA»b 
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der Held von dem Seher den Yollständigen AufechloM über den 
Zorn des Poseidon und den bedingten Besohluss der Olympier er- 
balten habe, und dazu noch die stärkende Aussicht auf eine Zeit 
der Auhe nach langeji Mühsalen und auf einen ruhigen Tod, von 
der Kirke aber neben jener Summe der Schicksalsbestinunungai 
nützliche Instruction für die nächsten Erfahrunoren. Dadurch ms 
einerseits sein Glaube an die bestimmende Macht der Olympier be- 
friedigt, und sah er andrerseits die Willkür der dämoniscki 
Kirke innerhalb dieser Macht walten. Eines Mehreren bedurft» ai 
für ihn nicht, um die an sich befriedigende Entwickelung dv 
Odysseusirren hinlänglich motiyirt zu fmden. Die Scholim a 
diesen Versen fragen überflüssiger "Weise, warum Kiriee. die Pn- 
phezeihung nicht selbst gegeben habe, und antworten sehr m- 
treffend: weil sie besorgt habe, Odysseus werde ihr allein keisa 
Glauben schenken , sondern ihre Ankündigung der Gefahren Ar 
eine von der Liebe und dem Wunsche , ihu bei sich zurückzohil- 
ten, eingegebene Erdichtung nehmen. — 491« Da die hw^ 
UeQiSBipovslfi hinzukonmit, kann kein Zweifel sein, dass der Aidei 
persönlich gemeint sei ; aber es ist im Homer überhaupt übenO) 
wo der Name vorkommt, der persönliche Herrscher der Unterwdl 
zuverstehn: Voelcker Ueber Homer, Geogr, S. 136 f. Erst bei 
Spätem kommt wie die Form Hades , so der Gebrauch des Worts 
Ton der Unterwelt.^ Das häufige Beiwort der Persephone lnuii9{ 
(534« 564. und bei Passow s, f.) könnte y ungeachtet des durcb- 
dus furchtbaren Charakters dieser Göttin bei Homer (s. zu XI, 
634 f.), doch mittelst eines begütigenden Euphemismus eine milde 
Bedeutung haben, wie Plutarch de audiend, poet, sagt Mvioi (pa6Vf 
4)Sg nuQcitrrit'^v zlqiic&ai (s. Wyttenb; ad Plut. Opp. I. 236 sq.). 
Allein es passt eine solche nicht für die Zusammenstellung mit 
dem gewaltigen Aides (F^dtfto^), und lässt sich auch etymolo' I 
gisch nicht darthun. Wie aus i^alqsTog nicht S^cctQog sondern 
S^airog per syncopen entstand , so kann indivii nicht aus i7tmvsl^ 
entstanden sein. Voss zu Ifymn, a. Dem, 1* j^Persephone war ia 
der ältesten Fabel, was ihr Name HlnwegtÖdtende sagt, Todes- 
göttin; vAe^ Aides j der Unsichtbarmachende j die Abgeschiedenen, 
aus dem Gesichte Geschwundenen beherrschte. — Ihres Amtes 
wegen wird Persephone iitavvti^ die schreckliche ^ genannt.'* In 
Bezug auf Buttmann'^ Bedenken gegen das Compositum meine ich, 
es könne doch wohl die Todesgöttin j|f iiftdxiv alw^^ quae imminet 
teriibUls, inuivili genannt worden sein, oder es könne, wie ahig 
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»n dem Klaglaut aT gebildet wurde, von vom herein eine Neben- 
nn bucivogy planetus ferens, gegeben haben« 

492 — 495« Der Seher Teireuaa gehört zunächst der Oedi- 
msage an« Nach den alten Epopöen über diese Sage, beim 
icsio/. zu Afoll. Rh. I^ 808. imdPAus. IX, Sft« 1« wurden Tel- 
tiifts und seine Tochter Manto von den siegreichen Epigonen 
isbit andern Gefangenen dem delphischen Gotte geweiht , Teire- 
■H starb aber auf dem Wege nadi Delphi aü der Quelle Tilphossa 
h' Gebiet von Haliartas, wo man nach Pmdar ujftd noch zu Pau~, 
mutut Zeiten sein Grab zeigte (Strab. IX, 411. oder 264« Paus»^ 
m, S, 1. IX, 18, 8), während ihm in Theben selbst e^ Keno- 
Bphion geweiht war ; die Tochter Manto wurde mit den übrigen 
em Gotte Geweihten auf Geheiss desselben (Anachronismus!) 
ach Kolophon in Asien gefuhrt , wo sie das Orakel des Klarischen 
poUon gründeten (das dem delphischen ähnlich war, Tacxt. 
tnwd, n, 54), und Manto skh noit dem Ton Kreta Torhevein* 
Bwanderten Rhakios vermählte, mit dem sie den Sehei: SIopsos 
rsengte. Dieser Seher war in bewährter Wirksamkeit^ als 
Stbab. XIV, 92L oder 178. Schol. zu LyKOJPHE, 427) nach der 
srstörung Trojas der Seheir Kalchas mit mehreren Andern nicht 
I Schi£fe heimkehrte, sondern zu Lande nadi Kolophon wan- 
»te, wo er mit Mopsos einen Wettstreit in der RäthselkuMt 
i bestehen hatte, und von demselben überwunden aus Kummer 
aib. So die Erzäiihmg, welche in Kolophon den Kalchas, in 
•Öoden dagegen den Teiresias sterben lässt und zwar diesen 
xhon vor der Troischen Zeit. Sie hat in allen Punkten einen 
iten Fortgang und Zusammenhang, nur machen wir auch bei 
r die mehrfach bestätigte Bemerkung, dass die Sage yom 
roerkriege mit den Begebenheiten der Colonisation Verderasieus 
timischt worden (s. Yoelcker in der Schulzeit, v. 18S1 nr. 39^). 



*) Abwacfaend von dieser 8a^ lesen wir im Aofznge ans des Pbokios 
Argument der epischen N6axoi des Hagias Ton Trosene: ot d^ nu^l 
Kdl%uvta ntul Asovtia %al JJoXvnolzf^ mtjj »Q^w^hwg sk Kolo- 
tpmvay TiiQiaiav ivxavd'a xsXevtiia€C9ta ^dxtovenf^ während Tzbtzbs 
a. a. O« zwar übrigens dasselbe erzahlt, aber aosdracklich sagt: na%tt 
9anxov9i KdX%uvxu» Da gerade aach das Grab des Kalchas bei 
Kolophon am Fla.sse Ales war, nicht das des Teiresias (Tzbtz. zu 
Ltkophr. 424) und ifumor, auch wo die Sage nach Misllos in Kili- 
kien verlegt wird (Hbrod. VH, 91.' Stbab. XIV, 231 f.) nur yon 
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Homer folgt also dem Datis und der Chronologie der ihn 
wolilbekaiinteu (s, zu XI, 270) Tliebäisclien Sage , indem er deB 
Seiler Teiresias jetzt nach dem trolschen Kriege in der UntenreB 
suchen lässtt Aus derselben Sage war der Seher als blind l)^ 
kannt, wie er auch bei Sophokl. Üed. d. König 803, 445.^»' 
tig. 976. und EuRiP. Phöniss, 834. erscheint; daher fehlt dieM | de 
Prädicat selbst hier nicht , wo vom Todten die Rede ist — 
ihf^og 8, DoEDERL. Lectt, Hom. II, 6 f. Er zeigt, dass bei aili^ k 
(eigentlich leer y eitel ^ verlustig ^^ ogp^aAficJi/ zu ergänzen li ^i 
Derselbe liest init Hehaianit Eletn* doctr, metr, p. 847* fA(nfn|19 

Wenn nun Homer den Teiresias so aus der Sage nahii, 
wie er überliefert war, wie sehn wir es an, dass &r ihn aack 
nach dem Tode noch die tpqivtig , den voov behalten lässt nü^ 
sammt der Seherweisheit, die er im Leben gehabt '^ Die Woit» 
q>Qiv8g und voog sind hier wie oft synonym (s. oben zu 240) 
und bezeichneii gerade das, was den Schatten, Seelen, Bilden 
der Abgeschiedenen in der Unterwelt sonst gänzlich abging. Dem 
Teiresias hat Persephone als einen gau2; einzigen Yorzug dea 
voov nicht yerliehen, sondern gelassen; denn sie eben ist es, 
die , wie sie zunächst über die Schatten waltet und im Reich 
ihres Gemahls activ erschemt (XI, 212. 225. 634.), so beson- 
ders in der Darstellung der Spätem — das Todesloos giebt; 
S. PRELiiER Demeter und Persephone S, 126, 193. In keinef 
Weise dürfen wir äas Propheten amt des Teiresias etwa nur M 
auch in der ' Unterwelt fortgesetzt denken , wie Herakles dort 
noch immer seinen Bogen spannt; wie Minos Recht spricht und 
Orion mit seiner Knute das Wild treibt. Dieser treibt nur die 
Schatten der Thiele ^ die er im Leben erlegt ' hat , und sie alle 
,Ct 

J^alcbas un4 Mopsos oder Amphilochos, jiie von Teiresias die Rede 
ist, so nrnss nothvvendig dort Koilxavxa statt TnqBalav hergestellt 
werden. Alle Combiaationen , welche Wblckbr, der epische Kyeliu 
8. %S5 und O. MuELLER in ^ihherm. Zeitachr. f, Alterfh, 1835* 
S. 1167 ff gewagt haben , nm ein Grab und gar ein Orakel des Teif 
resias bei Kolophon zu ermitteln , und das Zeugniss unverändert ZQ 
deuten y sie scheitern an den Worten selbst, ThqsgIo^v ^vxuvd'a xi- 
Xstm^eocptc^ Q'dnxQvciVy welche Nichts anderes besagen konnteil, ^ 
Teiresias sei damals gestorben, sei damals yon Kalchas uiid 8«iA^ 
Begleitern begraben- worden. 
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bren nur ein wesenloses Scbattenlebeii/ Pem Teiresiat ist der 
og geblieben, ofo ntnvvo^ai (Od. XXIII, 210) und »omit schon 
durph auch seine ]K[itwissen8cbaft um den Götterwillen erkal* 
ck, die ihm nicht erst durch das Pluttrinken kommen kann 
^ 9 95)t Vielleicht nun ist es hinreichend mit Vo^a dem jung. 
des älteren KriU Blatt. JI, 443- ?!U sagen : „Die Seele des Tel- 
das zeichnet sich aus; aber Teiresias war auch auf Erden 
*Biir gewesen als ein gewöhnlicher Mensch; er war vermöge 
daer Wahrsagekunst ein Crott unter den Sterblichen, Er konnte 
^ tief nicht sinken als die andern Todften/^ Indessen , da wir 
Bftsen, dass es in Böotien wenigstens Ein Orakel des Teiresias 
ib, wenn auch nicht mehrere, so iann Homer auf seine An-* 
Lbe von der jenem auch im Tode gebliebenen Seherkraft Tor- 
glich durch jenes Orakel geführt worden sein. Nämlich das 
•H PAU3ANIA5 IX , 61 , !• erwähnte olmvoajtOTcelov Tetgsalov nM" 
ifitvov in Theben war freilich wohl Nichts als der Platz , wo 
siresias ehedeni Vogelflug und Himmelszeichen beobachtet ha- 
n sollte (SoPH. Antig. 986. Eurip. Phöniss, 840.); aber Flu- 
ACH. de def, oraa, 44* T. IX, 272» beuchtet nach Aristoteles 
n einem Orakel des Teiresias, welches endlich nach einer 
st, die in Orcbon^enos entstanden, yerstummt sei. 0. 9fu€i.- 
IL Orchom. S. 223. versetzt diess an jene Quella Tilphossa, 
» das Crrab des Sehers war. P^em ist scheinbar das ^eugniss 
tgegen; jedoch beruht die Annahme auf ganz richtiger Com- 
dtttion. Die Orakel der Seher sind immer bei ihren Gräbern, 
de Pest aber ist nur in Orchomenos ausgebrochen , hat dage- 
n Böotien iu weiterem Kreise betroffen und die ganze lufection 
er ihre Ursachen haben auf das Qrakel gewirktt 

Eine andere Frage ist, wie der Brjiuch des Orakels gewei- 
ft sein möge. Nach der Analogie der spätem Orakel anderer 
her wäre ein Traumorakel zu Termuthen, da der Seher den 
Agenden im Schlafe erschienen sei, oder ihnen jjßrscheinungen 
sendet habe^ Von dem des Mopsös bei Mallos in Kilikien 
-TJT, de def, orac. 45. lvvv%iv0ag ovv rf Sv^Qomog — ÜCtceq 
og ierl — t» (fijxco, xol xarcMöififid-Big a^siJ^^eiAe (isd^ i^fiiQav 
inviov zoiovrov. Von dem des Amphiaruoa im Böotischen 
opos Pavsan. I, 84 a. E, hqiqv dvoavrsg xal x6 ÜQ^ia vtvo- 
^mcafisvot Ka^evdovaiv avtt^ivovxzg itilokCiv ivtlquxog, Ganr 
aselbcii Gebrauch bezeugt Stiubok VI, öS von dem Orakel 
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des Kalc/icu In. Dauuien oder dein uördlicHen Apulien. Gerde l^f 
diese OffenbaruDgen durch Traumerscheiuuugen gäben um "wM {che 
nach aller Vorstellung die einfachste und glaublichste Art, wk 
abgeschiedene Seher femer ihre Prophetie üben konnten. Sa 
wurden wir auch am ersten dem Homerischen Zeitalter belzul»* 
gen geneigt sein , da ihm göttliche Traumerscheinungen so ge- 
wöhnlich sind. Uebrigeus ist dieser Brauch nicht auf die On- 
kel an deu Gräbern der Seher beschränkt ; Plutahch in iä ^d< 
jy-oatschr. an Apollon, T. Yll. 536. erwähnt denselben aai 
von einem allgemeinen Psychomauteiou , d« h. von einem Toi* J 
teuorakel, wo Erscheinungen von allerlei Geistern erwartet v»- 
den: aquidc^ui inl xi 'i\>v'jKp\j^avxHov. nQO^vaafisvov ii, ign 
fiog, iyxoiiiäff^aif xal löelv oi^tv toiavde. So glaubhaft abt 
auch nach diesen Analogien unsere, obige Annahme ist, sdifli 
das Zeuguiss des Plutarch selbst nötliigt dayon abzulassen. Deal 
der dortige Zusammenhang, da die Dünste der Erde und Gnr 
ben als die Ursachen der Orakel augegeben sind, fuhrt auf ein 
andere, dem Delphischen ähnliche Beschaffenheit jenes OraUi 
des Teiresias; obgleich die Todten sonst nach der herrschendes 
Vorstellung eben nur in der Nacht und im Schlaf erscheinen: 
Plaut. Moatell. U, 2, 62. Lobeck. AgL 302. Hier müssen vii 
eine neue Betrachtung anstellen. 

Es giebt im Alterlhum mehrere JNekjo^ oder NekromaniiBA 
oder Psychomanieia j oder Psychopompeia. Sie finden sich mei- 
stens an solchen Orten, wo ein Eingang in die Unterwelt seia 
sollte, und wo sich gewöhnlich auch die Sage fand, dass He- 
rakles dort den Kerberos heraufgeholt habe (s. unten zu XI, 623.)- 
Nicht jedes Psychopompeion , wo man Geister citirt«, scheint 
auch ein Psychomanteion gewesen zu sein , so z. B. das am 
Vorgebirge Täuaron (Plut. S. N, V. c, 17. «. -E. Sc/iol, zu Ajust. 
Acharn. S09.). Auch im Pontischeu Herakleia können wir nur 
Citation zürnender Geister zur Sühne nachweisen (Plut. JSMrion 
6*), wiewohl der citirte Geist allerdings auch weissagt. YölUg 
deutlich dagegen sind uns die Nekro ^ oder Psychomanteien is 
Thesprotien bei den Molosseiii (Herod. V, 92.) und bei Kumä in 
ItaUen (Strab. V, 244. oder 395. Max. Tyr. JDiss. XIV. §. 2.). 
Ausserdem lesen wir von sonstigen Psychagogen, d. i. Geisterd' 
tireru , und finden in den Angaben von ihrem Verfahren gerade 
das wieder, was wir hier weiter unten bei Homer lesen. Diese 
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bereinstimmung stellt uns ein Problem. Homer hebt hier den 
her Teireaias so sehr herror vor allen übrigen Todten, Und 
ch sonst finden wir in seinen Gedichten Nichts, wonadb es 
leinen könnte , er habe den Seelen der Verstorbenen überhaupt 
le dämonische Kraft der Weissagung beigelegt. Ein weissagen- 
r Schatten kommt sonst nirgends^ vor. Der Schatten des noch 
ibegrabenen Patroklos erinnert II. XXIIIy 80, den Freund nur 
I das ihnen beiden längst bekannte Geschick (II. IX, 4lO ff» 
> 8Ö2.). Und wenn Hektor im Sterben auch wirklich .prophe- 
liliet II. XXII y S58| und nicht bloss muthmasslich drohet wie 
Bf sterbende Patroklos XYI, 858 f*, so bleibt doch immer der 
nterschied zwischen diesem Homerischen Falle und der Psycho- 
Äntie der Spätem, dass es kein wiederkehrender Schatten ist, 
•ndem ein sterbender Held , der dem Feinde den Tod weissagt« 
er Dichter wagt es eigentlich hier , dem Hektor eine Ankündi-« 
ang dessen in den Mund zu legen, was im Verlauf der bekann- 
n Sage folgte. Eine Erscheinung, welche prophezeihet , finden 
Ir erst in den Nosten nach Proklos : als Agamemnon mit seinen 
^gleitem Ton der Troischen« Küste absegeln will, ^AxikXimg ciSca- 
V iniq>avlv nugtixai SiunmXvBiv , nqoXiyov xä cvfißriöotieva, Jet, 
IS noch mehr ist , der Schatten des Patroklos sagt es II. XXIII, 
i und 76. ausdrücklich, dass er, nachdem er einmal begraben 
Ji werde , nicht wieder seinem Freunde erscheinen könne. In-' 
m -wir so dem Homerischen Zeitalter Orakel aller Seelen abzu- 
rechen guten Grund finden, werden wir bei Vs. 617« ff. nach 
Mgieichung der Gebräuche eine Termittelnde Ansicht aufzustel- 
1 haben. ^ 

499 — 502t Dieselben Verse nut der nöthigen Variation 
, 638 ff. Ueber die heftigen Aeusserungen des Sclmierzes vgl* 
n, 81. hESsufO ha Laokoon Th. 2. S. ISO f. stellt die Homeri- 
lie Heldennatur, in welcher sich ein ganz unverhaltener Ge- 
hlserguss mit un geschwächter Thatkraft vereinigt, der nordi- 
faien gegenüber , welcher allerdings die männliche Tugend Thra- 
in verbeut. — 601. rig yoQ oben zu 337« — i^ysiiavevCat steht 
eich ^caa^ai mit oiov 263* VI, 261* Dagegen erscheinen 
idere Accusativeu nur bei iqyi^caa&Mi VI, 11 4. XV, 82« — 
ies is als Enklitika: dg didogd'. — In dem Wien. Hauptcod. 
Igt hier noch der Vers : tmog: itov * %aXemv de taye f^molcw oqü- 
}uu Er ist aus XI, 156. Durch ihn würde hier der Haupt- 
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gedanko geschwächt , ja verdräDgt, Sein Yerfasser dachte an da M 



TodteuschifFep Charo^, und fand seinetwegen eine Beschränknig 
auf Lebende nöthig. — 505« naqfl vtit, wenn Du bei DeiuMi 
Schiffe sein wirst. — 507f X« — 9>hv^h ^^ ^^^ führen. & 
Hermann de pari, «v p. 8U Dass es der Nordwind ist, welAtf 
von Aea zum Eingang in das Todtenrelch fuhrt, yerstehii wir aa 
natürlichsten so; Aea ist im hohem Norden gedacht, ebenso vii 
die liästrjgonen , Yon denen Odyss. ;sur Kirke kam ; dagegen U 
die Einfahrt in den Okeangs und der Eingang zum dtmkeki Aidef 
reich gerade im Westen, dem Aufgang der Sonne gegenübi 
(XXIV , 12.)- Vgl. Klauseit Abenteuer des Odyßs. S. S8, , d» 
nur in der Deutung jener xilevdo» wxroff te »ecpl fjfiatog ob. % 
niclü beizustimmen ist, 0. Mcteli^r Orckorn^ S. 277^ erkanril 
auch die Lage yon Aea im Nordwesten ganz richtig, berücksicb- 
tigte {iber den Boreas nicht. Pie Schiffenden wissen freilich audi 
halben Wind zu benutzen , und benutzen ihn gern ; aber der Fahr* 
wind , den die Göttiu gab , war gewiss ein vollerer , so dass tt 
eine blosse Seitenfahrt von einem Punkte des Nordwestens zu» 
parallelen andern nicht zu denken ist. Voss Kr, Bl^ II, 306- ; soV 
Hymn^ a. DemeU 19« 

508 — 511. Der Okeanosstrom wird bestimmt von der^ 
hdiSGri unterschieden ; so auch XII , 1 und £• mid noch vom Verf» 
der Kyprien b, Athen. VIII , 834 D, Er umfliesst die Erdscheibe 
(II. XVin, 607» Herod, IV, 8.)) liat aber eine Einströmung br 
d-aKccdöri , und ist von dieser durch kein Land geschieden. Nun 
gilt es aber hier die Streitfrage zu entscheiden, ob die axr^ XaiM 
jenseits des Okeanos liege oder diesseits. Voelcker Mom. Geogr. 
S. l4l f. sagt jenseits, Eggers de Örco Homerico. Altona 1886. 
S, 14* diesseits. Wir müssen der erstem Ansicht beistimmen, 
und zwar zuerst weil Helios eben in dem Okeanosstrom untergebt, 
und diesseits desselben Licht und Tag ist, und weil ja jedenfalls 
der Weltstrom ein jenseitiges Ufer hat, und wir die Vorstellung 
eines ehernen Hiinuielsge wölbes , welches sich hinter dpniL Welt- 
Strome zur Flache gesenkt habe , überall bei Homer nicht finden 
können, so wenig wie Voelcker S. 6. und Hehmaitn Op. IV, 268. 
Man wolle doch auch erkennen, dass der Dichter der Odyssee 
einem Staudpunkt der Cultur angehört, für den vollends solche 
kindische Vorstellung gar nicht passt. Aber zweitens auch der 
Wortgebrauch entscheidet mehr fdr Voelgker's Meinung. Der 
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idrnck Si^ ^SlxtavoTo (bess. coxgav.) TtSQclv kann vorzüglich wege^ 
Begriffs , der diesem Zeitwort eiuwohnt , nur bedeuten : durch 
L Oke^nos fahren , den Okeanos hin durchfahren , bis zu ernenn 
'le. Auch bei negSv mit dem Accus, wird dat Gelangen zu 
em Ziele gedacht (V, 174. 409). Deutlicher tritt die Bedeu- 
ig Ii.. IV, 602. und XII, 63. hervor. Nach diesem Begriff de» 
itworts kann ottot' Sv — nsQi^iSrig nicht den Sinn haben , hhiwi 
t mm den Okeanos leßihrst , sondern diesen , wann Du -r— 
rthschlJlf't sein wirst ^ quum transmiseris Oceanum* Jedenfalls 
lulich müssen wir wegen des Zeitworts uns den Okeanos hier 
einer Begräuzung denken ; diese gewinnen wir picht gut anders, 
wenn wir vom ersten mit der d-aXccaarj zusammenfiiessenden 
huer bis jcum jenseitigen Ufer rechnen* Nicht anders verstand 
snbar sein ypsQ'^oai, der Verfasser des Verses XI, 158. Nämlich 
wäre zu künstlich, wenn wir d^s folgende ?vd' c?xti} u. s. w. 
ersetzen wollten : bis dahin wo ein erdiq Ufer ist, . Wir müssen • 
[mehr sagen : wenn Du dann den Ocean durchschifft sein wirst, 
(nämlich über dem Ocean) ein erdig U/er und ein Jflain der 
'sephone sich findet. Genug also , jenseits des Okeanos ist die 
i\ kdxfia , ein erdiges (oder rauchbewachsenes) Uferland. S. zu 
116. Die Schal, erklären hier ßcc&sTa (Sg v7t6ay,c(q}og» Es 
d nämlich überhaupt hier kein dürres liand beschrieben, wie 
I es am Eingang des Todtenreichs erwarten könnte, Ple aH^ 
0( nal hiuL cokeclKaQTtoi , aus denen der Hain der Persephone 
teht, sind keineswegs Baumarten eines dürren Bodens,' Die 
Sf^^, die Schwarzpappel, wie sie von Alten und Neuem mei-^ 
18 erkannt wird, wird von Homer XVJI, 208. II. IV, 482 — ^ 
. als ein anmuthiger Baum beschrieben , der an wasserreichen 
len wächst, und dasselbe gilt ja von der VVeide, Diese bringt 
le Früchte^ zur Ueife, und beides sind keine Fruchtbäume; 
gens aber sind es frische Qewächse, Weiter interessirt uns 
die Frage , ob der Name dxsQmg l^f XIII , 389. schon bei Ho- 
wie bei den Spätern nur die VVeisspappel , die kevoiti^ mit be- 
imter Unterscheidung von der aÜyeiQogy der Schwarzpappel, be- 
hne. Nämlich die axeqmg soll ihren Namen aus der Sage von 
akles erhalten haben , der den ihm nach Glauben und Cultus 
igen Bauni nach Einigen am Fluss Acheron in Thesprotien 
USAN, V, 14, 3), nach Andern in der Unterwelt gefunden ha- 
soll, als er den Kerberos holte {Schal, zu Theokr. II, 121); 
che verschiedenen Augaben @ich ausbleichen ^ wenn die Oert- 
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Hchkelten der Unterwelt eben aus Thesprotieu entnommen sindL 
Au diese Sage denkt man leicht auch hier bei dem Pappelhaine der 
Persephone (0. Muell. Prolegom. ein. wissenschm MjthoL S. 364j^ 
mid es giebt dieser Hain , wie es scheint , auch einigen Beweis f« 
jene Herleitong des Bildes der Unterwelt aus Thesprotien. Nor 
muss der Name i%tQaitg nicht, wie nach der bestimmten Unte^ 
Scheidung bei Pausan. anzunehmen wäre, ausdrlickliok auf die 
Weisspappel beschränkt gewesen sein. Diess war aber auch Dach 
Aristotiles im Etym, M. s. i^» axBQmg nicht der Fall. Die Ho- 
merische Beschreibung der aVY^^QOQf ^unien glatt und oben gnh 
nende Zweige j passt auch recht gut auf 'die Silberpappel. 

Dass xttl Tor Ixiai in der Thesis des Sten Fusses lang ^ 
ist ein besonderer Fall. Es findet sich lang in der Regel nur eihj 
weder vor diganmiirten Worten oder in der Thesis des 4ten FaMl' 
(II, 230. 282.)* Daher wollte Gerhabd Lectt. Apollon. p, 160. 
%\ Tor demselben einschieben. Wir werden XI, 161. einen A 
chen Fall tUgen ; aber %\ einzuschieben scheint hier so wenig duB-'j 
lieh als XIX, 174* Da die Bäume kein Neues abgeben, soAdfla^ 
nur die specielle Angabe zu oAafa ausmachen, kann das vom- 
gehende t2 nicht die Sätze verbinden, sondern correspondirt bv 
dem %al. Es miisste si^ch also jenes erste zl tilgen lassen, wea 
T£ Kai zwischen den Baumnamen stehen sollte. 

611 f. S. zu XI, 13 — 20. — 513 — 615. Der Planl, 
^fovcriv, ist wie XIV, 216- II. V, 774. und XX, 138. per sch<»Bi 
Alcmanicum d. h, in der nachmals yom Dichter Alkman besonden 
häufig angewandten Weise zwischen die einzelnen Subjecte ge- 
stellt. S. die SchoL hier und die ScJiol. nebst Heyne zur erstge- 
nannten St. der Ilias. Welcker ad AhCM.ÄN, fiagm, p. 20. Dtt- 
SEW zu PiiTD. Ist/im. Vin, 60 (27). In anderen Stellen steht der 
Singular dazwischen, wie zu V, 295. gezeigt ist. — Im ölftei 
Verse dvcn als iudeclinabile wie II. X, 253. XIII, 407. Voss zuia 
Hymn. a, BemeU 15. Matthiae . §, 138. Die hier genanateB 
Ströme des Aidesreichs , wenigstens der Pyriphlegethon und d4r j 
Kokytos, haben offenbar Namen, welche die schrecken- nail ; 
trauerTolle Wohnung der Abgeschiedenen bezeichnen, wie Lü- 
KiANos in der Sehr, von der Trauer §. 3. Tb. 7. S. 207 f. sagt: 
neQ^^QSiad'ai — nozaiiotg (leyciXoig xe xal (poßeQoig j«al ix f&oW 
rav ovofiavmv * KniiiVTOi fdg xal nvQi^lByid'ovteg xal zd xotaSt* 
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iexoftiv?; Toi;^ anccvxiSvTag u. s. vr. Hiernach scheint es kaum zu- 
HSssigy den Namen des Acheron nicht ebenfalls an sich rein my- 
Aisch zu fassen , so dass die Erklärung o of%ea (imv im Elym. Mm 
ganz die richtige wäre« Dessungeachtet finden wir nicht bloss den 
Scheren als einen bekannten Strom, der Thesprotien durchfliesst 
"Äd Herod. VIII, 47. und Thuktd. I, 46. nebst der ^AxsQovala ll- 
^, in derselben Gegend, wo uns Herodot V, 92. das Todten- 
inkel zeigte, sondern Pavsan. 1 , 17 j 5« weist ebendaselbst auch 
-«n Kokytos nach, vöodq dtBQniörcnov ^ und Tiigt die Vermuthung 
«Dzu , dass Homer die Namen der Ströme in der Unterwelt von 
dorther entnommen habe. 0. Müeller Prolegom, zur wissensch» 
•ßfytkol. S. S6S. verfolgte diese Idee genauer, und wir werden ihm 
f^ht in so weit beistinunen , dass wir zugeben , wenn ein histo« 
'behes Local die Züge zum 'Bilde des Todtenreichs gegeben , so 
^4 diess unstreitig kein anderes als das Thespro tische, indem na- 
^^«ntlich von da erst dieselben Namen nach der Umgegend von 
tyme in Italien verpflanzt worden. Hier bei Kyme localisirte 
^fhoros nach Strabo V, 395 f. das Homerische Todtenreich, und 
>Un wusste dort auch die Wasser der Stjx und die heissen QneI-> 
ta, welche das Urbild zum Pyriphlegethon gegeben, zu entdecken. 
^ Fluss Acheron bei Pandosia in Kalabrien ist aus der Ge- 
schichte des Alexander von Epirus bei Liv. YIII, 24. bekannt, 
^tuserdem wiederholt sich ein Acheron und Acherusischer See bei 
Benkleia im Pontos (Apoll. Rh. H, 354 f. mit Schol,) , ein sol- 
ober See auch bei Hermione (Paus. H, 35 g» -E,)^ d. h. eben in 
loch andern Gegenden, wo auch ein Niedergang zur Unterwelt 
lein ftöllte. Dieser Umstand scheint auf den ersten Blick jener lo- 
yalen Deutung zuwider zu sein , indem die mythischen Namen des 
todtenreichs auf solche Stelleu übertragen wären, im Grunde aber 
rpricht er fiir dieselbe. Strom und See waren bei Herakleia ganz 
sbenso geartet wie in Thesprotien, tmd offenbar war es die natiir- 
lidie Beschaffenheit einer bodenlos schlammigen Tiefe, auf wel- 
die der Aoherusische Name in solchen' Gegenden angewandt wurde. 
Kau kommt der Gebrauch des Wortes Acheron oder Acheruns 
^ den Lateinern für die Tiefen der Unterwelt selbst (s. Herm. ad 
Bmup. Hecitb* 1.), und dabei die Ausdrücke von Aeckem, die 
viitiefen mit pestilentialischen Ausdünstungen hatten , Acheruntis 
<>itiam b. Plaut. Ty-inumm, It, 4, 124« und rationem cum orco 
^hwe b. Varro jicherh I, 4, 8. Colum, I, S^ 2. SoiwäVi ^va^^e^ 
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der BegrifF des Worts 'VrÖrtllch' tmgefahr der sein, den Vihgr F 
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ausdrückt: Turbldus hic coeiio vastaque Yoraglne gurges aestaat. 
War liiernach der Acheroii von dem TLesp rotischen Local her zun 
Strom der Unterwelt geworden , so müssen der Kokjtos und Pyri- 
phlegethon doch rein gefabelt sein* , 

Am ausgemachtesten ist die Styx ein blosses firzeugniss dar 
Phantasie ; obschon ihr Name wegen des Begriffs des Stygischtf 
als des Tödtlichen mehreren Quellen tödtlicher Kraft zugethei 
war (s. zu V, 184). Freilich hat man in der Stelle II. II, 751 
einen Sinn gefunden, wonach schon die Homerische Zeit itä 
Wasser der Styx Eigenschaften beigelegt hätte, wodurch eine 
Herleitung Von einem bestimmten irdischen Local wahrscheinlkk 
würde. Allein bei genauerer Erklärung finden wir diess audeA 
Wenn der Fluss Titaresios nach STRABOif u. A. desshalb Stvfk 
vSarog tt^so^^co^ genannt sein soll, weil sein Wasser eine ÖU^ 
Natur gehabt , derenwegen es sich eben mit dem des Peneus toM 
gemischt habe, so ist davon nur so viel richtig, dass anof^ 
dort nicht wie hier im eigentlichen Sinne steht, sondern gleul 
wie oben IX, S59, wo der Wein dfißQOdlrjg xal vixzaQog ino^iJi 
heisst, nur die Aehnlichkeit des Wesens bezeichnet. • Diese Aebn- 
lichkeit wird bei Flüssigkeiten als Abfluss dargestellt, wie bei le- 
benden Geschöpfen als Abstammung. Nun aber besteht, irii 
Putsche de juramenio Stygio p. 28. sq. gezeigt hat , die AehnluJH 
keit zwischen dem Titaresios und der Styx nicht in der Öligtt- 
Natur , denn durch rfix SXaiov ist nur das Obenschwimmen neben- 
bei veranschaulicht. Kann doch auch einem Strom, dessen Ein- 
Strömung durch tcqoUv %akl^§oov vöoq beschrieben wird , schwef- 
lieh eine ölige Natur beigemessen worden sein. Der Punkt der 
Vergleichung liegt vielmehr in der reissendeii Schnelligkeit dei 
Titaresios wie der Styx. Durch diese reissende Strömung gesdiak 
es , dass das Wasser des Titaresios sich nicht sofort mit dem dei 
Peneus vermischte, sondern weithin, als wäre es ein unmisdn 
barer Oelguss, sichtbar über den aufnehmenden Fluss hinweg^ 
rollte. 
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Bemerken swerth ist an unserer Stelle, dass die Styx nidrf 
mehr hervorgehoben, sondern nur als dem Kokytos sein Wassff 
gebend beigeordnet wird. Ganz anders tritt sie II. VHI, 369. hei** i 
vor, zumal wenn wir die Erklärung des Schol, B. und des Le^» 
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ihörig abweisen , welche die qSs^qü wegen uns. St« auf den Ko- 
ntos deuten. Und erinnern wir uns vollends , wie die Styx im 
Lde der Götter gerade das Todtenreich repräsentirt (zu V, 184); 
irgleichen wir die Hesiodeische Styx, Theog. 861. 889 — 400. 
r6; nehmen wir endlich hinzu ^ was Preller Demet und Per^ 
■ph, S. 8* geltend gemacht hat^ daäs nach einem Mythos bei 
roLLOD, I5 3| 1« die grause Persephone Tochter der Styx heisst: 
^ wird es klar oder höchst wahrscheinlich', dass unsere Stelle 
uier andern Mythologie folge , oder aus zwei verschiedenen Dar- 
tttllungen des Todtenreichs gemischt sei, in deren einer der Ache-^ 
m, in der andern das Wasser der Styst am Eingang def Unter- 
st, oder das Hauptwasser derselben gewesen. Hiervon dürfte 
le mit dem Acheron aus wirklichen Localitäten und zwar wahr- 
ilieinlich aus den Thesprotischen entstanden sein , denen man 
^t ia Pausanias' Zeit auch einen Kok3rtos beigelegt findet, die 
idere mit der Styx imd den andern Strömen rein aus der Phan- 
iAie. Gewiss wurde wie nachmals so schon vor luid zu Homers 
oiten die allgemeine grause Vorstellung von dem Reiche der 
'odten an mehreren Orten und von verschiedenen Dichtem selbst- 
findig in bestimmteren Bildungen gefasst, welche sich nachmals 
1 dn Gesammtbild drängten , das aber eben desshalb um so we- 
Iget zu einem klaren Phantasma sich fugte. In den ausfuhr- 
cheten Schilderungen der Späteren, Plat. Phädon 118 A. 
irioch^ §. 19« LuKiAV p* der Trauer §. .8. wird der Acheron 
ttmer zuvorderst gesetzt, und über ihn muss der Todtenschiffer 
liff Seelen fuhren (Eürub» u^lkest, 440), und wohl bisweilen auch 
KmIi über den Kokytos. Diese spätere Dichtung von dem lieber- 
Btzen der Todten durch Charon gemahnt mis nun hier wei- 
?r, wie bei Homer die genannten Ströme entweder ganz müssig 
rscheinen , oder doch nicht als einhegende Gränze gedacht sind, 
überhaupt aber ist die beschreibende Instruction der Kirke sowohl 
i manchen einzelnen Angaben als in der ganzen Satzfolge unklar. 
Vo der Hain der Persephone ist, da soll Odysseus sein Schiff 
nflanfen lassen, und nun eine Strecke in die Behausting des Aides 
Ifteingehn (XI, 22)) bis wo in den Acheron der Pyriphle- 
^on und Kokjrtos einströmen. Ist 5l5 bei ^vvsaig Sv(o notaiicSv 
U ergänzen rw ^A%iQOvn oder Big tov *A%iqovxa ? und ist der 
^eron wie (bei Platon a. a. 0.) dem Okeauos parallel fliessend 
^cht, und auf dessen jenseitigem Ufer bei einem Felsen die 
liden andern Flüsse ^ von zwei Seiten konunend ^ aber Qlw ^Vsv«<t 
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Stelle in jenen einströmend? Alles diess Ist so unklar | wie kam 
Andeutungen einer sonst bekannten Schilderung , oder ntclig»-j 
ahmte übertragene Züge aus andern Dichtern wohl am lelchtestai 
werden. Nach der Stelle XI, 22. hatte Odysseus jedenfalls ein« 
▼on der Kirke bezeichneten Punkt im Todtenreich aufznsncheif 
Die Bezeichnung eines solchen Punktes würde ganz felilen, iras 
die Verse von den Strömen ausfielen, Mitliin ist es unzulässig, 
Verse etwa ohne Weiteres als unacht zu verdächtigen« So moss 
die ^vve0ig auch dieselbe Stelle anzeigen, die im ÖlSten Verse gegir 
ben ist« Die Schol. sagen , der Dichter bezeichne einen Feb 
dem Orte , wo der Kokytos imd Pjriphlegethon zusanunenfli 
und darnach in den Acheron sich ergössen , und Eustath. 
an den Fels der Styx bei Hes. Theog. 786 , den wir jedodi Uv 
schwer wiedererkennen. Bei der Uubestinuntheit in der Beseck' 
nung des Orts bleibt auch das Mv^a — %^^fi9>^clff nikttg 
Das Verbum s. II. XIII, 146. Sorn. Elektr. 886. und bei PAflaoT*- 
Deutlicher und schicklicher wäre Alles , wenn Odysseus angewii^i 
seu würde I seine Grube, welche die Seelen locken soll, di 
graben , wo die eigentliche Oefiuung des Todtenreichs wäre, 
wo etwa die Ströme in dieses aus der Nähe des Okeanos 
flössen. Weiter imten wird Odysseus augewiesen beim S 
ten der Thiere diese nach dem Erebos zu wenden, sich 
aber gegen den Fluss zu kehren« Wir werden sehn , dass 
Fluss nur der Okeanos sein könne. Damit sind denn die To 
ströme wieder wie Tergesseu. So müssen wir am Ende doch i 
erkennen , dass die Stelle Ton jenen Strömen einer Diaskeoase i 
gehört, durch welche eine andere Angabe des Punktes, bii 
M'elchem Odysseus gehu und wo er seine Grube graben solltOi 
drängt worden ist« 

617. oaovxB s. zu K, 322. Herod. IV, 122. — IMafii^ 
Mv^a l\^er in die Länge und in die Breite^ wie auch Ii<« XXfl^ 
164« Wie schon zu VII, 95. bemerkt worden, es ist an jedff 
Stelle immer die besondere Relation zu beachten. Der Verf. dil, 
Aegimios beschreibt den vielsehenden Arges b« SchoL zu EüRiK; 
Phönk 1123. so: rirgaaiv oq>d'aX^olai,v oqdiiivov ivd^a Tucl fy0%i 
d. i. vorwärts und rückwärts y indem Argos nach jenem Gedid£ 
nur auch liinten zwei Augeu hatte. 

ßd^qov. Das Opfern in Gruben gehört nach dem dank 
alle Zeiten des nachhomerischen Alterthums herrsohenden dt-" 
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brauche dem Cultas der Todten und der hypoobthonlsehen Q6%- 
er an. Einiges 'hat Cufer Obserpatt, I, 12« darüber gesammelt« 
Mfehr NoRisius in Dissert. IlL ad Cenotaphia Piaana Opp. T. in. 
Ke Zeugnisse miterscheiden tlieils zwischen iaxoQa nnd ßo^Qogy 
beils geben sie beides fiir dasselbe. Porfhtb« de antro Nymphe 
• idV y^q ^Okv^nloig ^toig vaovg ts xixl $öfi 9cal ßmfiovg tdQV" 
BTVTo, id'ovlotg ii xal ijqaöiv ia%aQagy V7to%^ov loig 8h ßo^ 
^Qovg Kttl (liyttQu* otiro» nal %o Koa^tp &vxqu rs xal anfjXaia. 
^choL zu EuRiP. PhoTusa. 274« und zu 284* l^xi^a i\ x^lmg 
hß 6 im Ttlg yiqg ßo^gog, Sv&a ipuflf^ovai tolg xdxm 
QlOfiivoig' ßcofiog ih^ iv ä.^ovci rolg inovQctvloig ^soTg. 
^ergl. dens. zu Hekab, 23. und meine Anm. oben zu V, 69.) 
lesen Streit über den Gebrauch von iaxuQa schlichtet das Etym^ 
^ 884, 10. Tijv ftij ^<ft;aav v^og^ alX* inl yijg tÖQVfiivfiVj 7} 
ollfiv. Wenn also eben nur die xo/Ai; iaxäqa mit dem /So* 
Qog Eins ist, so muss dieser Act beim Heroencult seltenier stattge- 
Uiden haben. 'Evctyl^nv , was der Scholiast gebraucht , ist das 
U den Heroencult wie fiir sonstigen Todtencult gemeinsame 
Port: xal roJ filv dg a^otvatm, *0kvii7tlG} äh iTtcDWftlfiv, ^ov6i* 
fS 81 bigoi ag ijqaX ivayliovaif Herod. II, 44. vgl. Wesselivg 
^. und SiEBELis zu Paus« II , 10, 1* Plut. Salon 21. Lukian. 
^Uiopseud^ 21. — Jene genauere Unterscheidung giebt auch ein 
tsilioh späte Zeit verrathendes Orakel des ApoUon b. Euseb. 
^huepar. EvangeL IV. rcov yfiovlmv Smsiqs tqixi^ &viflag ivagl* 
9M| NEQtSQlcDV naxi&mvtBy xal dg ßod-Qov al/ia ÜaXke. — • Lies 
vniiiiOTre. Ob Homer den Heroendienst kannte , ist die Frage ; 
Mfdiieden unbekannt ist ihm das Sühnopfer für Ivaysig, bei 
vddien später derselbe Gebrauch der Gruben stattfand nach 
Ithen. IX, 410 A. — Einzelne Belege für die Sitte des Opfems 
a Gruben geben: Luklan. Nehyiomant. 9., wo er yon einem 
Fodtenorakel in Babylon sagt: ßo^QOV rs (OQV^a(ie&aj xal ra 
ifbr i6q>i^aiisvj xal x6 alfia tceqI tov ßo&QOV iansl0a(i£v. Ders. 
^tiäopaeud. 14. in der Erzählung von einer einzelnen Citation 
Ines Todten. Paus. IX, 39. in der Beschreibung des Todten- 
nkels des Trophonios in Lebadeia : Iv il w%x\ ^ ndxstöiv &ca- 
t9g iv xavxy xqiov dvovaiv elg ßad-gov» Horat. Sermon, J, 8» 
B. Otid. Metam. VII, 243 — 246. Hiernach haben wir die- 
xa Gebrauch bei allen Todtenorakeln anzunehmen, wenn auch 
: den Beschreibungen ihres Ritus die Grube selbst nicht erwähnt 
[id, wie bei Maxim. Tyrios und Evnius (Gig« TuacuL I, 160 
NiteESch Odyss. Bd. in. L 
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TOU dem bei Kjrme, ja auch da, wo die Fragenden nach deii 
in die Grube gegossenen Opfer die Erscheliiiingen im Scblafei 
erwarteten« — Beim Heroeiicult erwähnt Pausan. V, 13, 1 
eine Grube: Xiysrat äh xal cSg i&vatv (HQaaX'^s) ig rof^ ßoi 
TW lUXonu — xo Sl tsQsiov lari HQiog (liXag* (vgl. Pind. 
1 , 146-) Ders« vielleicht auch X, 4 a. H, to filv alfut Si 
igxioviUv ig zov xaq>ov. Es sind diess Heroen , die keine 
Wirksamkeit haben, sondern nur als werthe Todte vei 
werden. 

618 — 520. Bei nSaiv tilge das v« — %oi) und m 
lieh der Plural wird, wenn auch das Wort besonders bei 
tem daneben allgemeinem Gebrauch hat, Jacobs L^cttm Siobtd 
p. 6« 9 von der Libation des Todtend^fers vorzugsweise ges^ff 
(selten koiß'^ , Sofh« Hl. 52). Eustath. o^x^rov öh VEXQolg if 
ov fiijv 1^ ajtovSfj ^ i} AoijSjf. Sceuen dargebrachter %oal W«* 
Abscii. C/ioeph. 85 ff Eürip. Orest. 112 ff. u. A. Solche Sp* 
den , hier von Ho.nig (oder vielmehr dem iisUjiQtttov)^ Wein 
Wasser, bestehn beim jährlichen Todtenopfer der Helden 
Plataa nach Plvt. Aristeid, 21* aus Wein, Milch und Oel, 
Aesch« Persm 616 ff. aus Milch, Honig, Wasser, Wein und 
b. SoPH. Polyid. Fr. 4. Eurip« Iphig. in Taur. 165- wie 
115« aus Milch, Wein und Honig. Obgleich in diesen St 
der Honig nicht hervorgehoben, in dem ersten gerade ganz 
storischen Zeugniss ganz zu fehlen scheint , so gehört er dod 
vorzüglich dazu, und es wird die Todteuspende öfters vorwp* 
weise durch ^lUxqaxov bezeichnet. Der SchoL zur St. des ft»* 
8tes bemerkt bei fieXixQcn atpkg yiXawtog* ijroi ra dno fdM 
aal yaXa^rog xex^afiivtt, und Porfhtr. de antra Nymph, 8& 
p. 26« CnivÖBiv avzaig (jipvxaig) tovg 'tpvxccymyovg fiiXi Kzuqajfkm 
yaXaKTt. Das iieXlnQarov war also Milch mit Honig vermiscUf 
und wir haben beim Todtenfest zu Platäa und Soph. M. 88k 
unter der Milch zugleich den beigemischten Honig zu verstelili 
Eustath. zu uns. St. MeA/x^corov i\ ot naXaiol (liy^tt q)aA fi" 
Xirog »al ydXaxrog ivrav&a* Wenn er hinzufügt, die Nachk»* 
merisohen bis zu seiner Zeit kennten dasselbe als Mischung i* 
Honig und Wasser , so sagt das Orak. bei Euseb. auch jÄ 
^iXi Nv(i<paig (zum Wasser) Jiovvdoio rc Sw^a, aber EuiUA 
spricht zu allgemein. Von dem Gebrauche dieser Spenden he0 
Todtenopfer ist der des Oels und Honigs beim Scheiterhanfi^ 
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ndf der Beerdigung zu unterscheiden (II. XXIIIy 170« Eurif. 
'^hig. in Taur» 6S2). Femer bringt der Wein, der überall un»- 
n* den Spenden des Todtenopfers erscheint, eine für die Alten 
ihr wesentliche Unterscheidung dieses Opfers von den wein- 
sen Spenden , vtitpceXloigy welche nach dem SchoL zu Bofh« 
^. a, Kolon, 100. mehreren Olympischen Gottheiten , wie den 
iosen, dem Helios (Athen. 693 F.), der Aphrodite Urania, 
tim den Attischen Eumeniden oder Senmen dargebracht wur- 
w. 0. MuELLER zu Aesch. Ewu. S. 180 f. verwischt den Un- 
f^hied. Die vrjtpaXia bestanden aus Wasser und Honig, von 
Bnen die Beschreiber bald das Eine bald das Andere angeben. 

Oben sahen wir, dass in die Gruben das Opferblut gegossen. 
^<)rden„ Kirke befiehlt hier «fig>' avvm xorjv %ela^iti, was doch 
^hl heisst neben der Grube • indem in diese selbst nachmals 
Cidx von Odyss, das Blut gelassen wird, XI ^ 36. 

521 — 523. Zuerst von dem Gebrauch , der in den Wor- ' 
^*7tVQ7Jv iiinXriasiisv i<S&XoSv angedeutet ist. Wenn bei 
l«r Verbrennung der Leichname auf die tcvqt} ausser Thieren 
dieilei theils dem Verstorbenen Werthes, theils überhaupt Kost- 
^re8 gehäuft wurde (II, XXHI, 173 if) und auch andere Theil- 
fcfehmende dergleichen zum Zeichen ihrer Werthschätzung herzu- 
jngen (EüiUP. Helabe 674 — 680. od. 568 ff. Plüt. Sylla 
ji-E, SüETON. JuL 84), so wurde erstlicli auch bei einem Keno- 
"'ti^n doch eine solche nvga bereitet (Xenoph. Anab. VI, 2 
(i)\ 9)* Ferner obgleich auch manche andere Opfer {oloTictv- 
iufift), wo ganze Thiere verbrannt wurden {Etym. M, s. f^, 
Äwxw« p. 207. Paus. X, 32) mittels eines Scheiterliaufens 
TdbEOffen, und auf einen solchen ebenfalls ausser den Thieren 
^hl auch andere Kostbarkeiten geworfen wurden (Her od. I, 50), 
io waren dergleichen Ilolokausta und mithui der Scheiterhaufen 
fJoch im Todtencult und dem ihm nachgearteten Heroencult vor- 
züglich üblich. Die Stadt Tarsos bereitete nach Dio Chrtsost. 
XXXm. p. 23. ihrem aQxrjyog Herakles alljährlich eine sc/iöne 
tv^iy und in Pluiarchs Beschreibung des Todtenfestes der Pla- 
Ser heisst es erst , es seien in der Pompa u^a\tii fiv^^ivrig ftf- 
hal acal Gr£q>av(x>i»i'TCDV xai fiikccg rccvQog gefolgt, dann: rov 
^Qov Big TTJv TtvQclv Cq>u^ccg xcrl TtatBv^dfitvog ^Ci xal "E^f*^ 
Oo^/o nuqttmUl rovg dyci^'ovg SvÖQag u> « ^* I^a^» ^Q^ ^"^^ 
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bisweilen s. v. a. rvfißog sei, z. B. SoKi. PhUokt. 1418. Ä 
859» BuBip. El. 826 , wird wohl iiiclxt gaiiz richtig aiigenonm» 
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Was nun bei Homer mit den h^lolg gemeint sei, könMi !?*♦ 
tdr nicht mit Sicherheit bestimmen. EmtaiK meint: U^\M'\ir eu 
yiw Iq'mI liiht «v^, %Xttlvag^ önkä »al zoiavia uvu hilifmM 
%ax l&og talg 'vsKQiiuug nvQutg, und wohl waren die Opfer inl 
Gaben beun Todtencult im Ganzen dieselben wie bei den Btft 
digimgen. Die ia&Xa sind jedenfalls nach Homerischem Gcbrn- 
che (11, 312. IV, 96. XH, 347. Il, IX, 330 u. a.) kösM 
Dinge, und auf dieselbe Pyra soll zuerst das Rind gelegt iw» 
den. Dia Kuh soll unfruchtbar sein ; der dem Teiresias zn tff* 
sprechende Widder sc/m^arz^ wie wir oben den Plataisehen Wr 
den, dem Amphiaraos und dem Kalchas bei ilireu Orakeln vA 
schwarze Widder oder Stiere geopfert fanden , und diess übtf* 
haupt die Farbe der Opferthiere ist, welclie den Todten, fa 
chthonischen und den gefurchteten Göttern Überhaupt dargebrttckt 
vrerdeu: Pmjt. Luculi, 10. Hostiae furvae Valer. Max« 11,4 
Cenaob. de die nataL 6. Voss zu Vibo. Landb, S. 917. 

Nachdem wir die Gebrauche des Todtencult im Allgemeiflci 
verglichen haben , gilt es die Unterscheidung dessen , was ditt 
Homerischen Zeitalter beigemessen werden darf. Auch in nacb- 
homerischer Zeit ist die allgemeine alljährliche Todtenfeier, 7s- 
vkdia oder vsxvaia geheissen, ein Anderes als der HeroencoL 
S. uintiaiüc. Bekk. p. 86, 20. Herod. IV, 26. Athen. VlB. 
834 F, nqoxBQov fihv ovv cpaöt rovg xccta ti^v ^ATcoXXaviav ^SUr 
(prißokicSvog xa vo^iy^a cvvxbXhv xolg XBlsvxi^Gaaij vvv öh Av^ 
öxfiQiavog. Die überall neben den Göttern des Vaterlandes aa- 
gerufeneu und verehrten Heroen sind Hüter und Wohlthäter irie 
jene, die nicht in ihren Gräbern wohnen, was man dagegen mit 
den Todtenopfem im Sinne hatte, spricht ungefähr lo. Ltdo 
aus de mens» IV, 26« at yäg xoal 7taQatjjv%i] %ig £lgs(piQSTO wij 
elSmlotg xcSv rtxsXsvxriKOXfov. Hiermit möge nur angedeutet sein, 
dass man den Todten mehr um ihrer selbst willen opferte, niclit 
als Mächten, welche im Leben walteten wie Götter und Heroen. 
Wenigstens bevor und in so weit die Todten nicht an dem We» 
sen und der Verehrung der chthonisthen Götter Theil bekamen, 
d« h. ehe es chthonische Götter nach jenem gemischten Begrift 
(s. miten) gab, weiliete djie Pietät ihnen nur das Schuldige, asi 
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i EriDneninggfeste. In iler HoinerUdien Welt nun können 
Lcht einmal den Glauben an eine Wiederkehr Abgeechiede- 
US der Unterwelt nachweisen. Andrerseits sind auch die 

und Gräber der Vater noch nicht wie bei den Spätem 
:e x£f fiifAia und Unterpfänder im heiligen Boden der Hei- 
Die Helden kämpfen nicht für diese Gräber, so wie sie 
ebeine ihrer in der Fremde gefallenen Todten nicht nach 
eimath zu bringen suchen (s. Th« I. S. 154 f.)* In den 
T Tragiker nun werden die ^ocrl und dergleichen auch fiet* 
a oder ^eXxTi^Qia genannt, aber die Todten selbst werden 

angerufen avuevBig zu sein , und indem mit ihnen der 
nische Hermes oder Zeus, und die Erde, „c^ pon Allem 
r ist , Und was sie aufzog wiederum ala Keim empfängt/^ 
ifen werden (Aesch. Choeph. 125 ff.), tritt eine Vorstel- 
herror, von welcher sich in den Homerischen Gedichten 
die leiseste Spur entdecken lässt» Es ist diess eben die 
iche Tou den chthonischen Göttern , den Mächten „des zeu- 
gen Erdbodens, in welchem die Todten begraben werden, 
US welchem die Vegetation herrorsprosst,^' nach dem von 
ER Demet, und Perseph. S. 187 ff. zuerst schärfer gefass- 
nd lichtvoller dargelegten Charakter. In der Zeit dieses 
sns erscheinen die Todten, die Manes Öfters,' und wirken 
ncherlei Art auf das Leben der Hinterbliebenen ein. Doch 
n wir auch in Bezug auf diese spätere Zeit beachten, dass 
ue mit den Heroen und dem . Cuitus derselben doch mei- 
Etwas ganz anderes meint als mit jenen Todten. Wer 
itsam urtheilen will , hat hier vielfach zu unterscheiden, 
^he Ehren ist ein mancherlei Abstufungen von Cultushand- 
I umfassender Ausdruck, immer aber bezeichnet er ein Hö- 
als mit dem allgemeinen Todtencult gegeben ist. Heroen 
lalbgötter oder haben durch ihre Tugend bei ihrem Tode 
DOtheose d. h. Theil am Loose der Olympier erlangt , und 
, wenn auch ihr Grab oft der Ort ilires Cuitus war, mid die 
iche desselben mit dem Todtencult viele Aehnliclikeit hatte, 
in der Idee ihrer Verehrer mit dAi chthonischen Göttern 

gemein. Die Heroen sind iiti%^6viOi nidit V7co%%'6vioi 
ILPHYH. b. EusEB.), Und wenn z. B. bei Salamis Ajas und 
ton zum Beistand herzugerufen wurden (Hergu. VIII, 64), 

Achill auf Leuke oft erschien, so waren das wahrlich 
Todtencitationen o^er Erscheinungen. Wenn aber in der 
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obigen Unterscbeldung den cbthonisclien Götte m undden Hefoei ti 
die i0%aQa zusammen zugetlieilt wird, so sind damit eben epi- 
chtboniscbe Götter gemeint. Bei Homer bedeutet Heros den ira^ 
fenfähigen Mann, die einzige Stelle aber, wo 9[f*(^eog Torkomnij 
II. XU, 23, ist so entscliieden sammt jenem ganzen Eingaoigi 
nnäcbt, wie irgend eiue. Höcbst zweifeiliaft wenigstens iitto 
Alter der Verse II. U, 550. sollte auch filv auf Breohtheoi a 
beziehn sein : so dass auch sie Tur Heroeucult im * Homeriidia 
Zeitalter Nichts beweisen können. Mehr hierüber s. bei XI, SOL 
Nun war es aber auch ein Irrthum , wenn Voelckkr iVl Jahihfi 
PhäoU n, 1. S. 47« gegen Lobeck Aglaoplu 284. ein 
„Wenn man allen Todten opfert, wie viel mehr denen, wehb 
durch besondere Vorzüge ausgezeichnet sind!^^ Eben die kf^ 
theose macht einen Unterschied ; in der Odyssee sterben die Vff- 
wandten des Zeus gar nicht; in der nachhomerischen Aethiop 
werden die Leiber der Halbgötter dem Scheiterhaufen entrafft, dl- 
mit Achill als Heros oder %io^ Intx&oviog auf Leuke walte, '& 
Pkelleh Demetm und Perscph. S. 227 & 

Ist der Heroeucult also ein Besonderes , und kann ein getrii- 
ser Todtencult dasein, ohne dass schon die Idee der ApotheoK 
da ist, uud hat sich daneben ergeben, dass das Doppelwesea 
chthonischer Götter uud die mit dem Glauben au sie gegebo» 
mildere Vorstellung von den Abgeschiedenen als Manes oder heb- 
reu Dämonen dem Homerischen Zeitalter noch fremd ist ; so iit 
es vielleicht die andere, die furchtbare Vorstellung von dem Schat- 
ten der Abgeschiedeuen , welche eiuem Todtencult jenes Zeit- 
alters zum Grunde liegt. Verehrte man nicht Manes , so gab ei 
doch vielleicht zürnende, rächerische Schatten, durch weiche die 
Lebeuden beunruhigt wurden , und die durch Spenden und Opfer 
zu versöhnen waren. Auch diess leugnet Lobeck Aglaophm 802& 
mit Recht. Homer weiss Nichts von Hergängen , wie wir sie naek- 
mais in der Geschichte des Spartaners Pausauias , des* Dichters Ar- 
chilochos u. A.'*') finden« Der Schatten des Agamemnon, weldui 
im Uuterrelche seine Mörder so sehr anklagt , bemi ruhigt wedtf 
diese wie bei Sofu. EL 409 , noch mahnt er den Orestes zur Ra- 
che; und Phönix wird, als ihm der Gedanke au Vatermord g^ 



*) Plüt. ä\ JV. r. 8. 17. Kimon I, 6. Paus. III, 17 o. ß. Sin». 
5* V, 'AQxiXoxoi, 
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mmen , nicht etwa durch die Furcht vor dem bleichen Bilde des 
ters, sondern lediglich durch die Vorstellung des bösen Leu- 
xnds zurückgehalten , den solche That erzeugen würde (II. IX9 
O). Hermes führt bei Homer noch keine Schatten herauf, wie er 
nn bekanntlich auch nur in der anerkannt unächten zweiten Nekyia, 
L 94sten Gesänge der Odyssee, deren Begleiter zur Unterwelt 
: ^ und auch kein böser Traum veranlasst die noch unbekannten 
^mqwtalovg anzuflehn (Aesch. JPers, 172 ff. 199. Xenoph. ^Symp, 
» SS). Sollte meine Deutung der Libation VU , 137. auch mit 
Usern Gründen als etwa mit Ariatarehs Auslegung des Bei- 
Unens Argelpliontes {Etym* Gud, 73 9 26« Gaisf. zu Schol, Hes. 
> 99) widerlegt werden können , immer würde zwischen der ein- 
dien Libation (wie dem Hennes als Geber guter Träume) und my- 
lichen Gebräuchen (wie dem mystischen Gotte) noch eine grosse 
reonung bleiben. 

Also sl'iSoAa Begrabener treten nirgends in die lichte Homeri- 
he Welt, auch nicht in ihre Träume. Es giebt auch sonst in den 
}merischen Gedichten Nichts, worin ein Einwirken der unter- 
lischen Götter auf die Oberwelt sich zeigte , als dass jene , weil 

I eben bei Verwünschungen (II. IX, 569) und schweren Eiden 
gerufen wurden, dafür gelten, dass sie die Verwünschungen 
^Leben zur Erfüllung bringen (II. IX, 454. 457), und den Mein-r 
lig'eu auch im Tode noch strafen (II. III, 279. XIX, 260). 

II der Inconsequenz der Vorstellungen , die darin liegt , dass die 
rilen nur ein gespensterhaftes Scheinleben ohne Empfindung und 
wosstsein leben, und die Meineidigen doch büssen sollen, 
Idite nicht sofort der Schluss zu ziehn sein , welchen 0. Muel- 
\ zu Aesch. Eumen, S. 167. geltend macheu will, dass die 
tere Vorstellung nicht allgemeiner Volksglaube gewesen. Ein 
ches Postulat des sittlichen Gefühls kann sich in. Schwurformehi 
igesprochen haben , ohne dass man die Existenz der Abgeschic- 
Den anders als im Bilde der Erinnerung (s« Anm. Th. I. S. 187) 
d, in wie weit materiell, schattenhaft zu denken yermochle. 
consequenz ist in solchen Gedankensphären ganz natürlich. 

Es fehlen also alle Anzeichen dessen , was einen Todteucull 

bedingen scheint , es fehlen ebenso anderweitige Spuren eines 

^tencults; aber hier wird dem Odysseus Alles aufgegeben, und 

^eht derselbe nachmals Alles, was wir an Bräudieu Stück 
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für StiiclT durch das ganze Altertfium in der Liturgie des Todto- 
cults oder bei Citationen von Schatten und Nekyiomanteien übM m 
finden. Wir unterscheiden das Todtenopfer von der Psjchagog^ m* 
und Nekyiomautie. Jenes hat Odysseus den Todten nach seiner 
Heimkelir dereinst darzubringen; da soll ihnen ein HolokanstOB 
auf ein^r Pyra nebst vielem Köstlichen- verbrannt werden. IKi 
Choae werden dabei nicht fehlen, und das Blut wohl auch heisot |d 
chem Opfer vor dem Verbrennen in die Grube gelassen werdasi 
denn auch in der Platäischen Feier erscheint ausser den Choa 
die atfiaxovqta. Dieses Gelübde scheint auf sonstigen Todti 
hinzuweisen; jedenfalls gesclxieht auch das Opfer , was OdjiMi 
gleich hier den Todten darbringt , in der überall üblichen Wdn 
Ebenso nun wird hier die Citation der Schatten, wie wir es in da 
obigen Beispielen sahen, mittels der Grube mit Opferblut voUzog« 

Diese Uebereinstimmung nöthigt ims anzuerkennen , dass d« 
Dichter diese Gebräuche nicht erfunden haben könne, sondeni aal 
der Wirklichkeit, oder einer Ueberlieferuug von irgend wo anck 
zu seiner Zeit vorhandenem Todtencult und wirklich vorhaudentlt 
Todtedorakel entnommen haben miüsse. Dieses unabweislichc 
Zpgeständuiss würde auch von meinem Freunde Paeller JDenä* 
S« 207* wohl nicht verweigert worden sein , wenn er die CrebriO' 
che genau verglichen hatte. Die weitere Folgerung aus diesen 
Zugeständniss wird man dagegen in dem Masse mit der gehörigei 
Umsicht ziehen, als man von Lobeck, Paeller und 0. MuEUff 
profitirt hat. Es gilt nämlich einmal den Sinn aufzufinden, ii 
welchem die Homerische Welt Todtenopfer dargebracht haltt 
kann , und gilt besonders hinsichtlich der Psychomautie zu erk^ 
nen, wie die Homerische Erzählung selbst zu folgern gebiet^ 
dass der Gebrauch dem Dichter als vereinzelter bekannt, aber def 
sen Zuhörern fremd gewesen sei. Kurz ist es hierbei auszuspi** 
eben, dass ein kritischer Zweifel, wozu sonst wohl die IncOB* 
gruenz einzelner Stellen zu der übrigens bei Homer herrschendit 
Vorstellung oder Sitte berechtigt, hier nicht Platz findet. 0b- 
schon die jüngst von Ritschi entdeckten Redactoren der von Pei' 
sistratos veranstalteten Sammlung und Ausgabe der Homerisdun 
Gedichte (s. zu XI, 604), als priesterliche Dichter und Orphlker 
gar sjehr den Verdacht begünsl^gMiJ als hätten sie Stellen miter- 
geschoben, die den Cultus und namentlich den der chthönisdun 
Idee verwandten betreffen; so würde hier doch eine so starks 
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Laskenase d. b. Uingestaltuug des überlieferten Textet anznneb- 
en sein, wie sie aucb Ritschl'ß Fund keineswegs zu vennuthen 
srechtigL 

Wir zeigen zuerst , warum die Nekyiomantie zwar dem Dich- 
>r irgend wober überliefert , aber im Bereiobe seiner Zuhörer und 
I den früberen Liedern, die er kannte, gemeiubin unerbört ge- 
wesen sein müsse. Versetzen wir uns in ein späteres Zeitalter, 
ro in Böotien und Kilikien die Traumorakel oder überhaupt Ne* 
^manteien der prophetischen Heroen Teiresias, Amphiaraos, 
iTophonios , Mopsos , Amphilochos , Kalehas bestanden oder ent* 
landen; wo nicht bloss in Tbesprotien, sondern auch bei Hera- 
leia in Asien, bei Tanaron und neben chtbonischem Cult bei 
[ermione, Phigalia und TrcJzene im Peloponnes Psychopompeien 
der Psychagogen sieb fanden ; wo die zeugerische Erde auch die 
t*odten , als deren Bergerin sie jetzt beiliger war, je zuweilen zu- 
iickgab, so dass die tXStoXa oft in Träumen, bisweilen auch den 
■dachenden auf Gräbern erschienen, Torzüglich aber durch Gru-- 
»enopfer und Anrufung der chthonissben Götter bervorgerufea 
wurden zu prophetischem Dienst : in einem solchen Zeitalter wäre 
kl Odysseus Weg in die Unterwelt selbst zu dem Zwecke ganz 
Umöthig erschienen, und der Dichter hätte, falls er den Weg 
gewollt, diesen ganz anders motiviren müssen. 'Lobeqjl ^glaoph, 
81& „Neque aliis fundamentis excitata sunt psychomantia et ma- 
■Mmi eyocationes , quorum memoria — Homero recentior est , cu- 
•h^equales si quem illius artis usum habuissent, non opus erat 
ffihem ad inferos deduci/^ Man wird nicbt entgegnen : die Ci- 
Mbnen der Todten seien doch in älterer Zeit mehr bei den be- 
«Bnunten Psychopompeien geschehn ; erst in dem jungem Zeitalter 
8^ es allenthalben Künstler und Gaukler der Epagogie (Plat. 
^^aat. II, 363 C Ruhnkeit zu Tim. J14); Odysseus in seiner 
^eme bei der Kirke sei Ton dieser natürlich zum vor allen ge- 
Rhabten Eingang in die Unterwelt gewiesen worden. Vergessen 
tir nicht , wie die Vorstellungen der spätem Zeit ein Ganzes bil- 
kn, mid wie die Homerische Welt sonst davon gar Nichts ver- 
i(th« Gerade eine Kirke würde in späterer Zeit nicht bloss die 
Sagie der Verwandlungen in Tbiere, sondern auch die Macht Gei^ 
ter SU dtiren besessen baben. Jetzt dient sie dem Dichter nur 
b Audegerln der den Zuhörern unbekannten Gebräuche. Sie 
b Göttin weiss , ^oyon dem Helden Nicbts üblich war« Audcet- 
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selts halten wir fest, dass der Dichter von einem Psychopompeion 
eine Ueberlieferung gehabt haben müsse. Es ist diess ein Fall 
wie mit dem ekstatisclien Colt des Dionysos. Homer verehrt nicht 
einmal einen Weingott , und in seinen Gedichten finden sich sonst 
kanm irgendwo ekstatische Erscheinmigen ; aber II. VI, 130 IF* 
zeigt sich Kenntniss des Thrakischen Dionysos und seines ekstati- 
schen Cultus. S. zu IX, 197. zu V, 882. und zu XI, 825. - 
Beachten wir denn nur auch hier, dass eben nur Teiresias, w^ 
eher im Leben ein Seher gewesen , unter den Todten die prophe- 
tische Gabe hat, wodurch beiläufig auch andere verstorbene Seher 
(z. B. Amphiaraos Od. XV, 244 — 247) iiun nachgesetzt werdeSi 
Beides, dass die sonstigen Todten des vovg gänzlich entbehrd^ 
und dass auch von den verstorbenen Sehern gerade allein dei 
Teiresias jene Auszeichnung wird, würde sich durch die Annahm 
gut erklären , dass Homer von einem Orakel des Teiresias vemon- 
men gehabt habe. Doch scheint er vielmelir eine Kunde von ein« 
andern Nekyiomanteion mit dem Ruhme , den Teiresias in fa 
Thebäischeu Sage hatte , combinirt zu haben. 

Anders ist das vermittelnde Endurtheil über den Brauch dei, 
Todtenopfers zu fassen^ So gewiss es auch ist, dass Homers ZeH- 
genos)sen die Abgeschiedenen weder als heilige Manen angerufen, ^ 
noch als verstörte Larven beschwichtigt haben ; so lässt die Ana- 
logie nachhaltiger Gefühle für die Verstorbenen es uns doch nnr 
wahrscheinlich finden, dass schon jene Zeit ihre Todten mit St- 
was mehr als mit der einmaligen Beerdigung und dem c^^ia geehrt 
habe. Es kann sehr wohl schon damals ein verbreiteterer Brauch i 
gewesen sein , zum Andenken und zur vermeinten Labung fdr die j. 
Todten die Ehren der Beerdigung bei den Gräbern zu wiederiio- 
len, und also %occg , und. auch eine Pyra öfter darzubringen. Dtt 
was man den Todten durch die Grabesspenden, und uamentliA 
durch das Blutgiessen, die cctfiaKovQlai ^ zu leisten glaubte , ndt 
so sehr nach einer noch rohen Vorstellung aus , dass diese G«* 
brauche wohl nur in einem sehr frühen Zeitalter entstanden mA^ 
können. Aus Wiederholungen gefeierter Leichenspi^le scheino* 
mehrere jährliche Agouen entstanden zu sein. Dergleichen kcNiirt^ 
lange 2^it geschehen , ehe die Spendenden bei ihren Spenden & 
gleichsam geniessenden Todten mit dämonischen Gefühlen anri*^ 
fen. Auch in der spätem Zeit giebt es einen Todtencult, i^ 
.\whts enthält, was über den Wunsch den Todten mild za dio0 
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uausginge« S. Plutarch Aristdd. 2\ g» E. über die Platäische 
sier. — Indem wir in dieser Darlegung das Blöglicke geben , be- 
ebn wir das yovvoveO'ai Ö21. nur auf die gegenwärtige Situation 
28 Odysseus , der die Schrecken fdrcbtet. Wäre zu Homers Zeit 
j] jährliches Todteufest begangen worden , so müsste diess auch 
ir Abwendung und in einer Furcht vor den unterirdischen Mäch- 
m begangen worden sein, Ton der wir sonst keine Anzeichen 
nden* 

626 — 5S0. Die Folge der Handlungen ist hier in der Vor- 
cbrlft der Kirke weniger klar als in der Ausfuhrung des Odysseus« 
kn rechter Stelle angekommen muss Odysseus , nachdem er eine 
hübe gemacht, zuerst neben derselben die Spenden hingiessen, 
mdbei diesem Guss die Todten anflehen mit Verheissung eines . 
'ollfttändigen Opfers. Sodann soll er den Widder und das Mut- 
icnchaaf, welche ELlrke ihm mitgeben wird (572)9 schlachten, 
nd das Blut in die Grube lassen« Während sich darauf die See- 
en zur Grube schaaren , und Odysseus sie noch abwehrt ^ um erst 
Jen Teiresias herzukommen zu lassen , müssen einige der Gefähr- 
ben die entbluteten Thiere mit Anrufung des Aides und der Perse- 
Iphone verbrennen. Zwei Stellen dieser Vorschrift bedürfen ge- 
Btoerer Erwägung. Erstlich welche Situation ist in den Worten 
SSS f. zlq^E^t^Q^ — * ^ottflov enthalten? Für entschieden, muss . 
^gdten , dass ''EQsßog der Eigenname oder die eigeuthüniliche Be- 
samung des finstem Todtenthales , der Finstemiss ina Todten- 
Rhhe ist (iL. XVI, 827. VIU, 868. II. IX, 672. Od. XI, 37). 
Wtelbe ist unter der Erde , ein Eingang aber und ein unbestimm- 
te Theil oder Vorhof dazu befindet sich im Westen. Die Gegend 
de» Sonnenuntergangs wird sonst durch das Wort geir nicht be- 
ftidmet. Hierdurch unterscheidet es sich von i6q)ogj welches 
«gentlich die Gegend des Sonnenuntergangs , das westliche Dun- 
•el bedeutet, daneben aber mit vito verbunden oder durch andere 
Beitatze (Ii^ XV, 191) auch den dunkeln Weg zum oder aus dem 
^esreich und metonymisch dieses selbst andeutet. Voei^cker 
Bomer. Geogr. S. 41 . behauptet fälschlich, "Eqzßog falle mit den 
Bedeutungen von ioq>og ganz zusammen. Er unterscMed vno £o- 
90v^icht von nqog ^otpov» Bei vno iotpov wird, wie bei väo £09)01/9 
>n«ner das westliche Dunkel als der Weg zum oder aus dem Ai- 
desreicb, und, indem man mehr an das Ziel als au den zuerst 
phantasirten Weg denkt, auch das unterirdische Dunkel «elb&i. 
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gediaclit (iL« XXm, 51. XXI, 56). Sq geht denn «odi die 
Sonne ebensowohl vno iwpovOn, III, 3S5. als t^wo j^aMxvX, 191; 
nnd so ist vno iogiov nnd ig *EQißevaq>i im Ganzen dasselbe 
(Hymn. a. Demet, 338. SÖO). Ganz ein Anderes ist 9s^ {090^ 
womit nur die Richtung gegen das westliche Dunkel gemeint wird 
(II. XII, 240)* Hiernach sind die Stellen zu erklären, wo^'E^ 
ßog und £090^ nebeneinander gebraucht sind* Od« XX, 356* irt 
mit ^EqeßogSs das Ziel, durch vnb i6q)ov mehr der Weg angep- 
ben : zur Todtennacht hinunter in das Westduukel. XII, 81. da- 
gegen ist mit dem genau zu unterscheidenden nqog jiofpov ganz fir 
sich .die Weltgegend angedeutet, ilg "Egsßog VBTQafiilivav abv 
sagt, dass die Höhle sich nach den Unstern Tiefen des Erdgrnndcl 
hinabzog , wo die Todten wohnen« Gerade diese beiden Stella 
nöthigen zu einer Unterscheidung, wobei nur das dahingestdk 
bleiben kann , ob der Gebrauch yon i6q)og für die Todtenbehin- 
suug selbst richtig so wie ich es gethan durdi eine Metonymit 
erklärt werde, oder die sonnenlose Gegend in dem Worte H^, 
imd mithin die unterirdische ohne Weiteres darin begriffen sei 
Auch bei dieser Ansicht steht immer das Eigenthümliche im Be* 
griff von ''jE)^£/3og zu unterscheiden, dass es den fiustern Erdengnml 
als Todtenbehausung und das Todesthal xixt' i^ox'qv bedeutet 
(Beiläufig ist zu erinnern, dass Passow s, i^, eine durchaus aof 
irriger Deutung beruhende Unterscheidung aufstellt.) Wenn mo 
hier in der Nekyia der Odyssee , in der Situation , da Odysseoi 
über dem Okeauos in die Behausung des Aides eingegangen (obet 
512) und, nach dem wiederholten Ausdruck, vno £090 v gekomnMB 
ist (XI, 1Ö5. vgl. mit vorher 57), wenn es hier von den Schatte! 
heisst, sie wären vnl^ ^Eqißsvg zur Grube gekommen (XI, 87) 
oder dg'*EQtßog zu den übrigen zurückgegangen (das. Ö64), im 
ist da natürlicher, als dass eben liier im sonnenlosen Westen über 
dem Okeanos zwar allerdings schon das Todtenreich anzuerkennei^ j 
aber zugleich auch hier die finstem Tiefen aufgethau zu sehn, difl 
sich Ton dieser über dem Okeanos liegenden Gegend in das ei- 
gentlich unterirdische Gebiet hineiuziehn. Auf der Erdfiäche, & 
der Okeano» umfliesst, ist nirgends ein Eingang in das unterirdi 
sehe Todtenreich, so wie kein Schatten eines Begrabenen dort ir 
geudwo hervorkommt , aber hier ist einer , ist der einzige von je- 
nem Zeitalt€?r geglaubte. Wie nun die Schatten zur Grube vffH 
^Eqißsvg kommen, was, nach allem bisher von uns erkannten G&: 
brauob des Wortes "Eqißog^ mcbt bedeutet aua demßnstern ffi* 
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en , sondern herpor aus dem Todtengrund^ 80- haben anch die zu- 
ichst zu erklärenden Worte 628 f. cfe '^EqEßog arqi'ilfag n. s* w. 
3n entsprechenden Sinn. Kirke giebt auch hiermit eine mit dem 
>ätem Gebrauch bei den Todtenopfern übereinstimmende Anwei* 
ing. Nach dem «Sc/zo/. zu Apoll. Rh. I, 587. wurden die Opfer- 
liere bei einer Darbriugung für. die Todten oder unterirdischen 
fötter ycQfivij TtQog ti)v ytjVf d. h. ihre Köpfe zur Erde gebogen, 
^schlachtet, dagegen die den ovQavlotg ^BoTg dargebrachten ngog 
lifttvdv oQfSvta vntiaf was Homer durch av igvsiv bezeichnet« 
Nwelbe lehrt Buslath, bei II. I, 459. idv {Uvxoi fJQcuatv rj okdg 
olg »€tioixo(iivotg S&vov, xarco xo hqslov anoßkinov iaqxlieto. 
diesen Gebrauch erkennt nun derselbe JSustatK auch hier, nur 
ais er, wie auch bei XII, 81. die Bedeutung von "Egeßag nicht 
enugsam unterscheidend hinzufügt diel to iv dv(f(ic^ ^Hklov xctvxa 
lliSff^a». Vielmehr soll Odysseus die Opferthiere nieder nach 
«1 rechten fiusteru Tiefen des Todtenreichs wenden , indem er sie 
ohlachtet. Wäre zwischen dem vno iqtpov taiad-ai und dem $lg 
E^ßog gar kein Unterschied , dann würde uns die Vorschrift der 
ßfke eitel und wunderlich erscheinen müssen. Wer schon im 
Todtenreiche ist , soll nicht hineinsehn ! Der Sinn der Vorschrift 
It offenbar der , Odysseus solle , wahrend er das Thier gerade 
ladi dem inuern Todesthaie richte, sich möglichst vor dem Blick 
iahinein hüten und vielmehr sich nach dem Okeanos d. h. nach 
kr Seite des Lebens wenden* Wäre uns die Stelle der Grube bei 
Ipt» Fels deutlicher, so würden wir hier auch das klarer erken- 
■^ was den Zuhörern Homers, ausser durch das Wort "Eqsßog^ 
farokihre volle Vorstellung von dem westlichen Eingang in das 
ttterirdische Todtenreich verständlicher war. Man vergL noch 
bsiOD. Theog. 669. 615. — Unter noxdfioio verstehn wir noth- 
v^dig den Okeanos schon wegen des Gegensatzes zwischen den 
^odestiefen und der Lebensseite ; ebenso aber weil , selbst die 
eohtheit der Verse von den Strömen des Todtenreichs vorausge- 
tst, der so vorzugsweise genannte nur. der Okeanos sein kann, 
> YoELCKER Hom» Geogr. S. 144« Indessen verstärkt allerdings 
ese Ausdrucksweise den Verdacht, dass die zwischen der frühem 
rwähnung des Okeanos und dieser Stelle aufgeführten Flüsse von 
Qem Diaskeuasten herrühren, liiiBvog s. zu I, 58* 

Das zweite Bedenken betrifft die Worte 532 ta Srj KcctixHx* 
p€tyiii4vci, indem das Imperfißctom aufilült| und diess um so mehr^ 
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da dasselbe XI, 45. in Odyssens* Bericht von seiner Befblgof 
der liier gegebeuen Vorschrift den gaDz gewöhnlichen Sinn hat 
Für beide Stellen richtig wäre die Form nur dann , wenn sie ih 
historisches Präteritum genommen und übersetzt werden diiifie 
welche erlagen > fielen» Ein solcher Aorist , der Btwas nur dM 
als faktisch bezeichnete^) und so mit dem Perfectum wechselt (l 
Th. I. S. 33), kann auch in der Gedankensphäre des problemitH 
sehen Futurums stehen , man kann sagen welcJie fielen statt wdint 
gefallen sein werdeiu Indessen erstlich sind die Beispiele ooei 
solchen Aorists , welche ich anzuführen weiss , doch verschieß 
indem sie in einer Fallsetzuug erscheinen , sei es eine aUgenuiv- 
wie iL, XI, 410. ^t' IßAf^r ^V %^aÜ alXov^ oder eme betonfa 
Herod. Vni, 102. ot yccQ aol öovXoi xctnqyciöttVTO , follbradM 
esy Jiaben es pollhracht^ statt werden es (in jenem Falle) vA 
bracht fiaben» Hier erzeugt die Unterordnung des Satzes unter ft 
Angedeutete Fallsetzung den Sinn des futuri exacti, was in 
Stelle doch nicht statt finden würde. Doch abgesebn von 
Yerscliiedenheit lasst sich zweitens der Sinn eines solchen AonH 
der Form xor/xeiro gar nicht beimessen. %no9ai bedeutet nur fin. 
geß oder geßilfpi sein^ und nur dessen Präsens kann den Fi 
sinn erhalten* — Einen andern Erklärungsversuch machen 
MANN de pari. Sv p« 86. und Härtung Partik. H, 235. 
zählen dless Imperfectum zu den Fällen , da der Sprechende A 
aijf eine frühere Aeusserung bezieht: ,Jacebant nobis macW 
oves : i. e. dicebamua de mactatis ovibus /^ »»von denen ich aap' 
geben habe, dass sie geschlachtet daliegen sollten/^ Eine sok^ 
Rückbeziehung scheint durch die Partikel ö^ unterstützt zu ir* 
den, aber auch diese steht ebenso in der andern Stelle, und«'' 
wäre doch ein solcher Rückblick mit dem Begriff von TuncatsM^ 
iöqiayiiivov zu vereinigen. Kirke hätte wohl sagen können dii '^ 
(wie ich Dich angewiesen , und Du gethan haben wirst) schlüM 
testj aber nicht die geschlachtet lagen j denn das daliegen getfl' 
nach natürlicher Rede erst dem gedachten spätem Moment 9^ 









*) Mein Urtheil über iSri<fav an der im Text sogleich citirten St* teMl 
EiciiHOFF über den Infinitiv 8, 9. mit Recht, aber er giebt ncttj 
den richtigen Grund an. ^rjv bedeutet mit Unterschied von ß^tih 
welches doppelten Sinn hat und auch vitam degere ausdruckt, l^ 
lebendig «etn, so dass der Aorist bei diesem Begriff so gut vne dtf 
Perfectum gebraucht werden konnte« 
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Pi-AT. Staat \\^ 433 D. ünabweislich also ist mit Bothe das 
äsens xazcLKWü zu lesen. Diese .Lesart bietet auch der Hamburg, 
HZ deutlich , - während er au der andern St. eben so deutlich und 
:htig das Imperfectum hat« Die Elision des ui ist bekannter 
Btösen häufig: XIII, 235. XVII, 532. Spitzner .Ecc. XIII^ ad 
. p. XXXI« Das Präsens im Futurshiue hat keine Schwierigkeit. 
- 533' Die Lesart SeiQavreg^ ist gewiss nur Schreibefehler« 

r '636« [ifiSh lav 8. Sfitzner zu II« II, 165 und 131. Das. 
\i» dürfte auch xovg Sh Sa zu lesen sein , da es keine Hinweismig 
Bf Be&timmte ist« — - i^nzvrivog wird hier wie oben 521« und in 
sr Wiederholung der ganzen Stelle XI, 29 und 48. von den 
odteu gebraucht, sonst von diesen nicht öfter; daneben XIX, 
S2« als Prädicat der Träume ; endlich kommen II. V , 887. und 
HI« 562« dazu. DoEDERLEiN L^ctt. Homeric. Spec. III. hat iu 
3r Lect» IV. die Ableitung und den ganzen Gebrauch des Worts 
»prochen , und gezeigt , dass der Begriff nach richtigerer Ablei- 
Big Yon iiivsiv eigentlich der von vagus vanusque ist Uebersieht 
tan den ganzen Gebrauch des Worts, so ergiebt sich, dass da- 
Vch der gänzliche Mangel aller Consistenz des Wesens bezeichnet 
^, der theils mehr äusserlich in unstäter und unerfassbar^r Er- 
lidnung sich kund thut , theils mehr innerlich in den Prädicaten 
Bet TÖllig Uiisubstantiellen gedacht wird, d. h« als eine über alle 
jPtttige Bezeichnmig der Schwäche hinausgehende Unkraft , öd^r 
||«in Mindestes der Materie« jSo dürfte in dem Gebrauche mehr 
hhiit nachgewiesen werden können als DoEnERLEiir anerkennt, 
baer giebt die Auslegung des Begriffs theils XI, 391., theils 
iioh die Vergleichungen der 'ilfv%ri mit ovsiQog und nanvog das« 
SLvnd II. XXIII, 100* Ferner meint Ares Ii.. V, 887. mit ^ xs 
t diuvi/ivog ha ich wäre bis zur todten^- und schattenhaften We- 
^sigkeit unhräftig geworden (obgleich als Unsterblicher noch 
^end), und Anchises im Hymn, a. Aphrod. 189« fürchtet bei 
miottteter Lebenskraft ein nichtiges Dasein tragen zu müssen, 
nach reicht die Erklärung da^evujg allerdings nicht hin , denn 
kmäche ist ein relativer Begriff, und in diisvrivog ist vielmehr 
le a1>solute Nichtigkeit ausgedrückt« Wenn aber die Todten 
"ade auch wo sie angerufen werden diess Prädicat erhalten, 
i dieselben daneben 526» t^vta S&vecc heissen, so wird jenes 
die schlicht gemeinte Benennung ihres Wesens , dieses als ein 
dhemismus der Anrufung 7^ fassen sein. . 
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699 1. Kiiks giet>t dai, was OdyMeiu vom Teintiai «tfit- 1^1 
gen nnd erfahren soll, nur ganz allgemein an« Hatto sie des Se- 112 
lie» Mittheilungen genauer anzukündigen gewusst| so väre da P( 
Befragung desselben ganz entbehrlich gewesen« Die Verse toBifil^ 
dieselben wie IV, 889 f.» «us welcher St, erhellt, dass og demoa- 
stratiy seL 8. noch oben S» 102. — 

641 — 645* Die Nacht ist fast hingegangen mit der Be- 
schreibung und Instruction; sonach kann diese nur snmmariick 
wiedergegeben sein* — 542 — 545* fast ebenso V, 229— 9t 
Zu iis—SacBv 8. V, 264. XIII, 436. Wie VII, 265* neben VI,2l4 
zeigt, ist in solchen Fällen Soactt Kleider geben oAet anziehen loh 
Ben. — Die Aristarchische Lesart i^vnsq^s statt htl^ffM iriri 
zwar hier nicht angeführt , ist aber natürlich an beiden Stelleii u- 
cunehmen. — 547. naqaaxaSov s. oben 173* — 648. aonäl 
s* Passow 8. V. — - ivi yaq oben zu 160» htitpQuiB verlangt o- 
gentUch ein Object (oben 111. VIII, 68. II. X, 127« u. a.), doA 
sehn wir, indem jene Form zu (pqdf^a gehört und mit nitp^ 
einerlei ist, auch VI, .47. und II. XIV, SOO. keines und hieririil 
686v oder livat leicht ergänzt. Ueber diese bei Homer nicht id-. 
tene Brachylogie und Auslassung des Objects s« IX, 189. NiEfllU^ 
DACH JExc. XVIII. bes. S. 319. 

551. ovih filv ov8' Sv^ev s. zu Vm, 280. — 552. 8ttf 
ovöi u Xlriv ist nach sämmtlichen fVien., dem Hamburg* xA 
Euatath. ovxs xi zu lesen* Anders XIII, 243. und 238. MatthAI 
§.609. c, /3, uud Faanre de partic. negant. II, 18. „Etsi polt 
otfrs interdum recte sequatur ovSl^ tamen non licet rem InTertBiv 
et post ov8l iuferre ovxb , quoniam qui posito oiil (ne — guidm) 
aequalitatem membrorum nullam esse declarayit, non potestipi^ 
sui immemor sie pergere , quasi aequalia inter se partiretur , not 
minus majori opponeret." Diese Bestimmung und ebenso ^ 
Matthiä'sche, dass das Stärkere nicht voranstehen könne, würJft 
die Möglichkeit nicht ausschliessen, dass auf ein ovöij das,i0 
Verbindung mit Gegensatz stände (^und auch nichts aber audk 
nicht) ein Satz folgte mit Einem ovxs 9 in welchem aber ein zwei' 
tes hinzugedacht würde, es also hiesse: ovöh -^ — f oCxi statt: 
ovöi — ovxs — - ovxs. Indessen Beispiele dieser Form mit ovA ] 
sind nicht nachgewiesen , sondern nur mit andern negativen For- 
meuk S. Faamke 1. 1. p. 21., welcher z. B. anfuhrt Find. JP^ 
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^t 60* novmv d* oStig anoidagog huv ovx totagp und Thiogv« 
25. ov ya(f Sv BlSeti^g avÖQog . voov otrrc yvvaMog^ Es scheint, 
le Griechen haben, wenn sie auch nur mit einem' schwachen 
t?ih eiuen Satz verneinend rerbanden , und die partitive Negation 
DOL Folgenden Anwendung fand| das zweite Glied doch iuuner mit 
*tJdl augefügt I nicht mit ovxe» Auch wäre allerdings d^ Licenz 
uinütz , wenn nicht etwa nach ovöh erst Etwas stände, was beiden 
bigenden Gliedern zugleich gälte. In unserer Stelle lässt sich 
füdit^ einmal XLtjv auf beide Prädicate beziehen. — g)QBalv aQtiQtig 
K Pisso w s, p. Sqa II , b. 

Dass Elpenor, der sich betrunken hatte und auf der Zinne 
leinen Rausch ausschlief, so geflissentlich vom Erzähler als jung, 
>v^g tapfer und schwachm Sinnes charakterisirt wird, giebt 
siDen starken Beweis gegen die oben besprochene Deutung, der 
^ke als einer Verführerin. Dazu kommt, dass die Gefährten 
IstOdysseus es waren, welche an den Aufbruch mahnten (471), 
dtta auch , dass die Kirke sie sämmtlich zum Annehmen ihrer 
BMtlichen Gaben nötliigen musste (460). Es miisste sich dieses 
^Ues ganz anders erweisen , wenn die Zauberin als eine Verführe- 
rin aufgefasst werden sollte. 



b-; 



' 659. Die platten Dächer {viecti^a^ Bubdialia), Ton denen 
Äanüs H. N. XXXVI, 62. sagt: Graeci mvenere tractu tepente, 
Inten zum kühlen Aufenthalte und Spaziergange oder zum Um- 
■isaen (Eühip. PhönUs. 90. mit Schol,). Eustath. erzählt : „der- 
(hUien auch bei uns an unzähligen Orten sind, auf deren Bal- 
isa Erde gehäuft ist , so dass man da recht gut schlafen , aber ein 
•Wit nüchterner auch recht leicht herunterstürzen kann. — 560. 
^*^^(tyiXoiv , aus den Halswirbeln, die nach den Sc/iol. auch 
^^i^ivkoi oder CTtovövXiH genannt wurden. S. II. XIV, 46d f, 
^t Eustath. und den Schol. — ^z^^/a^Ä. stellt hier weiter eine 
^«Uerie aller in Dichtung oder Geschichte ruchbaren Einfaltspinsel 
'^er auch boshaften Narren auf, um dem Elpenor Cesellschaft zu 
S^ben. Nae6£L8BACB*s Erklärung des Genitivs , als wäre er von 
Ur Präposition gewissennassen unabhängig {Exe. XVL S. 312.) 
tt überfein, 

663. iJi**v s. Xra, 177. XVn, 376. XX, 279. Lehrs» 
2uae8tion. Epic. p. 128.} der zur Verkürzung der letzten Sylbe 
Hitudi Odyss. Bd. DL ^ 
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znriickgecogene Aceent der enkUtitoh gefaisten Pronomiiia enter 
and swriter Penon im mural war, wie Lebrb nachwebt, theils 
Giroomflexi theili Aout. ' 8, oben zu 464» 

671* toqfQa H ine oben 1£6. s. za IV, 120» — naga mß 
gehört nicht zu ot%onivfiy sondern zu xorlJi^aFy^wie lu VIITy 544. 
d'^öfxw (iTtnovg) nag* SgiiaOiv. Wenn auch manche andere Präpo- 
sitionen mit dem DatiT bei Verbis der Bewegung stehn (Naegeu- 
BACbV Exc. XVn), so wäre doch die Veibindung otx^a^ai «ff^« 
uvi ohne BeispieL Also ist das Komma nach imialvg zu strei- 
chen« Zu olxo^ivfi TgL IX, 47. 91. Is^ XXm, 699. 

673 f* nagitil^ovöu nicht wie JEustaih^ erklart tyyvg fif 
iffLWV ll^ov0af Ziioog th i^qifia no^fm^ sondern wozu ^etcr noch 
weit besser stimmt, ungeaehn porbeikommend y nebenweg kom- 
mend^ s. zu V, 103. S. 20. — Die Götter machen sich unsiditbi^ 
entweder allen Sterblichen oder mit Unterscheidung nur gewiMi: 
XVI, 160— 1621 iL. I, 198. Die Unsichtbarkeit der Kirke wii 
hieryom Erzähler nicht durch den Wundemebal bezeichnet (b 
XVI, 789 f. und die Anmerk. zu Od. VII, 14). Ueberhauptnl^^ 
Odysseus eigentlich nur sagen: wir fanden, als wir zu unstfMft 
Schiffe kamen, zwei Schaafe daselbst angebunden, ohne dasilrir ff" 
die Rirke hattMi dahin gehen sehn« 
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Anmerkunjgen 

snm 

elften Geiange« 



eser elfte Gesang wurde nach Eustathm entweder vexvofiav- 
er vexvla genannt, wie denn z. B. das Bild des Malers Ni- 
nter dem ersten Ptolemäeos) bei Plvtahch non posse Juc, 
> XIV. 98« Ilutt, vExvla, bei Plinius dagegen Necroman- 
lannt wird. Der Name vexvla war jedoch der gewöhn- 
: Cic. Tusc.l^ 16, 37, u. a. Strabo V, 895. Plutarch 
11« u. a. LoNOiir. nsql uilfovg IX, £• Pseudo-Plat« Minos 
SoFATROs, Dichter der neuen Komödie, b« Athbv. IV, 



mselben Namen führte bisweilen auch der 24ste Gesang, wie 
u zu dessen Anfang bemerkt. Daselbst sagt er, Einige ac- 
ten das Wort nach ftvra, Andere nach o^vcr. Lobeck zu 
S« 494. empfiehlt vixvia. Erklärt wird der Name iq Xi^ 
•Qayiiatsla vd xora zovg vi%vag. 

ähnliche Nekyien fanden sich in mehrerem nachhomerischen 
n, und namentlich in den sog. Noaxoij welche wahr- 
ch auch einen ähnlichen ELatalog von Heldenfrauen enthiel- 
te wir im Yorliegenden Gesänge finden. S. Pausait. X, 28, 
meine Meletemm de hist» Momeri Faac» II. p. S8 ; — 35. 

gehört dieser Gesang erweislicher Maasseii zn den Parthien 
jrssee, welche stark interpolirt worden. Die mehr durch 
5 Bilder als im ZusanUnenhadg fortsohreitendA EiTxi&bkNXfik«^ 
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begünstigte das Gelüst, noch mehrere Gestalten der TortroisdiAi 
Heldensage, und namentlich auch einige Beispiele Von gepeinigtei 
Uebelthätem in die Schilderung emzuweben. Doch dieser InteN 
polation ungeachtet erscheint das uns nun vorliegende Homerisdie 
Bild der Unterwelt noch armlich ausgestattet und höchst einfadi 
gegen die mannigfaltige Oertlichkeit und die Fülle thätlger We- 
sen, welche wir in den Beschreibungen der Spätem susammeit* 
gestellt finden. Auch diese zeigen manche Yerschiedenh^t, wfa 
denn das dunkele Jenseits thells von den Dichtem verschiedenüidi 
ausgemalt, theils von Philosophen und namentlich von PlatoiIb 
mythischer Form mannigfach dargestellt war. Die vollständig- 
sten Schilderungen des allmalig ausgestatteten Todtenreichs gebes 
LvKiAir von der Trauer §. 2 — 9. Th. 9. und der Verfasser 4i 
Axiochoa §. id — 21. 

Lukian's Beschreibung lautet ungefähr so : Nach dem p* 
meinen Glauben wird Plutons Reich von grossen und schon sack 
ihrem Namen furchtbaren Strömen umflossen. Zunächst aber koiS" 
men die Seelen zu dem Acherusischeu See, über den sie nicht ai- 
ders als durch den Fährmann hinüberkohimen können, so wie aock 

ff 7 

die Schatten der Vogel ilm nicht zu überfliegen im Stande sinl 
Am Niedergang selbst imd dem a diamantenen Thore hält Aie&b» 
Wacht, und neben ihm der dreiköpfige I^uud, der die JBingeheDde» 
mild anblickt^ die aber, welche wieder hinauszukommen versiicbeSi 
bellend in den Schlund zurückschreckt. Sind die über den S<t 
Gesetzten nun in das Innere gelangt , so empfängt sie eine groiiB 
Wiese, wo Asphodelos wächst und ein Trinkwasser (icoxw) ^ 
findet, welches die Erinnerung tilgt. Es wird desshalfo das Wasitf 
der Vergessung genannt (Ai^&rig civoiAaCtai). — Diese Dingü^ füg* 
LuKiAif hier spottend ein, haben unstreitig die ehedem yon. da i** 
rückgekommeneu, Alkestis, Protesilaos, Theseus und der Homen* 
sehe Odysseus berichtet | gar glaubwürdige Zeugen , die von d^ 
Quelle der Vergessting nibht getrunken hatten. Nach ihrer An»' 
sage walten dort Pluton und PerSephone mit vielen Dienern i^ 
Herrschaft, den Erinyen, Pönen ü. s. w. und Hermes, der ab« 
nicht unmer bei ihnen ist. Als Unterherrscher hitieH da 6eii(U 
haltend die Kreter Minos und Rhadämanthys. Sie senden Ü 
Gerechten zum elysischen Felde, wo ihrer das glücklichste Ldd 
wartet, die Ungerechten übergeben sie den Erynien UQd sohidua 
sie zu mannigfacher Pein nach dem Grade ihrer Schuld in den 
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Uum der Unf rommen« Selir Viele empfangen ein ndtüeres Loos, 
ind schweben als wesenlose Schatten auf jener Wiese nndier. — 
Ules dieii glaubt die Menge so fest, dass man dem Todten einen 
Dbelos in den Mund giebt, als Lolm fdr den Fälirmann u« t. w. 

Diese Schilderung giebt , wie bei LuKiAif'a Versicherung zn 
Rauben ist, die volksmässige Vorstellung reiner als wir sie bei 
Pindarj Plaion^ im Axiochosy bei Kirgil u. a. Römischen Dich- 
tern finden. Fremdartig erscheint jedoch auch hei Lukiait die 
hielle der Lethe, welche eigentlich der Lehre Ton der Metempsy- 
hose oder yqu einem neuen Leben angehört ^lat« Staat X. 621 
^ Vuv», Aen, VI. 749), oder von der doch die Seelen nicht trin- 
en ]Lonntep, ehe sie das Gericht bestanden. (Aus den^ Ausdruck 
es Simonides Fr, 171, 5. und des Dichters in Plutarch's Trostsoikr, 
m Apoll, 15« kiq^rig SoiiOt ist Nichts zu schliessen.) Uebrigens 
!^ag in der Vertheilung der Aemter an Aeakos, Miuos und 
Ihadamanthys auch der Volksglaube varilrt haben. Bei P^iiTOir 
jrorg, 524 A. richtet Aeakgs die Europäer, Rhadamanthys die 
Lsiaten, Minois hat die höchste Entscheidung. S. Heyn. Fxc. XI. 
jtd YiRO. Aen. VI. Wie bei Lükian scheint Aeakos im Peirithoos 
las Euripides oder vielmehr des Kritias seinen Posten am Ein* 
Ige gehabt zu haben. S. EyaiF. Fragm. S. ^04* Matth. Krit. 
J. ß.81, 

Vergleichen wir nun die Homerische Nekjia mit der fbrtgebil- 
vl^, 80 zeigt jene erstlich keine umschliessenden Ströme, und 
■rinen Fährmann. Die von Kirke bezeichnete Gruppe der Flüsse 
(^ 513), vielleicht von späterer Hand, hetnmt wenigstens die 
3d^ltten nicht. Den Fährmann Charon fand Pausait. X, 28, !• 
BQsnt in der Epopöe Minyas, die wir nach dem daraus Citirten 
A>ht für sehr alt halten können (Paus. IV, 3^, 7. IX, 5, 4). Dass 
*om?r ihn nur übergangen, weil er ihm nicht gepasst, dürfen wir 
i^Wiss nicht {^nehmen. Selbst der Verfasser der unächten zwei- 
Ol Nekyia, d. h. d^s Anfangs der ^4steu Rhaps., kannte ihn noch 
■icht Der Hqnd des Aides, der Kerberos, wird ohne diesen Na- 
Hen und nur als von Herakles ein^t heraufgeholt erwähnt unten 
SS— 26. und II, VIII, 867^ Die erstere St. gehört der Inter- 
olation an, ob die in der Uias ebenfalls^ wollen wir nicht ent- 
loeidenj wiewohl Athene ihre zur Rettung des Herakles geleiste- 
A Dienste nicht schicklich hi jener Weise rühmen konnte, da 
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d«r Held jeUt ja dodi gestorben war naoh b.» TWI^ 117— i!L 
Walirtoheinllch war dieser Hund In der Heraklessage einheimisGii| 
und worde durch die Epiker,, welche diese besangen, ers^mdibar. 
Die Absonderung mythischer Gestalten in den besonderen Sagen, 
denen sie angehörten, erklärt auch bei Homer die Auslassung einer 
selolien an der einen und Erwahoung an der andern Stelle. 

Wesentlicher als Alles bisher erwähnte ist derjenige unter- 
schied der Homerischen Nekjria Ton der spätem, welcher auf der 
sittlichen Fortbildung beruht. Die Homerische kennt keine Schei- 
dung der Seelen zu Lohn oder Strafe und keine Todtenriditei; 
Minos erscheint in der eingeschobenen Stelle 667 — 70, aber aock 
da nicht als Richter der ankommenden Seelen, sondern nur irie 
er im Leben gethan, so in dem der Erinnerung nachgebildttei 
Schattenleben I als König .Processe schlichtend, Rhadamantbfi 
wohnt bei Homer Od. IY, 564. ^auf dem im Lebenslicht diesseili 
des Okeanof gelegenen elysischen Felde, und zwar nicht nachdea 
er gestorben, sondern lebend am Ende seiner Tage dahin TersetzL 
Denn so geschieht den Verwandten des Zeus bei besonderer Be- 
günstigung, j^uch von eii^er Apotheose rerstorbener Heroen würde 
im ganzen Homer jede Spur fehlen, fänden sich nicht jetzt uk dtf 
Nekyia die wiederum die Unsterblichkeit verschieden niiandren* 
den Stellen Ton Herakles 601« und den Dioscuren 30O-^303| tob 
denen die erstgenannte entschieden unächt ist. Ebenso kommei 
nur in der eingeschobenen Stelle Bestrafte Tor, Titjos, Tantakf 
und Sisjphos (die Danaiden und Ixion nicht). Es sind £g» 
solche, welche gegen gewisse Götter persönlich gefrevelt habeB, 
wie auch nach der Mlnyas Amphion Pein litt, weil er gegen Apol- 
Ion, Thamyris weil er gegen die lausen sich vergangen. Ke 
Annahme solcher Bestrafungen nach dem Tode ist schon ein Fort- 
schritt von derjenigen göttlichen Gerechtigkeit, die im Ganzen it 
der Homerischen Welt kennbar ist. Wiederum aber giebt es toi 
dem Glauben, dass solche Frevler in der Unterwelt Strafe litteO) 
bis zur Vorstellung von Todtenrichtern immer noch einen nane 
haften Abstand, und sind mehrere Mittelstufen, Die allerentB 
sittliche Beligionsidee nimmt überhaupt noch keine Bestrafnif 
nach dem Tode an, sondern die Olympischen Götter, welche alleis 
über die Lebenden walten, bestrafen den gegen sie selbst tf 
gangenen Frevri durch Missgeschick im Leben, oder eben vixs 
mit Tilgung aus dem Leben, d, b. mit Yemiehtung, Die PfficUi 
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■relcb« sl« zpT^rdent Tom MeB8chen he!ftoh«|i ^ Ut Brgeb«Bg In 
Lhr«n Willen, Anerkeiuiang ihrer Obmadit und geines MaasMS, und 
Bnthaltang tou allen Werken und Worten , die selbst starken 
Uebermuth Terrathen. So wurde der lokrische AJas von Poseidon 
«regen seiner FreTelworte aus dem Leben getilgt (Od. IV| 602 — 10)9 
und so Terschuldete Odysseus nicht bloss bei Poseidon, sondern bei 
■dien Göttern, die Missguust, welche ihn so lange abtrieb Ton der 
ileimath, durch Worte frevelnden Hohnes (IX, 625)« Bei ^nem 
liierauf besehräukten Glauben an eine Strafaufsioht der Götter 
(m;) ist kein weiterer Zusammenhang zwisohen der Uebelthat 
bn Leben und der Unterwelt oder den Mächten derselben, als das« 
iw Uebelthäter diesen verfnllt« In ein anderes Gebiet der göttli* 
dien Gerechtigkeit fuhren uns die Verwünschungen und der Eid. 
fede Verwünschung ist ein Aufruf der Mächte des Unheils oder 
Ur Vernichtung. Neben solchem Aufruf gegen Andere steht der 
^gen sich selbst, welcher altersher im Eide enthalten ist, indem 
lieser in seiner stärksten Form eine bedingte SelbstverwÜnschung 
Ol sich fasst. Eine Verwünschung, welche der Eine gegen den 
bidfem ausstösst, wird Terschuldet und Terursacht duroh eine ähn- 
Ldie Sühde wie jener FreTel gegen die Olympier war, nämlich 
ebenfalls durch scheulose Ueberkraft, aber in menschlichen Ver- 
Utttnissen, und zwar theils gegen Eltern und Andere, welche Pietät 
loschen, theils gegen Hülfsbedürftige Schützlinge oder Arme, 
k^ geglaubte Unheilswirkung einer solchen Verletzung schuf sieb 
Us pandämonische Gefühl der Griechen zu einem besondem W»- 
1« aus, und nannte dieses JEnnys* Die Erinys oder die Erinyen 
(ud demnach Strafgeist^r der vß(fis in menschlichen Verhältnis- 
len, welche als Personen gedacht auch den 8inn der Hybris ein^ 
iössen und in dieser Art den 8Inn yerwirren können (Obw XT, 
IS2* II. XIX, 87). Wie aber die Scheu gegen die Eltern in den 
aienschUchen Verhältnissen obenan steht, so erscheint auch dieser 
ätrafgeist zuTörderst bei Verletzung der Eltern. Ihr Hervortreten 
ut zuerst die u^ra^ die wörtliche Verwünschung. Was bringt nun 
nese in ihrer Erfdllung, oder was wirkt die Erin3rs? Sie wirkt 
Sittlich Unheil im Leben, wie namentlich des Vaters oder der Mut* 
^ Fluch (Od. n, 186, XI, 279. II. IX, 454 f.), vand sie bringt 
«Wdtens Tod und Vernichtung (II, IX. 571. Od. XVÜ, 475 f.). 
^r erfolgt also wieder noch keine Strafe über den Tod hinaus, 
andern der als Vernichtung gedachte Tod selbst ist das Aeuserste 
^t Strafe. Dabei giebt es nur zu beachten^ dass die persenificirte 



Was "wir bisher vergebensi gesucht haben, sohehit aich enS& 
doch in den Verwünschiuigsformeln des Eides zu zeigen« Vi^ 
fahrt awei Stellen der Ilias an, III, 278 und XIX, 260, in weldn» 
man die Bestrafung der Meineidigen in der Unterwelt und a^ 
nach dem Tode ganz deutlich ausgesprochen meint« Aber ^ 
ganz sicher ist diess in jenen Stellen nicht gegeben, am weniglt^ 
in der letztgenannten« Sie lautet; 

/tfrcö vvv Zevg ngtSray ^sav vnarog otctl aQKStqg^ 
Jnj re xal *HiXio$ aal *EQivvBgf aW vno yaXav 
^vd'Qionovg xlvvvxQt^^ Ztig % intoQKov oftocfa?/« 

und nach der Betheuerung setzt Agamemnon hinzu :. 
d Si n Tc7vd' iTcloQitov^ ifiol ^boI alysa Soiev 
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Unheilswirkung oder Vernichtung mn PreTels willen ganx natlirM 
mit den Herrschern des Todtenreichs in das naheste Veihältoi» 
gesetzt wurde. Eine Verwünschung, da ein Vater die Erinjes 
aufruft, den Sohn kinderlos bleiben zu lassen, erfüllen der unter* 
irdische Zeus und Persephone (II. IX, 457), und wiederum all 
eine Mutter diese grausen Herrscher anruft, dem Sohn den ToJ 
zu geben, erfUllen die Erlnyen diese VerwUnschung (das. 571 £)• 
Da lag es nun weiter auch ganz nahe, wenn man jene Strafwirkin« 
^en persönlich dachte und sie bei der Anru^ng an einem be- K 
stimmten Orte suchte , ihnen den VTohnplatz Im Unterreich n 
geben. Jene Mutter schlägt also bei ibrer Verwünschung dleEnfa^ 
und die Erlnyen hören sie im Erebos (S68 und 572). Im Haw 
des Aides wohnend und Vernichtung wirkend erkennen vir A 
noch In einer zweiten Stelle, On. XX, 78, vgl. mit 64 und 61 
Die Schuld jener Töchter des Pandareos , oder das Wamm ihnr 
Vernichtung ist aber ein zu reiches Glück, Ton dessen gesuchte 
Letzten, rikog sie hinweggerafFt werden zum Eingang des Tode»* 
reiches, wo die Erinyen sie in Empfang nehmen. Hier ist desi- 
nach ein mehr passives Nichtmaasshalten, und die Erlnyen sind dif 
nachhomeriscben Nemesis äbnlioh. Fassen wir Alles bisher erSr- 
terte zusammen, so haben wir bei der Strafaufsicht der Götter N 
weit sie die scheu- und maasslose Hybris züchtigt, noch keim 
Strafe nach dem Tode gefunden, sondern nur Vernichtung xsi 
daneben eine Einwirkung der Vemiohtungs - d. h« unterirdivitf 
Mächte auf die Lebenszeit, 
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Jedenfalls «iqd hier die Erinyen selbst niiter derBrde irohtiend 
[acht, >vrie wir sie schon vorliin "^fanden. Nach dem hööhsten 
1S| dem eigentlichen RScher des Meineides, der Elrde, die Alles 
)en umfassti und dem Helios, der Alles siehet, werden, wie in 
' andern St., andere unterirdische Möchte, so hier die Erinyen 
Zeugen geruibn^ und eben mit der Anruf ang dieser wird der 
theuerung die SelbstverwHnschung hinzugefügt, welche den £id- 
LWUl^ in der schärfsten Form immer enthält, und die selbst im- 
le der Götter nicht fehlt, ja dessen Haupttitel ausimacht (s. zu 
184)* Nun haben wir aber gesehn, dass jene unterirdischen 
cherinnen , dort Tpn einem Vater aufgerufen , dessen Fluch im 
ben verwirklichten, dass sie ab Yerderberinnen in das Leben 
leinwirkten« Sollte es darnach nicht folgerecht sein, auch liier 
I Verderben Und Unheil zu yerstehn, welches den Meineidigen 
eh im Leben treffen solle? Erklärt Agamemnon den Sinn seiner« 
inifuiig der Erinyen nicht im Folgenden selbst dahin, wenn er 
gt, die Götter sollten ihm, wenn er nicht wahr redete, alles 
iglück senden, was ein frevelnder Schwur verwirke? Gewiss 
tthigt in dieser Stelle Nichts, an Strafen nach dem Tode zu den- 
Vk] denn durch vno yaiav werden die Erinyen nur selbst als 
iterirdische Mächte bezeichnet. Anders verhält es sich mit der 
idem Stelle (II. HI, 278), wenn die Worte acht shid. Nach Zeus 
id Helios werben f^i^efufe^^ 

äv&Qomavg xlvvc^ovy oug % inloQuov ofiQCay^ 

Ist 9C€C(iL6ytag die ursprtingHche Lesart, so haben wir freilich 
tsr ein vereinzelt stehendes Zeugniss von der VorsteUung einer 
iisgnng nach dem Tode. Aber der gesammten Homerischen Em-* 
Bndungs- und Denkweise ist es gewiss angemessener, das Un- 
eil, welches den Itfeineidigen treffe, auf das Leben und seine 
üter zu beziehen, so dass erst eine spätere Zeit die Lesart ge- 
weht hätte, xixftovMf^, die nun eine Biissung i^ach dem Tode be-7 
lohnet. Ist dem nicht so j^ dann ist es doch pur die geschärfte 
^iwiinsehung, welche nach nnaus^ebfldeter Vorstellung den Mein-« 
digen auch noch nach dem Tode und als Schatten den unterir* 
'Qhen Mächten zur Misshandlung und Qual preissgab. Uebri- 
^ ist und bleibt Nichtigkeit das Wesen der Verstorbenen bei 
'teer. Will man annehmen,- dass schon in dem JZ^italfer, wo es 
K)b Leine Hesiodeisohe Dämbneiilebre gab und ^ noch nicht 
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di0 Seebn der Heroen auf d«n Inseln der Seligen wohnten, lon- 
dem die Verwandten des Zeus lebendigen Leibes nach Blyifa» 
geführt wurden, wo andrerseits der vernichtende, graose Tod aar 
ein mchtiges ftinlov zum Hanse des Aides sandte , dass danudi 
doch die Regungen eines sittlichen Postulats bei Manchem und na- 
mentlich bei dem höher stehenden Dichter die Ahndung Ton ei- 
nem Fortleben der Seele id höherer Potens erzeugt hätten: w 
kann man das freilich sogar ganz unausbleiblich nennen» Gerade 
im Eide liegt ein seelenhafkeres Bewusstsein als in irgend eiaen- 
andern Gefühl des Verhältnisses zur Gottheit, Da tritt der .Bfendi 
mit der Wahrheit und Treue seines Wesens, mit dem Bewusstios 
von seiner Seele Leben hin, und setzt dieses Leben ein. Mochlt 
aber immer solche Vorahndung Torhanden und mehrfach aasge- 
sprochen sein, immer kam davon nicht eher ein Abdruck in die 
gemeingiltige Vorstellung des Todtenreiches , als bis ein Dichki 
dieses geflissentlich im ethischen Sinne dargestellt hatte, Vai 
zuerst kamen Strafen in die Unterwelt, 

Die in der Unterwelt Gepeinigten sind fast duroh alle Zeit- 
alter bei Griechen und Römern dieselben, Tityos, Tantalos, Sisf- 
phos, welche schon in der Nekjia erscheinen, dann bei den Nachr 
homerischen gewöhnlich noch die Danaiden und Ixion. Andeit 
Büssende kamen in einzelnen Mythen vor, wie nach ganz besoB- 
derem Mythos bei Horaz Od, II, 13, S7> und 18, 3ö« Prome- 
theus in der Unterwelt litt, oder wurden nach den besonderen 
Satzungen priesterlicher Dichter biissend dargestellt , wie Axßr 
phion und Thamyris von dem unstreitig mystischen Dich- 
ter der Minyas, und wie eben solche PHestersecte auch des 
Homer seine der Ruchlosigkeit beziichtigten Fabeln von den Göt- 
tern durch ewige Leiden biissen liess. Wenn nun, wie das miAi 
anders sein kann , alle jene ruchbaren Beispiele der Heroensage 
angehören, so ist damit schon gegeben, dass in dem Mythos, der 
von jedes Frevlers Schuld und Verdamniss erzählte, immer der 
beleidigte Gott oder der höchste Zeus die Strafe verhängte, ud^ 
also von einem Todtenrichter in keiner dieser Mythen dieRe^ 
war« Erst als der Glaube des quisque suos patimur manes ausge* 
bildet war, konnten Minos^ Rhadamanthys und Aeakos zu ibie> 
Aemtem gelangen. Alle diiese drei sind in der Heroensage ge* 
rechte Richter u^id vorz|igliGh fromme Fürsten, namentlich Rb** 
damanthfs (Hpaou üretalJ^ X9it) und Aeakos (MmuixEB J^ 
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im p* 18). Doch war es eine eigene Iiiconsequenz, w^enn man 
• Heroen, die doch eigentlich vieknehr bei ihren Weihestätten 
r auf den Insehi der Seligen leben muMten, in die Unterwelt 
(etzte* Darum wohnt Rhadamanthji^ obwohl Recht sprechend 
r Schuld oder Unschuld der Verstorbenen, nach Pindaa OL ü, 
'• doch vielmehr bei Kronos auf den Inselu der Seeligen, wohin •. 
I Spruch die Guten rührt. 

Nachdem wir hiermit die Homerische Unterwelt im Allgemein 
I mit dem spätem Phantasiebilde und Glauben rerglichen ha- 
I, sind noch einige Punkte hervorzuheben, welche in der Auf- 
nmg der Nekyia besondere Probleme bilden, und ist das We- 
L der Verstorbenen selbst genauer zu charakterisiren, 

Ueber das Aeussere , die Lage des Todteni)eiches, d. h. über 
» Frage, ob Odysseus In der Nekyia. zu einem überoceanischea 
Jen Westen liegenden Todtenreich geführt werde, welches mit 
m sonst in den Homerischen Gedichten sich zeigenden unterir- 
lohen gar keinen Zusammenhang habe, oder ob im Westen nur 
«n der Eingang in das unterirdische gedacht worden sei, darüber 
skennen wir uns hier nur kurz yöllig einstimmig nut Voss, der 
ii seinen Schriften jeher lehrte, das. Homerische TodUnreich sei 
'^entlieh unterirdisch^ habe aber seinen Eingang im sonnenlosen 
Vnten. S. Alte Weltkunde XIV und XXIV. oder Krit. Blatt. IL 
06—310. 847— 353. zu Viaa. Landhau S. 61. 849 ff. 889. Anü- 
VhoL I. 206. Dies^bo Annahme und die Belege dafiir hat er 
m bündigsten und überzeugendsten zum Hymn. o. Demet^ 19. su« 
tamengefasst. Eben die Ausdrücke dieses Jfymnos 836, 538 
^ S41, Blg^Egeßag, iSno iigioVf vTto xsv^ea Yalr^g^ zeigen mit den 
a demselben erwähnten weiten Wegen des raubenden Aides wie 
les zurückholenden Hermes schon allein, dass des Aides Reich 
mterirdischy aber eben im Dunkel jenseits des Okeanos der Ein- 
{Soig dazu gefabelt, wurde. Wir haben in Bezug auf den Namen 
^i/feg den Beweis schon zu X, S28. gefuhrt. Der Einwand 
^oilckxr'si dass man sich doch keinen Schlund unter dem Okeä- 
Hi« weg^ in die Tiefen der Erde gehend habe denken können, ist 
iHir unerheblich zu nennen. Weitem kritischen Bericht über die 
^Hs^edenen Ansichten der Gelehrtoi giebt die diesemPande Tor- 
Hebende Abhandlung. 
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Wesen und Zustand der Abgeschiedenen^ 






lieber die ^^1} oder das ilSaloVi welche nach der Hiaf tod 
OdyMoe in der Unterwelt wohnen, und in der Nekjia dem OdjH 
sens Ton yielen Abgeschiedenen erscheinen, hat YoELCKva (Gki- 
sen, 1825) eine genaue Untersuchung gegeben^ Wir entnduna 
aus seiner Schrift folgende Hauptsätze ; ,,Wenn der Mensch tob 
dem Leben scheidet, so yerlässt nach Homerischem Glauben di» 
'^fvj;!^ den Körper, imd sie ist es, welche in der Unterwelt fort- 
dauert. Bas Wort ^vxi} bedeutet aber bei Homer nur den Atkea 
und das Leb.en, niemals (nach dem Sprachgebrauch der fblgenda 
Zieit) den Geist oder die Seele. Unter den Ausdrücken fiir die be- 
lebenden und geistigen Prlncipien im Menschen sind ,Ton da 
wichtigsten '^xoQ, dt^^og, %QctSlfjf q>Qivzg, Sie bezeichnen Sit» 
der Lebenskräfte im Körper.^^ — „Nicht örtlich sind «^fio^, yM{ 
und liivogf und sie rerlassen im Tode den Leichnam, aber beider- 
kenswerth ist, dass yon ihnen niemals gesagt ist, sie gingen ii 
den Aides. Ihr Sein hört auf mit der Existenz des Körpers. 80 
ergiebt sich, dass nicht die Seele oder der Geist es sind^ & 
nach dem^ode fortdauern/' — „Homer kennt den Geist nii^^aJi ] 
als etwas Selbstständiges und als solches dem Körper Entgegeft- 
gesetztfs, das von ihm getrennt oder trennbar fortlebte*, ]l^l^ 
gends ist der Begriff davon selbstständiger gedacht, als Yom U^ 
ben selbst« So körperlich vielmehr ist er, dass den Todtenta 
Aides darum der Gebrauch geistiger Kräfte abgesprochen wxii 
weil sie keinen Körper haben, und dass sie darum erst Blut trin- 
ken müssen, weil an die körperliche Stärkung und Beiebang 
durchaus diß Geistesvermög^en geknüpft sind^'f 

i 

„Der Glaube w Fortdauer beruhte auf sinnlichen WahnM^r 
mungen.^' — „W^nn ejLn Mensch eines natürlichen Todes stiAt» 
so ersch^ii^t der Athem, der ihn verlässt, der sinnlichef^ iB* 
Behauung al^ Ursache, des Lebens und Sterbens« Ist er entwidieiH' 
SQ bleiben alle andere Theile des Körpers zurück^ Kpr- er i(^ 
fort, und nur er kann also im Hades sein ; er i^t der Grund dfli 
Lebens, er wird also, auch fortleben und fortdauern. Die V$Jti^ 
kann jedoch auch aus einer Wunde strömen.^' 

„Wie ist die Art der Fortdauer jener Psjche zu denken t 
Die Antwort ist mit dem Wort tiSaXov gegeben. Es bedaotet 
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less Erseheinungy Scheinbitd^ und zugleich EbenhilcU^^ — «> y,Das 
iftige Sein dieser Wesen wird durch mancherlei Epitheta be- 
dehnet. Sie heissen anr^qioiy .v€xvo»v ofievi^va niqriva u. dergL 
U Odysseus seine Mutter umfassen will, schwindet sie ihm drei- 
al aus den Händen, om'^ afxEAoi'y ^ xtfi ove/^^, wobei das Neu- 
am äMkov zu beachten (XI^ 206)» Sie heissen selbst c%uA 
C, 495)^ uiid vor andern Stellen mütA ihre Natur XI, 219 — ^223. 
»schrieben»" — „Die zwei Hauptbedingungen des Lebens, die 
le Homerische Welt weiss, sind der Athem und das Blut. — Im 
'ode geht die Psjche in den Aides, das Blut aber, bleibt auf der 
berwelt im Körper zurück. — Das Blut fehlt den Todten, und 
e sind also ohne alles Körperliche. Mit dem Körperlichen 
ommt die Besinnung zurück« -— Weil Blut und Besinnung, bei-- 
et zusammen^ den Todten fehlt, heissen diese aq>(^aöieg»^^ 

„Aus dem Begriff von sUmkov folgt, dass die Todten ganz 
ie Süssere Form und Gestalt ihrer einst wirklichen Menschen in 
ea Aides mit sich nahmen.'' -» Die Ursache dieses Glaubens 
croht auf ganz sinnlicher Vorstellung , nemlich dass man eine 
Fortsetzung des Lebens nicht anders zu denken wusste, denn als 
Fortsetzung aller gegenwärtigen Zustände* -^ In Allem ist die 
Jnterwelt ein Abbild der obem Erde. Daraus ist es erklärlioh, 
vis die Psyche im Aides noph einen ^fiov haben kann^ Ajas noch 
Uttsen, Orion noch immer am Jagen sich erlustigen, Herakles den 
kgen spannen etc.*' -»— „iSr hebi sich gewitisermaasen auch der 
dn$land, wie jene lufUgen Gestalten Blut trinken können^ Sisyphos 
kl Stein wälzen, wie Tityos eine Leber haben, und Tantalos 
bnger und Durst leiden kann. Dahin gehört auch, dass die £i- 
lola weinen, II. XXIII, 106. Od. XIj 890. 465> und dass ihnen 
^ Sprache geblieben. Es ist das alles aufzufassen von dem 
■^sichtspunkte, dass in jenem Fortleben einmal Menschliches und 
Menschliche Gestalt nach dem Glaubeü fi^rt sind, und dass man 
i diesem Glauben nun auch -^eitfer schreitet , imd auf eine Art 
^ Jonen Naturen spricht und denkt, die mit deren eigentlichem 
^esen nicht mähr Vereinbaif ist, — eine Inconsequenz, die sich 
is der einmal fixirtän Ansicht des Menschlichen verstehen lässt.^* 
-*• y,Es beruht Jene Annahme dar Fortdäü^lr In menschlicher (ubeiv 
Einpt Toriger) Gestalt mph adf den Tfaumei^cheinüngen , wie 
>en Achill durch die Erscheinung des Patroklos belehrt wird« 
ie Verstorbenen erschienen den Schlafenden in ihrer sonstigen 
estalt 9 sie redeten, weinten eto» Gewiss wmrde auch mit da- 
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darch der Glaub« an Fortdauer nach dem Tode geweckt tmd ge- 
stärkt.^' Häufig yenreist Velcher auf Halb&AAt's bekannte Sdtfitt 
Paychologia Jlomerica, Züllicbau 1796. 

Diese Darlegung VoKLCKJBft's triffl in ihren Grundzügen geiie 
das Rechte *)| doch der letzte, gleichsam angewandte Theii lieiscb 
einige Ergänzung und scheint die Probleme nicht hlnlangKd^a 
lösen. Erstlich ist das Wesen und Erscheinen der Eidola doik 
wohl vielmehr aus dem weiteren Grunde zu erklSren / daii A 
Verstorbenen eigentlich in der Erinnerung der Ueberlebenden ftri- 
dauem, und eben daher die Unterwelt im Ganzen und Kini^liiii 
ein Nachbild der Oberwelt ist. Diese Erinnerung halt wie 
Süssere Gestalt, die Umgebung und ganze Lebensform, so Hand- 
lungen und mithin auch Stimmungen der Abgeschiedenen ^ 
welche der Natur der Psychen nicht zukommen. S» Anmeii 
Th. 1. S. 187. Zweitens dürfte das Wiedergewinnen der Beei- 
nung durch das Bluttrinken nicht bloss durch die physiologiicb 
Ansicht Tom Blute als dem Sitze des Lebens zu erklären wtk 
Es ist gewiss dieser Process in der Nekjia von den GebräadHi 
'der Nskyiomanteien herzuleiten, bei welchen eben in soldiff 
Weise das Opferblut in eine Grube gelassen wurde. Nodi wot* 
ger können wir die Strafen des Tityos, Tantalos und Sisjrphos Ki 
VöLCKKR hinläDglich begrijflfen glauben. Nach der Analogie der ai- 
dem Eidola müssten diese Uebelthäter schon auf der Oberwelt die- 
selben Qualen in ähnlichen Situationen erduldet haben. Nun wer- 
den wir bei dem Tantalos allerdings Sagen finden , welche daUi 
EU lauten scheinen. Allein es lässt sich diess weder auch von dos 
übrigen nachweisen, noch gewinnen wir so die rechte Idee fOB 
einer Strafe nacb dem Tode. 

Ausser VöLCKEn hat namentlish Heinrich Voss in seines Vs- 
ten Krit, Blättern YL S. 427 fi. Homers Unterwelt von der Setti 
betrachtet, wie sie ein völliges Nachbild der Oberwelt sei« Allsi* 
auch er nimmt jene Gestraften ohne Weiteres in diese Idee ein* 
begriffen, so dass der Geier und die Leber des Tityos, Wasser nwl 
Früchte und Durst des Tantalos, Berge und Stein und Mühen dei 
Sisyphos, Alles in derselben Natur des nichtigen 



*) Vgl. PRBLLsa^s Demeter und Peraephone 8. 215 ff. and HoBti'f 
JTreta UI, 205 f. 
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ofgelit. Diess scheint mir irrig« Ich glaube , dass wer diese Be«- 
Taften in die Nekyia brachte , eine andere Vorstellung von dem ' 
iTesen der Seelen hatte. Dann aber auch, dass die Frage , ob 
as wirkliche Früchte gewesen, nach denen Tantalos immer langt» 
der nicht , eigentlich gar nicht aufzuwerfen ist» 

Eine besondere Beachtung heischt noch der in die Nekjia 
ingewebte Katalog von Heldenfrauen. Die Frage, warum doch 
[omer Heldenfrauen nicht Helden zur Grube kommen und mit 
dysseus reden lasse, sie darf schwerlich eine andere Antwort 
ehalten als eine literarische* 'Weil die Tortroische Heldensage 
Bm Dichter der Odyssee eben in Katalogen toq Heldenfrauen Tor« 
gl darum allein that er so wie er gethan« 



Vs. 1 — 10. iQvaaanBV a«X, 403 u.428. — 4. lv'lßi\ca\iw 
i&f wie II. I, 144. 510« — 7. fKficvo; s. Passow «•^. und Anm» 
lu 1. S. 122* nebst SchoL zu Aeschtl. Prom. 88« — 8« avh\tcaa 
wo. X, 136. — 9. onXa novffiaiiBvoij wie wir alles Takelwerk 
N>rdnet hatten. H, 423. Hymn. a. uipoU. 405* — 10. r^v nach 
ir Schiffersprache sie^ oder nur mit Rückbeziehung wie unten 
19. und wie XU. 221. I^o^fiiftfatf« auf die wfiq geht» 

' 11. Mit von hinten treibendem, vollem Segelwinde, wie ihn 
f. Göttin gewährt, fahrt das Schiff einen gana^n Tag. Eine 
Uie Tagfahrt giebt keine, geringe Entfernung. Die Worte 
tmmtqlfig xiva^ tarla enthalten die Hauptsache, wesshalb der 
vn da ist. Die Struotur ist rijg H novroTCOQOVCtig taxla xhaxo 
Wfiiisql'qsk II. XYU, S84. Herod. II, 130. — Der häufige Vers 
f^no ü. 8. w. ist mit Rücksicht auf den südlichen Himmel Grie- 
Mdands zu Terstehen, wo mit Sonnenunteigang sofort wirkliche 
nnkelheit eintritt. 

13 — 19. ig 7CBtifatä*SlKidvötö bedeutet nicht zu den Gran- 
Qi wo der Okeanos aufhört, sondern der Genitiv ist allgemeiner 
i B^änzung oder Besöhrdbungzu'fiissen: zn den Granten, wo 
it Okeanos ist, zu den Enden der 'Erde und des Meeres, wo der 
^anos das Crebiet der L^benisonne Yondem eines undurchdring- 
ihen Nebels und vom Eingang in das Todtenreich trennt. — 
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ffiie Kimmerier^ sagt Klauskn Abenteuer dea Odjree» 8*8ft 
ganz riohtigy dieDen dem Homer nur, um das auch bei Heeiod TD^ 
.kommende Local der ewigen Nacht anschaulich za bezeichnen,** 
Ilir Name selbst bezeichnet Menschen der Dunkelheit (Vobs Erik 
Blatt. 11. 307. W£LC&ER AeschyU Trilog. ISO). Denselbop 
Sinn hat der Name KsQßigioh ^^^ ^^ ^^^ ^^o ^^ ^^^ Dichten 
Zweck gleichgUtig, ob er Kififitqlmv oder KtgßsQlmv gesagt hat 
Der letztere Name erscheint im Munde des Charon bei AmsTonür 
HEs Frösche 187, f] V KsgßBQlovgy ^ \ xoQaxag u, s. w., wo da- 
durch jedenfalls ein Landungspunkt für Charons Nachen angedeoU 
wird ; aber ob diess nach eiuer Lesart im Homer, oder nach einei [' 
andern Dichter, oder endlich nach einem Einfall des Komiken g^ 
schehe, bleibt uugewiss. Indessen hat Krates, der nach JEusiat 
und dem Sc/iol, B. hier so las, gewiss Vorgänger gehabt. Ir 
(schwerlich auch Aristahcu, den der HarL SchoL nennt) modrii 
die Lesart Ke^ßegltov desshalb Torziehen, weil er sich den Hontf 
überall als geschichtskundigen Ueberlieferer dachte, und denei 
Lebenszeit noch etwas vor den Herakleidenzug setzte. Da koarii. 
jener denn weder von den Kimmeriem, dem historischen Yolhi 
gewusst haben, noch sähe es ihm ähnlich, er würde, wenn 
das Volk des Nordens irgend kannte, dieses an den Rand di 
Todtenreichs versetzt haben* Ganz anders dachten freilich Sni- 
BON und seine Vorgäuger (L 6. od. 9* und HI. 149. od. 2S9J^ 
welche annahmen, die Klmmerier wären eben in Homers 2A 
oder ein wenig vor iimoL in Asien eingefallen , und der DichM 
habe sich ihres Namens eben daher in seiner Poesie bedictt 
S. Nie. Bach. adCALLiN.p. 959.BAEfiR adHfiRon.I, 6.Pjlut. MarM 

Wir haben über diese und ähnliche Deutungen Nichts weite 
zu sagen, als dass der Namd der Kimfnet'Ufj Wenn er Männtf 
der Dunkelheit bedeutete, eben So frei schöü Vorher von Homer it 
seuier Poesie gebraucht werden konnte, als die Bewohner AdflM 
die nordischen Gäste damit bezeichneten. Beides^ geschah ODSIp 
hängig Ton einander nach dem Wortsinne. 

15« i|i^i-ie€3fouli;fi|iievo». Jenseits des Okeanos ist diiw 
Nebel ; dieser lässt die Strahlen der Sonne nicht zu den Kimmen^ 
driogeu« Voss nahm den Nebel und das WolkendunkeI| statt 'A 
der Dichter es will, als Ursache, irrig für die Wirkung, os^ 
meinte daher, es müssten umzingelnde Berge sein, die Jenen du 
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[cht entzögen (Kr. BI. IL 308). Wir können von Voss selbst 
b. 213) sogar aus spätem Dichtern und Fabelern mehrere Stellen 
itnehmen, nach welchen über den Bezirk der Sonne und Sterne 
inaus ein dunkeles Gebiet liegt. Nach Eustath. wurde jKrates 
Btadelt, dass er völlige Nacht angenommen. — 16. ^Hiktog — 
fntiäiQKital tcKtlveaaiv» Wie zccrtöeiv und intdelv sinnverwandt 
iid, so linden sich beide Lesarten xazaS. und imd, auch bei 
lomer und in der Nachahmung Hesiod. Theog. 760. heisst es i»t- 
i^ETat, bei Aeschylos Prom. 798. (821 Blomf.) «g ov^ ^Uo^ 
»ojäi^xErat *AKrlaiv u. s. w. .Was nun , das kcciaäiQKsa^ai 
tLveoaiv (statt etwa jSaUav'wie V, 479) betrifft , so würde das 
itwort in der Bedeutung auf Etwas herabhlicken {Hymn. a. 
JW». 70) die Sache in das Wollen oder Ntchtwollen des Son- 
Qgottes legen, bei der andern erbUcken (n^ch na&oqäVy »ata^ 
ttv u. a.) ist es dagegen dem Gotte nicht möglich. Die letztere 
deutnng ist passender. Der Beigesetzte Ablativ ist aus dem 
^thügilichen Doppelsinn des Worts 'Hihog zu erklären; der 
nnengott, der doch eigentlich eben nur die strahlende Sonne ist, 
ikBt mit seinen Strahlen. Voss zum Hym. a. Dem. S. 84« fasste 
388 zu eigentlich. Bei Göttern wie Helios, Hephästos, Ares, 
ips u. dergl. , welche einfachen Wesens sind und oft nur als 
Ipräsentanten ihres Elements, ja als dieses in seiner höchsten 
rtmz selbst gedacht werden, haben die Dichter aller Zeiten 
isdrücke, welche der anthropistisch persönlichen Vorstellung 
gehören, mit solchen gemischt, die nur für das Element pas- 
feb So sind die Strahlen hier gewiss nicht mit den glänzen*- 
Itf oder blitzenden Augen der Aphrodite, des Zeus und der 
Ai«ne iL. HI, 396. XDI, 3. XXI, 4lö. zu vergleichen. 

20 r- 22. Auch hier sind die Kommata ta tilgen , Welche 
6^ li&. einschliessen. -^ rä (v^Xa X, 572. Naegelsbach Exo, 
EL 8. 824. — ig x^Sqov s. zu X, 513. ff. S. 160. 

23 — 87. S. zu X, 517 — 28. Eine rtvQcl dem Patroklos 
ngebracht, nachdem er schon beerdigt war/ kann man vermu- 
öi ans lu XXIV, 595* col i* uv iya xai tdSvö* anodaöaonai 
i ijtioixev* Doch ist die Stelle verdächtig. Andrerseits finden 
f ans der KaiserZeit von Tacitüs AnnaL III , 2. erzählt , dass 
} Italischen Städte« durch welche des Germanicus Leiche nur 
ttihgefuhrt wurde, um in Rom bestattet zu werden, pro opi- 
tfitzsch. Ödjss. Bd- IIL ^ 
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bos Ioci| Testern, odoret^ allaqne funeram sollemnia Gremibiit 

ti(f^U» wird bei Eustath. getadelt , indem to nur die Opftrfirh 

die Oljrmpif chen Götter genannt würden , die Todtenopfer ili|i-|i! 

gen TOfiMC od. lyrofia« Die letztere Benennung ist ja überiuqrtk 

nachhomerisch. — Wenn man die obige Yoraohrift der lab 

mit der bier ersäblten Ausfiibrung derselben vergleicht, mlifllii 

man die Angabe aniSiiQoz6(ifi6a ig ßo^qov als dem ilg'^iif^ 

Ctffi^ag entsprechend nehmen , und sonach in "EQtßog nur it 

Brdtiefe der Grube finden* Doch giebt es zwischen der Anv^ 

sung und Befolgung immer die Differenz , dass hier das ht 

VQC(pi XQmth^ai nicht angegeben ist; mit diesem hängt aberji' 

nes üg %^. üxq* genau zusammen. — Zum Vordersatz M fl- 

iUtfaffti^v ist la Sl fi-^la der Nachsatz, wie auch die Vergleiduflf 

der Parallelstelle zeigt, th im Nachsatze s. zu IX ^ 311.u,lU 

Passow und Rartung Pari. 1. 184. und die Theorie bei Na 

«ELSB. Exe XI , S. 225 ff. , welcher S. 260 f. fälscUich ^ 

Nachsatz in S6 , also wohl in at Si findet. Uebrigens kann bm 

auf den Gredanken kommen ig ßo^QOv (ii j* zu verbindeD. Wi 

mehrere Wörter eng zusanmiengehören, steht allerdings Ü 

nigstens in einigen Beispielen der naohhomerischen Literatur 

erkannt hinter diesen mehreren , so Härtung 1. 190 £ 1^ 

Hesiod sind W. 46. !|pya ßotSv i* anokoito* 112. SatB toi 

iiaov gegen Herhavns Zweifel ad Orphica p, 820* handsoliiit' 

lieh sowohl als durch die obige Bestinunung gesichert , nndk 

Hymn^ a. den Pyth. jipoU. 155. (333) ebenso iziql %mmt^ 

i* CUxtfnr. Im Homer hat die Stelle IX, 540* nvr&ov iievti^af 

vielen Schein solcher Stellung. Dennoch dürften wir weder W 

noch hier diese Constmction annehmen« Beide Stellen hi^ 

das miteinander gemein, dass das eben gesprochene Wort ^ 

nädisten Satze im Sinne bleibt. Hier gehört das Niederiit^ 

der Thiere zur Grube zum prägnanten Sinne des inoSsiö^ ^ ^ 

eben bildet dieser Satz den Nachsatz, von dem das Fliessia'^ <^ 

Blutes nur eine Ausführung ist. Dieser Nachsatz hat einen ^ " 

sehen Folgesatz an al ii. Mit diesem erst den Nachsatz ^f^ ^ 

ten zu lassen , Alles vorherige als Unterabtheilungeu des Voi^ 

Satzes zu fassen, geht nicht, weil das Anflehen mit. Gelübde lü' 

das Abkehlen ganz verschiedene Acte sind, die nicht so zuiai^ 

mengehören wie die GHeder HI, 9. II. XII, 873 f. (wonach i* 

in Hymn. a. Demet. 429* svv' iq. statt avtiq zu lesen sohoiQ 

unbeachtet ihres gleichen Subjects. — 87. vn^ 'Eqißevg. ä^ f 
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»e Form des GenitlTt s« Müet2ell de emendat» Theog. Hes. 
62. Sie war, wie es scheint, keine allgemeine Nebenform, son- 
m gehört y wenigstens in Hombbs Zeitaltei^, nur gewissen ein- 
Lnen Wörtern an. Die Doppelpräposition, deren getrennte 
Lreibung sich schwerlich behaupten lässt, hat wie die einfache 
\o freilich, auch abgesehen Ton der Metapher, auch die Beden- 
ag unter einem Ueberbau u* dergl, herpor^ und könnte demH 
ch bei \EQlßBvg stehn, wenn diess auch nur die dunkelste 
nstemiss des Westens bedeutete (Voss zu Hyrnn» tu Demet. 
;8); indessen nach dem bei X, Ö28. Erörterten ist der tiefere, 
iterirdischeTodtengrund zu rerstehen« 

88 — 43« Diese sechs Verse wurden nach der attsdrück» 
shen Angabe der SchoL auch von 2<Ei¥onoT und ABiSTorHAHis, 
h. nicht bloss Ton Ahistabch verworfen, Ihre Gründe, sowie 
e sich aus den ScJioh u. Eustath. erkennen lassen, waren: 
itlioh passe die Aufzählung nicht zu der folgenden Erzählung, 
omer lasse die Schatten nachmals ja immer vereinzelt kommen ; 
ireitens aber zeige die Frage des Odjsseus an Agamemnon 898* 
•q vv 68 Ki^Q ida^aacs u. s. w. , dass die Schattenbilder keine 
Fimdenmale an sich getragen. Die Avrixol entgegneten auf den 
Uten Grund, es sei eine vorgängige allgemeine Au&ählung (n(foava- 
iKßtdalioaig) y auf den zweiten, wie in Träumen so erschienen alle 
b Schatten ganz in der Gestalt und in der Lage, aus welcher sie 
brch den Tod geschieden. So erkenne Odysseus junge Frauen nnd 
tträmmte Greise, so im Kriege Umgekommene mit ihren Wunden, 
> sehe er den Orion in der Verfassung eines Jagenden (572 — 75), 
BU Agamemnon umgeben von der Schaar derer, die mit ihm gefal- 
lt (888 f.) , und so zeige Ajas sich zürnend nach seiner Im Le- 
m gehegten Stimmung. Diesen Gegengründen stimmt Eustath« 
ti, ob er solche Vor- und Darstellung gleich einen Xfiqog (nicht 
^^1^^) nennt. Neuere Vertheidiger sprechen in gleichem Sinne. 
ttLCKER Über die Bedeutung von '4n;%i} iwd aUmkov S. 20. „In 
Uem Ist die Unterwelt ein Abbild der obem Erde. — Daraus 
t es erklärlich, wie — Ajas noch hassen, Orion u. s. w., wie 
e Eidola noch Wunden an sich tragen konnten. Aber eben 
eü die Vorstellung von diesen Wesen so schwankend und un« 
ohtig war, dass die alten Kritiker jenen Umstand nicht zu ver- 
dien wussten^ war das Veranlassung gewesen, die 6 Verse 
dyss* XI, 36 — 41 (vielmehr 38 — 43) zn verwerfen,« 
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Wie VüLCKEÄ hiermit keineswegi den waliren Onrnd derV»- .^ 
werfung angiebt, so treffen aucli die siunmtlichen Gegengrüsdi ,^ 
den bewegenden Zweifel nicht. ARiSTAacn verwarf mit dieta 
6 Versen zugleich die unten folgenden 568 — 62V, wo Mmo^ 
Orion, Titj^os, Tantalos, Sisyphos und Herakles erscheinen. Erl,j 
hatte bei den einzelneu Bildern oder Parthien dieser zweäa 
Stelle noch andere besondere Gründe , aber den Minos und Qmi Lq 
fand er wie jene sechs Verse befremdlich durch die dabei herrschenli 
Vorstellung Ton einem Ab - und Nachbilde der irdischen Zuständig 
die er in den übrigen Theileu der Nekyia nicht entdecken koontBi 
Kr stiess an wegen der Anomalie der Vorstellungen. Sein swe- 
ter Grund lag in der Folge der Erzählung. Der letztere ist, 
sofern die Folge der Erzählung wirklich uneben befunden wird, 
der bedeutendere und jedenfalls zunächst zu prüfende (der ai- 
dere bei der zweiten Stelle). 

Wir sehen z. B. aus den Nachahmungen VirgUs , das8 ^ 
Obelos Aristarchs den späteren Alten die notirte Stelle nicht T<»- 
leidet hat. Das kann uns in keiner Weise ' bestimmen ; 8. A 
ix, 34. Die Aufzälilung ist liLer unnütz und entspricht als Ton 
ausankündigung den im Einzelnen nochmals folgenden Ersehft' 
nungen ganz und gar nicht. Die" Aufgezählten , von denen mtt 
erwarten sollte sie würden, als Odyss. nicht mehr abwehrt, h«- 
antreten, kommen gar nicht, sondern es kommen lange ironar 
nur Heldenfrauen. Femer sclülesst sich der tou imten 633 h«*' 
genommene letzte Vers ^eanealri u. s. w. schlecht an das hi» 
folgende Sri tot eTtsid'' itccQOiCiv» Drittens geht das Erkennei 
und selbst deutlichere Sehen der einzelnen Schatten ja offenbar 
mit Elpenor an, SU TCQciri] dh u. s. w., vorher hat Odyss. w» 
eine imbestimmte Masse herannahen geschn. Endlich fehlt ei 
auch nicht ganz an sprachlichen Seltenheiten: die Verbalfojtt 
ßBßQOtcuiiivaf und ttoAvtAi^toi , woneben nur II. XXtV, 49. tXritif' 

V 44 — 50. X, 631 — 37. Die gem. Sc/wl. deuten den Auf- 
trag an die Gefährten auf die Absicht , damit Jene auf die Pio* 
phezeihung nicht hören sollten. Dann bemerkt der SchoL (?. 
es sei eine gemeine Vorstellung gewesen, dass die Todten ani 
Dämonen sich vor Schwertern fürchteten. 



51 — 58. Die Psyche des Elpenor (X, 552 — 60), desi« 
Leib noch. nicht begraben war, zeigte sich zuerst und erkannO 
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en Odyss« oline Blut getrunken zu haben. Die Ursache hiervon 
sben die SchoL mit den Worten, diese Psjche habe das Feld 
er Leihe noch nicht betreten und noch nicht getrunken gehabt, 
isshalb erkenne sie ohne Weiteres* Sie Termengen in dieser 
aslegung die Vorstellungen yersohiedener Zeitalter, oder die 
»s Homer und späterer Dichter. Die nichtigen Psychen des 
omer trinken nicht auf dem Felde und aus dem Borne der 
et{Le, den wir oben in der Beschreibung des Lukian fanden. 
as Feld der Lethe, das wir freilich bei Platoh Staad X. 621 A. 
aiSTOFH. Frösche 186* und gewissermassen schon bei Simonides 
K 171) 6. (od. 72) 6) nachweisen können, gehört in eine 
inz andere Idee vom Leben nach den^ Tode. Homer macht 
dessen allerdings wohl einen Unterschied zwischen den Seelen 
egrabener und nicht Begrabener, indem er den Elpenor zuerst er- 
•heinen und in's Gespräch kommen lasst, ohne dass er nach dem 
luttrank auch nur Verlangen, hat. S. 96« 147 f. 1Ö3. 232. 390. 

Elpenor kommt herzu , . und yielleicht aus dem Innern ; je- 
enfalls ist er schon im Aidesreich. Ihn hat , allem Anschein 
EUth, eben so wenig bisher Etwas gehindert^ in jenes Reich zu' 
dangen, als die bereits Begrabenen irgend Hindemiss finden 
HS dem Innern zur Grube heranzukommen. Ebenso kommen 
b ermordeten Freier, obgleich' ihre Leiber noch anivfita KBltau 
^h zum Aides XXIV, 186 f, Mithin herrscht in den Homeri- * 
^n Gedichten, und selbst in der Zeit, da die zweite Nekyia 
riiohtet wurde, die nachmalige Vorstellung noch nicht, dass 
BT die Begrabenen in den Aides kämen , IJnbegrabene ruhelos 
n Rande irren müssten (Virg.' ^en. VI, 325 — 28). So ajpgu- 
«ntirt Lange in der Reo, des Isten Theiles dieser Amnerk« 
WoDES XriL Bibl. 1826. S. 1106 f.) gegen das Tön mir. zu 
*, 258 ff. Gesagte und erklärt dabei die Verse II. XXIII, 
— 74. und 137. für interpolirt. Gegen diese ArgumenUtion 
wie gegen diesen Verdacht einer Interpolation finde ich so 
inches zu erinnern und damit zugleich meine obige Anmerkung 
modificiren. Erstlich können andere Stellen , wie Ii.. VI, 422. 
vtzg l^ xlov fiiiccci **A'C8og tum , und das. XI , 262 f. vn 
.^^ISy L. SSvy "AÜog eXm , nicht hinlängUch beweisen , dass 
mer im Ganzen die Vorstellung, nur der Begrabene komme 
lüg in das Schattenreich, noch nicht gehabt habe. VVle wer 
tX das (jicht der Sonne schaut, so kommt, 'wet wää d«Ba. Iä- 
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htm tcbeidet, in das Dankel des Aides, und jeder AbgesoUedene 
nird in der Regel aueH begraben. Somit war es natürlich , im 
Stetben oder Tödten als ein Kommen und Senden in den AUei 
zn bezeichnen , und da jede Psyche , auch die des UnbegrebfliH^ { 
jedenfalls an -den Eingang des Aides kamy so mnsste erst be* 
stimmter Anlass eintreten, wenn der noch ruhelose Zustand eia^j 
J^sjche erwähnt werden sollte. Ferner ist es ein Anderes, i 
der Dichter eben nur nach dem allgemein menschlichen GefdUr 
urtheile spricht , wonach ein Todter eigentlich erst doroh ii[i 
Bestattung faktisch für den Nachlebenden in das TodU 
geht, und wieder ein Anderes , ob derselbe den Glauben, bekend^' 
dass ohne Bestattung der Tödte nicht zur Ruhe gelange. U 
mehreren Stellen der Erzählung vom noch unbegräbenen PtttjO* 
klos tritt nur jene« Gefuhlsurtheil hervor: II. XXIIIi 60 £4' 
(lies otf0^ inuMig Vixqoiß ixovrtc vhfS^at ifnJ i6q>ov ijs^oevc«! 7t 
^anxt ii§ ovti taxiattt KvXttg 'AtSao ^re^iftfiOi 187* tvtiQW 7^ 
offtVfcova niiiT^ "AXSogis. Offenbar ist in diesen Stellen Niditl 
weiter ausgedrückt, als dass Achilleus den geliebten Todten, « 
lange er dessen Körper noch nicht bestattet hatte, noch wie tri 
der Oberwelt dachte , und erst dann zum Aides gehend , als & 
Flamme den Körper Terzehrt hatte (62). Da ruft er ihm ji 
auch seinen Abschied zu (178 ff-)* ^^^ Dichter geht also , is* 
dem er den Achill und das Bild des Freundes jene Aeusseras* 
gen thun lässt , in die Situation und das ihr eigene Gefühl eb^ 
ohne dadurch einen Glaubenssatz auszusprechen. Damit \ifi^ 
denn die Verse 71 und 137, welche auch für den Zosaniiiur 
hang unentbehrlich sind, jedenfalls gesichert. Ein Anderes iA 
es lAit den dreien 72 — 74. Sie enthalten einen Glauben, Yoa 
dem die Frage sein kann , ob er nicht der Homerischen SSeft 
oder sonstigen Darstellung fremd sei. 

Sieht man zunächst nur auf den Zusammenhang der 6t^ 
so mag man jene Verse leicht wegwünschen. Der Abschied!« 
gmss 76. %ul (loi 80g ttjv X^^Qf^ schliesst sich sehr gut gleidi 
an die Bitte 71 an: „Begrabe mich baldigst, ich soU in des 
Aides hinüber !<< Mit einem solchen ich soU^ ich musa^ iibef 
setzen wir den Conjunctiy am schicklichsten (s. oben S. ISS). 
Indessen lässt sich so Manches zur Vertheidigung der Verse nad 
Ausgleichung ihres Inhalts mit andern Stellen beibringen. AnA 
sie enthalten keine Spur der s^a.\«m NotiX.«VLTni^ von «ne« 
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httasnahenGten Acheron oder Kokytos und überführenden Tod« 
mchiffer. Die Erscheinung des Patroklos sagt nur, die andern 
Bdola über dem Okeanos schlössen sie von ihrer Gemeinschaft 
jpS| wollten nicht leiden, dass sie sich ihnen zugeselle. Der 
lachdruck liegt auf fitaysad'm , und mit Nichten auf vnhg ssoriv- 
^, welches nur die Bezeichnung des Ortes lunzubringt, wo 
a kommende Psyche mit den andern zusammentritt. Der 
nss ist kein anderer als der Okeanos, wie Eustath, und 
KTVB richtig, erkannten. Er bezeichnet hier wie XX, 65« die 
rÜnze des Lebensgebietes und die Nähe des titpog^ wo es zum 
r^bos hinabgeht. Ueber diese Gränze kamen die Seelen auch 
V Unbeerdigten immer , bei Homer wie bei Spätem und bei 
»Stem wie bei Homer; aber der Unterschied ist der, dass bei 
>item nun der Acheron vorliegt , und Charon keine Seele über« 
Int als die der Beerdigten, nach den Versen der Ilias aber 
^t eines Charons Weigerung, sondern nur die Abneigung 
»r übrigen Schatten den kommenden am Eingange festhält, 
iermit nun steht unsere Stelle nicht in Widerspruch , wenn sie 
idi nicht als entscheidend für die Vorstellung angeführt wer- 
BB darf. Es kann nämlich die gegebene Erklärung, ov fUQ 
m ki&oTttOf nur die Absicht des Elpenor, wesshalb er herzn- 
skommen, angeben sollen, noch war er nämUck nicht hegra» 
m; so wie Elpenor auch nachher Nichts von der Hemmung 
nriJmt , sondern die Bestattung seines Leibes dem ' Odysseus 
■r nach ihrem Werthe an sich und in dem Th. 1. S. 187 i, 
nd S. 285* ausgedeutetem Sinne an's Herz zu legen scheint, 
■dessen kann das yiq auch auf den Umstand gehn , dass Elpe- 
ür sich gleich vom befand, und kann der Grammatiker Recht 
aben, welcher bei Plutahch. Sympos, IX. Quaest. V, 3* sagt: 
Ar 'OfitiQixoSv ij^vxmv oaag iv viKvla xoraivofiaxsy ij fiiy '£X«if- 
^oSj ovTtto %ataiJLEikiy\iLivvi talg iv S8ov tid to f«i} V9d€cg>^ai 
^^ iVtKQOV SanBQ iv iu^oqIois nlavStM. Dass die Psyche .des 
^enor kein Blut trinkt, gab ja schon einen Unterschied. Wir 
erden bald sehen, dass die Alexandra Kritiker wahrscheinlich 
*ai 10 verstanden. 

In Widerspruch mit den drei Venien steht nur die Erzähl 
Dg der zweiten Nekjia^ wo die Schatten der uubegrabenen 
«ier sofort mit den übrigen in Verkehr kommen. Dieser Wi- 
rsprach wurde Ton den Alezandrinischen Kritiketii A«t "hIäV- 



H 

-7 



.1«: 






sn: 
am 



200 XI Gegang. Vs. 52 — 64. 

mebr als ein Grand mehr zur Verwerfung jener Nekyla geheni 
gemacht ; s« den SchoL A. zu II. XXIII , 73* nnd JSuiiath, » 
Odyss. S. 1957, 18. Porphyrie b. ÄcÄoi j&. will ihn vaüM 
der Erklärung ix T0t7 »^otfOTrov ausgleichen. In eigner Pen« 
gebe der Dichter in der Nekyia das Wahre, dagegen lane 9 
den Achill im Traum die Einbildung haben, als weide h 
Psyche seines Freundes nicht unter die andern aufgenomno, 
bevor er nicht beerdigt seL Das ist fein ersonnen aber miibit- 
baft. Homers Traumerscheinungen, auch die göttlichen, mslk- 
massen allerdings nach Sinn und Gedanken des Schlafellei .«;» 
selbst, und sprechen Muthmassungen als Thatsachenaus (liXVJt: 
14 — 23) ; allein solchen Gedanken konnte Achill nicht snda |;3t 
haben, der Dichter ihm nicht leihen, als w6nn derselbe ii 
Glauben der Zeitgenossen wenigstens vorkam* So bietet sidinr 
Erledigung nur die Voraussetzung, dass dieser Glaube TOiltf' 
den , aber wenig genug befestigt oder verbreitet gewesen i\ Ib 
um von Homer der treuen Seele Achills zngetfieilt , vom veon L 
gleich spätem Verfasser der zweiten Nekpa aber, indem sei |r 
ganzer Zweck auf das Gespräch der Freier mit Agamemsoa 
ging (s, Tbl 2« S. LXIH unt.) , bei Seite gesetzt zu werden ^ 
auch gar nicht gekannt zu aein. Und solchen GlaubensanuGi^ 
teu hat Homer gewiss IVIanches bis dahin sehr vereinzelte eisl 
zu allgemeinerer Anerkennung gebracht. Den Ursprung jeno 
Glaubens, dass die Psychen Uubegrabener nicht in den Ai^ 
dürften, m^ig man in denselben Gefühlen und Vorstellungen st* 
eben, durch welche übwhaupt die Nachlebenden zur Bestattoog 
ihrer Todten angetrieben wurden. Zwischen dem Todesfalle xssk 
der Beerdigung scliieu der Gestorbene noch nicht in Ruhe, nock 
nicht im Aides zu sein, Dies Geiülil wurde zuerst ganz einfadi 
objectivirt (eine äussere Ursache davon angegeben) in dem hsr 
drucke die übrigen 2hd(en schliessen ihn aus; spater kamen die 
umschliessenden Ströme und der Fährmann hinzu. Bei alledem 
bin ich geneigter, die drei Verse für unäcUt zu halten^ 

62 — 54. Bisher hatte Odyss. vom Tode des Elpenor Nichls 
gewusst ; im Drange der Beschäftigung hatte man seinen Unfall 
nicht wahrgenommen. Dies erkannte Kallistratoa nicht, und 
nahm daher Anstoss an der folgenden Frage. — cco^ bei Homer 
nur der Leiclmam nach Aristarchs Beobachtung. S. Ajoiu 
I^ex, s. V. Lehrs de Arist. (• 95. 
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55 — * Ö8« Herzliclies Mitleid und Tbränen, und dann docli 
e zweite Frage flgp-^ff u. 8. w. , die vne Spott aussieht ? Sprach- 
;h Auffallendes enthält der Vers nicht. Statt looV ist jedenfalls 
ich dem Harlej. Text und Sehol. fcJv zu lesen (Matth, §. 653)- 
\ heisst dort naca Idv yg* wofür zu lesen näcai sc. ixSoötig» 
■ ^'nach (pd-ava wie II. XXIII, 445. Der Scholz Q, belehrt 
ts: Es sei diess keine Spottrede. Da Od« selbst mit seinem 
»gelwmde reissend schnell bis über den Okeanos gelangt sei, 
he jetzt seine Frage darauf, auf welche Weise die Seelen der 
erstorbenen zum Aides gelangten. Wäre diess richtig, so hätte 
hon die* erste Frage TtcSg '^Xd'sg den Sinn, auf welche Weise 
Bt Du zum Dunkel hergelangt ? Aber nach dem ganzen Zu^ 
mmenhang und Elpenors Antwort müssen wir Tielmehr anneh-^ 
en, Odysseus frage wie Elpenor gestorben sei« Da nun aber 
irküch die zweite Frage nur bei jener Deutung der ersten einen 
nn hat , so müssen wir den zweiten Vers für interpolirt halten« 
- VTio to(pov 155. Ii*. XXin, 51. Die Präpos. nicht st. htl, 
ie der Leipz, Schol,' zxxx Ii*. II, 216. will, 

61. X. 68. — 66 — TO. Den Genitiv allein (obwohl er hier 
m folgenden gehört) , oder mit nqog bei yovva^Oficxf s. zu If , 68* 
'i^iv bezeichnet hier das Hinten der Vergangenheit und der 
Hmatli. Zu Tcjv ott. ist Jovrmv hinzuzudenken. Die Be- 
euerung bei den fernen Geliebten und seiner Sehnsucht nach 
nen vgl. mit XV, 261. II. XXH, 338. — 69. oUa hat öfters 
n Sijm einer zwar starken , aber immer nur subjectiven Ueber- 
ugung , eines festen Glaubens : X , 267. XIV, 365. II. IV, 163- 
luacli spricht Elpenor nicht (licrvTtxcog , wie Eustath. deutet, 
ädern muthmassllch nach seinem Wunsche, 

73. ^mv (it^viiia. Auch der sterbende Hektor warnt den 
;Lill, der seinen Körper den Hunden geben will, vor der 
iche der Götter; aber er versteht darunter nur ein gleiches 
hicksal, wenn AchiU einst fallen werde, II. XXII, 857 — 60. 
mach dürfte Elpenor auch eben nur diess meinen : Odysseus 
Dge nicht versäumen ihn zu beerdigen, damit die rächenden 
jtter ihn nicht dereinst durch einen Tod ohne Bestattupg strafe 
n. Auch so bleibt der Satz , dass die Pflicht der Beerdigung 
iter der Strafaufsicht der Götter steht, in seiner Geltung, 
Th. 1. S. 187. n. oben S. 18. Pio VotsteUnB^ 4ftx tsä&V- 
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Griechen , welche auch dem Feinde das Gnb za 
Tenagen für eine besondere Rohheit halten (Pausav, IX, 82 g« B. 
Ltsias. in Eratosth. p* 444 9 14.)» lÄsst uns in der Sophoklö- 
•dien Antigone Zeichen des Götterzoms wegen der Nichtbeerdi« 
gqng des Polyneikes finden, die in das Leben hereinwirken. 
Und rin fiifvf^ der Götter oder eines einzelnen Ctottes ist bei 
den Bpätem gewöhnlich ron der Art, dass es über den FreTler, 
■ein ganzes Hans, sein Land sowolil im Leben als nach seinen 
Tode fortwährend Unheil bringt, bis er gesühnt wird« Die Schrif- 
ten der Alten sind yoU ron Beispielen* S« z. B. Hzrod. XII, ISi 
VI, 75 g. B. Pausav. Vn, 18, 6. 19, 2. 21, 1. X, 82,7. 
Die Schrift PLVTAncHS de sera numinis pindicta bes. c 12. Eis 
solches fuf^v^fui ist also hier nicht zu verstehen , sondern nv 
die spätere Strafe doroh gleiches Oescliick« 

74— 78« Cvv tivxiCgv* Diese Sitte, Allerlei was dem Ab- 
geschiedenen werth gewesen und sonstige Kostbarkeiten mit za 
verbrennen (II. XXIII, 171 ff.), herrschte durch das ganze AI- 
terthnm und war vielen Völkern gemein; s. oben zu X, Ö23> 
LuKLAv fvn der Trauer §• 14. Th. 7. S. 213. Pi.ur. Br. IV, % % 
Tacit. Germ. 27, 4. mit üupertÜa Anmerkung. — 76. Der Ge- 
nitiv uvi^^ iv^xi{vo\o ist nicht von nvd'ia^ai abhängig, sondern 
statt des Dativs ist der Casus gewählt, durch den die Bestim- 
mung mehr zu tf^fia konmit: „of^ (<^i7fAtt) avÖQog tfv(rrifvoio , da- 
mit auch die Nachlebenden von ihm erfaliren.'^ xal itsaofi» %v9t 
s. zu III, 204. Wie der Grabhügel dicht am Ufer den Schiffen^ 
den sichtbar sein soll, so soll zur genauem Bezeichnung oon 
das Ruder darauf gesteckt werden. 80 heisst es im Epigramm 
üer Sappho in der Falat AnihoL VII, 505. 

nvQxov xal %üiitttv, invafiu »anoiotag. 

Bei den Iberern war es nach Aristot. Polit. VII, 3. S. 220. 
Sitte, um die GrHber so viele Spiesse zu stecken, als der Ab* 
geschiedene Feinde getödtet« 

84—89. Die Antikleia und ihren Vater Autolykos s. XIX, 
394. und ihren Tod XIV, S68 -- 60. Dass Odysseus sogar die 
Mutter nicht eher zulasst, als bis er den Teiresias befragt bst, 
gehört allerdings zu den Beweisen seiner Besonnenheit, wie Pi*v- 
TÄKCB d€ cuHoa. 2« es beuräxeiLl* 
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90 f. iifvxfj -T- l^wv, wie oben 15. %iHuXv(iiiivoi und S4. 
i;^ — S&vsa vsxqcSv* Das Letzte hat freilich in der Weise des 
ir ankündigenden DemonstratiYs noch einen beaondem Grund, 
zu VI, 157. Th. §. 844, «,«. 

92 — 95. Auch hier las Zenodot %Uci ixStag. S. oben S. 129 f. 
- wpQ€c töfj. Eine neue Lehre über diesen Conjiinctir nach einem 
päteritum lautet in Aug. Fritsch's jKräik der hiaherigm Gram- 
atik^ Frankf. a. M. 1. S. 131. so : „Auch der Grieche gebraucht 
tinen zusammenstellenden Conjnnotiy (der Optatir wird als ab- 
»messender Conj. erklärt) neben einem regierenden Präteritum, 
3er wegen der Futurshedeutung natürlich nur in dem Falle, 
enn eine Aussage der Vergangenheit zugleich als noch in der 
"^uhinß gültig soll dargestellt werden," W^ir fragen, Yon wei- 
tem StaiidpuDcte aus diese Zukunft zu berechnen sei. Wol]U 
m wir sie Tom Standpuncte des Sprechenden aus denken, so 
ürden nur gewisse Fälle damit erledigt sein, wie der Toriie- 
ende und HI, 16. VI, 173. IX, 13. II. V, 127, aber nicht 
alche , wo ein Erzähler das Präteritum braucht wie oben IX, 102« 
>-• 24* u. a. Soll die Futurbedeutung des ConjunctiTS richtig 
erstanden werden und anwendbar sein, so konmien wir immer 
Bf die in diesem Modus des empfimdenen Motivs , der gefuhl- 
ni Causalität liegende Bezeichnung eines als an sich in ^der 
hndlung gegeben oder durch sie bedingt aufgefassten Effects* — 
^ Erwartung dieses Effects ist jener Futursinn« 

Dass auch Teiresias Verlangen hat Blut zu trinken, muss 
'ohl auf der Vorstellung beruhn , dass ■ der Genuss des Blutet 
de Psyche stärke und labe. Nach dem Vorzuge, der dem 
*eiresias X, 495 f. (s. S. ISO f«) vor allen andern Seelen gege* 
en wird, hat er auch hier Tor dem Trunk den Odysseus schon 
ikannt und angeredet ; aber auch er will , um Bescheid zu ge- 
en, die Stärkung erst haben, ohne welche die anderen Schat- 
»n ganz nichtig bleiben. Uebrigens drängt sich immer die 
ermuthung auf, dass diese ganze Darstellung von dem Blut- 
ioken der Psychen ihren Ursprung nicht aus der Reflexion über 
18 Blut als den Sitz des Lebens, sondern aus den Gebräuchen 
;r Todtenopfer habe« Es kann eben nur eine mythische Aus- 
ihmng der labenden Wirkung seia, welche man dem in die 
mbe gegossenen Opferblnt bei jedem Todt«iM)ng&t «ni ia» ^A^^ 
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znsclirieb. Bei Euripides Ilehahe 536 sagt Neoptolemos iodem 
die Polyxena geopfert wird : i\^l fy cSg Ttlyg fiikav xoQfig ax^o- 
q>vig olfia. S. oben zu X, 517 ff. S. 161* Anders und allerdingi 
»ehr folgerecht lehrt Voelcrer über die Bedeutung' ivn tjn>][i| 
und itdmkov S. 14 — 17. Derselbe sagt S. 16: „Eine Ausnalime 
(von der sonstigen Besinnungslosigkeit der Psyche , ehe sie BInt 
getrunken) machen ^ wie Patroklos und Elpenor , diejenigeo , d»- 
ren Körper noch unverbrannt und uubeerdigt ist, wo das Kör- 
perliche noch nicht vernichtet worden. Auch nur solche kooB- 
ten den Hinterlasseuen erscheinen, was aber bei den Lyriken 
und Tragikern schon anders ist. S* die Mythol. des Japeüsi^ 
GeschlechU. S, 266/^ Gerade diese Ausnahme zeigt, dass die 
gesammte Vorstellung einen mystischen Character hat, den lie 
wohl eher durch eine aus Gebräuchen dichtende Mythik val 
aus Phantasieglauben durch Reflexion annehmen konnte» pie 
noch nicht Begrabenen , d. h« die mit denen sich der Geist def 
Hinterbliebenen noch lebhaft beschäftigte, erschienen dlesenirie 
Tou selbst in Träumen; dal^er bedurfte es keiner Wirkuiigs- 
mittel, keines Oj)ferblut8f 

102. Xr^^HV nämlich tf| oder voCtov, 6 wie oben 67. und 
öfter statt Sgj so wie XlII, 342. derselbe Satz mit og erscheint. 
Die Ausdrucksweise mit dem Dativ lesen wir ausserdem uuteu 
549. XXI, 377 f. und Ii.. XIV, 50. 'Axaiol iv ^v^i^ ßaXhvtü 
i[iol %6Xov. Es ist dieser Casus nicht auf das Substantiv alleifl 
bezüglich, sondern auf Zeitwort imd Substantiv zusammen, und 
besonders auf jenes , so häufig die Griechen auch den Dativ sou^^ 
mit Substantiv, verbal, verbinden, 
s 

104 — 15. iiiv xs» So der Ilarle/,^ Ilamh» und eiu Pflen- 
statt (liv ys, was die übrigen Wien, und die Ausg. vor If'olJ 
haben. Ausser dem Bedenklichen, was ^iv ye an sich hat, 
passt der Optativ ohne xsj der ein ganz subjectives Meinen, iÄr 
dürftet kommen (s, zu lll, 319), ausdrückt, hier nicht, und ist 
die Periode der Lesart entgegen. Es steht der Satz nicht unab- 
hängig, sondern drückt eiae fiast bedingte Möglichkeit aus als J 
vorangestellter Naclisatz. In der mit ihm begionenden Periode 
wird nachher derselbe mit specieller gefasstem Vordersatze (110) 
wiederholt, nur dass er das erste Mal voransteht, das zweite 
Mal nachfolgt, S. auch XU, 1S8. Die vergleichende Theorie 
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lebt Heraiakn de pariic. Sv p. 161. auch in Bezug auf nnsem 
atz. Es folgen sich xe ocal oft: On. (nicht II.) XIV, 131, 370. 
LYII, 646. u. a. Der Sinn ist also : doch noch allerdings wür-- 
'et ihr d. i. könnt ihr dennoch u. s. w. Ebenso wird die MÖg- 
Lcbkeit öfters durch diesen Modus mit Zuversicht ausgesprochen : 
U XVII, 629. riSri ^iv ots — yvolti. — 106. Das vorwolfische 
'nnort Srj hat der Ilamh» und erscheint im Harlej. wid dem 
Wien. Haupicod. von zweiter oder erster Hand neben xev. Viel- 
eicht ist es nur Erklärung von nq^tov ^ auf keinen Fall aber 
»"onuziehn. — Thrinakia s. XII, 127 ff. Wegen Vs. 109. gab 
lie Stelle XU, 374 ff. Ansloss. — 111. xal, duch^ bildet den 
Nachsatz, oder vollzieht vielmehr den Zusammenhang zwischen 
1er Verheissung und ihrer Bedingung. Von . dem Gebrauch in 
ler einfachen Correlation , wie in 78. rol %ui ^coog iff, (s. zu X, 17) 
tier jener Andeutung paralleler Währung durch oq>Qa Kai (s. zu 
^» 361) , geht erstlich die Partikel zu dem vom Zusammentref- 
fen in der Zelt fort, in dem häufigen xol ro'rs drj (unten 129. 
Kn, 369« II. a*)* ^^^ ^^®f dieses Anschliessen einer gleich- 
zeitigen Handlung auch als causale Folge aufgefasst werden kann 
3V, 415- 422. 256),. so enthalten manche Relativsätze mit xal, 
and namentlich mit j^ xai , eine causale Relation : Herod. III, 16« 
ti i^ xal inoifiCSy Plat. Staat IV. 432 E. ^ tfij xal ikdv&civiv 
^mg ijfio!^, das. 435 E. o? Sri xol l%ovai xavxviv xviv alxUtVf 
^Iche eben auch (wirklich) in sich haben das Ursächliche. 
h etwas anderer Art wirkt in einigen Homerischen Stellen die 
Bftusale Beziehung rückwärls : Od. IV, 777. der eben auch allen 
^nagfey XXIII, 110. die u^ir eben auch allein wissen. XVII, 606. 
^f^hon ja auch kam der späte Nachmittag. Der logische Vor- 
lersatz ist hier nachgestellt und seine Rückbeziehung durch xal 
grammatisch verdeutlicht. Diese Sprechweise des Homer ist von 
ler unsrigen in so fem verschieden, als wir mit einem wie 
^Uchj welcher auch' nur einen accideutiellen Grund angeben, 
^ner aber durch xorl den engem, unmittelbaren Zusammenhang 
•tischen einem Grunde und seiner Folge andeutet. Doch, um 
H unserem Satze zu kommen , durch dieselbe Partikel wird end- 
ich auch überhaupt die Beziehung von Bedmgung und Folge 
nsgedrückt, werde die Bedingung nun wie IV, 687—^9. durch 
!eu Imperativ geheischt, oder wie in uns. St. nur gesetzt. Wie 
s in jener Stelle : ofye vvv bclustvov — , xal xoxe ö' sv T^fi'^o», 
nptMend sein würde zn Tentehn auch dann (so gat wie jetzt), 
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da der Sinn Tielmehr ist: dann will ich dich auch schon gAh\m 
Un; so wäre hier die Erklärung auch nach Itkaka (wie bmIi m 
Thnnakia) ganz anzulassig; es ist %ui auf die ganze Yerheiiion; 
zu bezieliUf 

Der erste Theil der proplietischen Mittheilimg des Tornii m 
wiederholt den bösen Wunsch des Polyphem IX , 6S2— tt 
Hieraus ergiebt sich, dass Poseidon sich der an ihn gerichMEl ki 
Verwünschung angeuommen und sie bei Zeus und dem G£tti^ I(er 
rathe geltend gemacht hat. Doch der Seher weiss aach, dw ii 
der Götterbeschluss dem Odysseus die endliche Heimkehr TOih* 
halten habe; weiss, welehe Prüfung ihn und seine Oefaiuia 
bei Tlirinakia erwartet; deutet femer durch das o^s an, te 
zwischen dem Vorfalle bei Thrinakia und der endlichen HaB* 
kunft noch eine lange Zeit Tergehn werde, und sieht enJU 
auch I wie sich der von Polyphem nur im natürlichen Atbet J& i 
seiner Erbitterung hinzugefügte Fluch, dass Odyis. auch daha* \t 
noch Unheil finden möge, durch die in sein Haus eingedrmp- b'e 
nen Freier verwirkliche« S« oben S* 82 f. In der ganzen Fn* '^ 
phezeihung ist Nichts , was nicht mit der nachmaligen Enühbflf :{ 
der Erfolge übereinstimmte ; auch das xoxco^ vBlai hat seine Bkb* 
tigkeity in so fem es durch die hier ausdrücklich beigefugtei 
Bestimmungen, Verlust der Gefährten (XIII, S40) und fremls 
Schiff hinlänglich erfüllt wird* Dass Odysseus auf dem^fremdei 
Schiffe denn doch so behaglich nach Hause gebracht wird vd 
reiche Geschenke mitbringt (XIII , z» Anf^^ ist eine spätere, ^ t 
Götterbeschluss nicht aufhebende Milderung, welche durch ^ 
Fürsprache und persönliche Bemühung der Athene bewirkt ^ 
(V« is. ^^ VI« is. ^.)« Von dieser erst späteren Ermässigung wuute 
zur Zeit der Prophezeihung Zeus selbst noch nicht einmal Etwtf) 
geschweige der Seher. ] 

118 — 20. V, 24. XXIV, 479. Die Partikel ijrot, deren 
Gebrauch alle Variationen von yiXv hat, steht hier wie untes 
510—13. Xn^ 86. 237. 291. IX. 43. mit nachfolgender AdTe^ 
sative, in jenen Parallelstellen aber als absolute Versicherungi* 
partikeL S. Hartuno Part. II, S60 f. Dass diese Ankündigung 
der Freier, die Odysseus in seinem Hause treffen werde, tob 
diesem nachmals XIII , 383 ff» yergessen scheine, ist ein T0^ 
eiliges UrtheiL Jene ganze BerathÄtig mit Athene ist nur Tef 
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ischauUchung der eigenen Ueberlegungeü cles von jener Göttia 
iliebteu, d. b. durch Vor- und Umsicht Auigeseicbneten Helden« 

121 ~- 33« SiJ ^9re(ra hat der Hamb.^ die Schreibung 2* 9^nHxa 
; ganz unzulässig. &• Voss zum Hymn* a. Dem» 91* '~-~ 123« 
^iqi^ ist Tom Relativ attrahirt; 8. zu I, 70. ^- Die folgende 
igabe scheint zu verrathen, dass Homer kein anderes Salz ge« 
innt, als Meersalz* Es könnte nur noch ein Gebrauch des 
eerwassers zum Anmachen ron Speisen gemeint sein, der bei 
in Homerischen Griechen gewöhnlich gewesen sein müsste« Ein 
>lk, das kein Salz braucht , zeigt Sallust Jugurth, 89« -— 
t4. Schreibe xoly% ftfai mit Heinrich im Epimetr, ad Tweaterim 
ynimenU de Hes. Op. et Dieb» p. 15« Wie die Ruder Flügel 
T Schiffe genannt werden konnten , versteht man erst reoht, 
enn man den Ruderschlag auf beiden Seiten eines Fahrzeugs 
seiner gleichen Bewegung beobachtet. — 128* q>riy s. Th. 
223, e. S. 367. Spitzner Exc. I. ad II. H. — 181. Widder^ 
Uer und Eber. Hierbei bemerkt Eiistath^ wie auch Philebion 
exih» 168. Osann: if xoiavxfi dvata T^^rtt/o Xiy srni reaqn xolg na» 
'loXgj iü TQitrvoiv Iksyov ti}v ix r^icov iaav '9vtf/crv, oJov, ivo 
}k(ov xofl ßoog, (Sg *E7ctxaQ(iogj fj ßoog xa\ alyog xal nqoßixQV, ^ 

tTCQOV KCll KQIOV KCfl TOVQOV * lf Öl TOiaVXfl Xttl ßoV7CQ(OQOgf q>€tff\Vf 

lyixo did xo nQorjysTöd'ui avx^g ola vi^og nqmquv xov ßovv. Sie 
dren dabei Aristofh. Plut, 819. o izönoxrig fih iviov ßov9yttl 
f %al XQciyov za\ x^tov. Photios v. xqixxvav: ^ölav* KukXt-' 
^og fiev xriv ix hqwu ^ xavQOV »al xdnqov* "laxQog ih iv [liv 
mXlmvog i7tiq)avdatgf ix ßoäv^ alymvj ifcov a^^ivmv^ nivxwv 
'teroov. Schon aus diesen Zeugnissen erhellt Folgendes : Es war 
ii den Griechen wie bei den Römern ein Opfer xQixxva oder 
lovetaurilia genannt üblich, welches aus je eiiAm Stück von 
'eien der gewöhnlichen Arten von Opferthieren bestand. Diese 
rten sind Rinder, Schaafe, Ziegen und Schweine« Die männ- 
;hen Thiere waren nun jedenfalls die kostbarsten und werth- 
lUsten* Daher wurden zu einer rechten Trittya lauter männliche 
wählt, immer von drei verschiedenen Arten; doch die aller-> 
deutendste, welche wirklich alle Arten repräsentiren sollte, 
asste in einem Stier, einem Widder (oder Ziegenbock) und 
lem Eber bestehn , indem Schaafe und Ziegen ^ fnijla ^ für Eine 
Lttung genonunen wurden. Diese beste Trittja fiAden wir bei 
>mer wie in den Erklärungen bei Fhoüosj nur dass latros statt 
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des Widders den Bock hat; dieselbe giebt Festus s. t. SoUtaurük 
p. 139 ed. Lindem, als iu dem Sühuungsopfer der Römer dargebndU 
an : immolatio tauri , arietls , verris. Aber eben weil der Brauch d- 
geutlich nur immer drei yerscliiedene Arten von Tliieren , mid nur 
wo möglich männliche verlangte , sähe Dionys. t« Halikaiut. ia 
der ArchäoL (p. 225, S4 Sylb.) zu seiner Zeit die gewöhnlich so- 
gen. Suoyetaurilla mit Stier ^ Widder und Boch darbringen, uid 

■ 

lüsst Ahistofhanes seinen Opferer ein Schwein (Eber?), eina 
Boch und einen PVidder schlachten. Bei Theokuit Epigr, IV, 17. 
£nden wir aber ein dem Priap gelobtes Drittopfer Ton bloss einen 
Bock mit einer jungen Kuh und einem Lamme , und ^e dfli 
JSuslaih, Angaben lauten, hatte Epicharmos und hatten Anden 
Trittyen von nicht männlichen Thiereu^ sondern nur von eiBon 
Rind, einem Schaaf und einer Ziege, oder endlich von eines | 
Rind und zwei \ir(koiq erwähnt. Es erglebt sich hieraus erstlidi, ff 
dass das Schwein hier als Sühnopfer keine besondere Bedeutung \ 
hat; sodann, dass eine Trittja nicht bloss dem Meergotte, son- 
dern auch dem Askleplos (bei Arisioph,)^ dem ApoUon (nuk 
Isiros) , dem Mars bei den Römern , und überhaupt allen Götten 
dargebracht wurde , so dass die symbolische Deutimg ^ welche 
Eustath. von den verschiedenen Thieren beibringt, ganz unzulässig 
erscheint. Was den Sinn des Opfers betrifft, so geben die Grie- 
chisohen Falle Dankopfer, die Suovetaurilia der Römer mebr 
Sühnopfer bei den Lustrationen des Volkes oder Heeres odet sonst 
(Tacit. Annal. VI, 37. Hist. IV, 53). Wir haben also hierii 
ein reichlicheres Opfer in der über die Einheit hinaus nächstai 
solennen Zahl anzuerkennen. Dann folgte die dcoösKatg &vala n.s.tr« 
Ein solches reichlicheres Opfer, dessen einzelne Stücke immer 
eine ganze Art repräsentirten^ soll also Odysseus dem Poseidon 
zum Dank daibringen ; aber ein noch grösseres, eine Hekatombe, 
oder wohl gar so viele Hekatomben als Götter sind; wann er 
wieder heimgekommen sein werde« 

Der vorstehende zweite Theil des prophetischen Bescheidel 
ist eigenthümlicher Art und bedarf besonderer Auffassung. Die 
Alten haben das o1 ovk Höaüi ^dkacauv vielfach (Strab. XIV, 237) 
und auch zur Parodie angewandt (ol^ ovk XcSadi OlUitTiov. Atbes« 
VI. 249.) ; Manche verstanden ein bestimmtes Volk darunter, vis 
Pausan. I, 12 a. E, die Epelroten. Zu den Epeiroten ging Odys- 
seus als er die Freier überwältigt hatte nach verschiedenen Sagen^ 
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der Telegonie ties Eügammov (Muelleb de cyclo p. 50.) und 

Aristoteles Politie der Itliahesier (Tzetz. zu Ltkofhb. 799) 5 
Dh ob eine von diesen diese Wanderung mit den auf Teiresias' 
heiss dargebrachten Opfern in Verbindung gesetzt habe, ist 
(bt klar. Eustath. gedenkt mit verdienter Geringschätzung der- 
Igen Alten , welche gewisse barbarisch klingende Ortsnamen 

nennen gewusst, wo Odysseus dem Poseidon geopfert habe, 
silich lauten die Worte des Sehers allerdings so, als ^^e er 
DQL Odysseus wirklich eine Wanderung auf, bis er ein solches 
Ik treffen und einem Wander.er begegnen würde , der das Ru- 
p fiir eine Wurfschaufel ansähe 5 und der Verfasser des letzten 
leiles der Odyssee und namentlich der Stelle XXIII, 249 f. 
8 ff. lässt den Odysseus selbst so yerstehn. Allein es kann kei- 
m aufmerksamen Leser entgehn, dass die Weisung, „wenn 

erat die Freier überwältigt habe, solle er sein Ruder weitweg 
Lgen, bis wo man es für eine Wurfschaufel ansehe und wo 
Ibst jede Runde vom Meere ausgehe , da das Ruder in die Erde 
scken (da zu lassen), dem Poseidon ein ansehnliches Opfer 
um Dank und Abschied) bringen, und wenn er dann nach 
Boise komme, allen Göttern nach der Reihe Hekatomben wei- 
m'', dass diese Weisung Nichts anderes sagen wolle, als: „bist 
i:..einmal wieder im ruhigen Besitz deines Hauses, so meide 
LT immer das böse Meer.'^ Welcher , der diesen unleugbaren 
bn des von Teiresias gegebenen Gebots in seiner Aeachyl, 
^ilogie Prometheus S. 464. zuerst in's Licht setzte, fügt hinzu: 
Bi ist ein gediegener, kräftiger Lehrspruch, hervorgegangen aus 
*f Vergleichuug des gefahrvollen Seelebens mit dem ruhigem 
od genussreichern Dasein des Landlebens'% d. h. des Lebens 
if der heimischen Scholle, inl yriSf nicht etwa des Lebens als 
dlerbauer» Ein kleines, aber sprechendes Anzeichen, dass der 
her mit seiner Aufgabe nur das Resultat, nicht seine Form, 
^te, liegt in dem ÜQxead'tti 121* und dem olxaä' aitoaxeliBiv 132. 
XU ganzen Sinne seines Rathes gemäss heisst Teiresias den 
ysB. wandern y gehen so weit bis u. s. w., und braucht Ans- 
acke, die auf einen Weg zu Lande lauten, indem er sich ja 
bst widersprochen hätte , wenn er gesagt fahre» Nun aber war 
Laka eine sehr kleine Insel, so dass Odyss. gleich zuerst doch 
eder hätte zu Schiffe gehen müssen. Ist nun der angegebene 
ün entschieden der richtige, so möchte man dem Dichter ekie 
»sieht auf die Hörer zu wirken um so mehr beilegen^ aU €\k 
Kitzsch. Odyas. Bd. UI, ^ 
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den Odysseus selbst eine Ermalinnng, ricli nach seiner Heünkeb 



vom Meere fem zu halten , wohl kaum erforderlich scheint. Hm 
aber jener Sinn spSter verkannt worden ist , erinnert uns an n 
manche ermahnende Aussprüche des delphischen Gbttes, wckb 
ebenfalls ganz ^o^ixco^ gedeutet wurden : Plut. Nitia* 11 
Thuktd. L 126« Lykurg, g^. Leohr. 22« Dioir Chats. XXDl 
%, jdnß wo es heisst: Als es dem Lande an tüchtigen Mämiai 
fehlte y und man das Orak«! befragte, wie dergleichen zu gewb* 
nen seien, lautete der Bescheid, man solle nur in die Ohn 
der Knaben i^ßaklnv xa %dXXi9ta. Was that man? Man bot 
den Kindern kostbare Ohrringe in die Ohren. — » 

134 — 137. 2| aXog. Ganz nach Homerischem Gebrini 
(XIX, 7. II. XIV, 130.) konnte man Ig» tilg ilig erklären, l 
Shol, Q. Den gleichen Sinn konnte die Lesart t^alog biba^ 
mit einem Adjectiy gleich den zu IX, 2S4. besprochenen. & 
Lehrs de AristarcTii stud. p, 1S4. uinm. *— aßlrjjqig. Das « li 
euphonisch , wie auch der Accent zeige , sagt Doedbrlih A 
&Upa intensipo p. 5. Der Znsatz ftaAtf und roros* (mit demtelki 
Sinne wie das häufigere Adverb, s« zu 1 , 209) lässt es am 
mehr empfinden, dass der Dichter oder sein Prophet einen M 
meinte, der wie jener, den die Pfeile des Apollon bringen (tf 
m, 279. u. bes. XV, 400 f.), das Leben ganz sanft und il 
auslöscht. Wie sehr zeigt sich also die fortdichtende Sag« i 
eine avaiSfig und improba, wenn sie die falsche Deutung tfoll 
iXäg ilsvanai , unrd dir aus dem Meert kommen , zu soIcl* 
Geschichten auispann, wie sie in der Telegonie des Eiibjlk0 
in den Peychagogen des Aeschylos (s. den gem. Schol,)^^ f* 
Akanthoplex des Sophokles und bei A. behandelt waren. & 
Wflcker Trilog. S. 459 — 64. — 186. Jfi/^a wie Äi«« X, 8* 
Dass Aristarch und seine Schule diese Elision befolgten, tP 
nicht wie Sfitzhir im 7. Excurs zu Ll. III. meint die SynalJ^ 
zeigt Lehrs Quaestion, epic» p. 47 f. Das yrjgag XuutQOf ^ ^ 
IV, 210. S. 252. Wenn Xmagog zuerst bei Homer bedeol' 
glänzend Yon Salbung, dann glänzend weiss (s. II. XXII, 4llA 
so erweitert sich offenbar die Bedeutung zu der Ton opipsii^ 
lautuSy wohlhäbigy oder Ton einem frohen Glanz in Fülle tP 
Heiterkeit. S« Passow. Dass dieses Beiwortes und Umstandest 
geachtet das Alter (pvCH ßXccßsQov sei , bemerken die Schal. V 
besteht dffiJiAivog hier neben lii, XVÜi, 4&4 f» fi{qalC lvy(f^ iff 
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i/oc« — DasB Telreslas überhaupt in seiner Antwort dem Odys- 
2s auch seine endlichen Schicksale prophezeihet , müssen wir, 
Proteus ly, 661. eben so thut, als Gewohnheit der Seher er- 
Kinen. In Bezug auf die Haupthandlung des Gedichts mag 
Ui diese Hinweisung auf ein ruhiges Alter unter den glückli- 
«n Seinen und einen sanften Tod , welche der so umgetriebene 
%ld zu erwarten habe, mit der auf Troja's Fall in der Illas 
^gleichen. Beide sind nur bestimmt, eine menschliche Rüh- 
xig bei dem Hörer hervorzubringen | und alteriren in keiner 
^eise die Einheit der Handlung. 

139 — 44. tä iih s. zu IX , S20 f. nov zu das. 262. — 
eraAe^ov steht XVI, 1S7. eben so von einem kurzen Bescheid. 
L solchen Fällen, ist die Bedeutung des Wortes wie bei unserem 
JtlSren die mehr intensive einer zwar kurzen Rede, die aber 
fetweder bestimmten Aufschluss geben oder eine Weisung ganz 
atichieden aussprechen soll. Ein solches entschiedenes Erklä- 
kB liegt auch XX , 334« in dem Worte, daher die Structur mit 
ffü In&nitiv , nur dass da das 7ta(^tto{iLtvog eine zugleich längere 
IWnrung andeutet (s. zu IV, 738. S. 307). — 144. Ueber den 
Sitas fu dvayvolti s. Voss zum Ifymn, a, Demet, 286. und 
bpRziffER de persu Tieroico p. l44* Sonach ist die Lesart des 
^ien. Hauptcod. ft' avayvolti tolov ioma eben so wenig nöthig 
ll passend. Die vulgate auch bei Apollon. im Lex. f^. avayvolti. 

147 ... 49. Statt oSi ist 6 Sl zu lesen , wie der Schol. A. 
' %aaLck Iii. I, 239. verlangt^ indem er sagt: a^etvov ovo [Aigri 
7av n^izlv * „o Si tot vriitiQth ivlipEi." Eben so haben Emiaih. 
^d auch der Hamb. , indem er das erste o ii %0h y das zweite 
H toi schreibt. Ein ähnlicher Fall war I, 212. und bes. II. 
tu 9 779. S. überhaupt Th. 1. S. 61. und Naeoelsbach Bxc. 
U S. 268, 2, a. Statt htitp^ovioigi was der Harlej. und zwei 
^uner geben (denn Tkiersch irrt), verlangen Thiersch Gr. 
847, 5, a. und Reisig de id et uau Sv partic. p. 111, den 
fesjunctiv, den der JETam^. bietet. HEaMAjnr de leg. eubtUior. 
hmoR. Hom. I. 19. od. Op. IL 36. erinnert dagegen , nach- 
Hn er die St mit Optativ citirt hat : Valde dubitari potest, sie, 
^ htitp^ovii^q dederit; si optativum, hpc dicet, si cui inpideas: 
dloqoi enim Ulysses cum umbris cupiebat, quaesieratqne , non 
aomodo eas arceret, sed quomodo perduceret ftd colloqaenduni% 

05. 



212 Jh Qtmg. Vi. 155 ~ 169. 

FSUe ahnliclier Nuancen sind XII , S45. 348. wo der erste Tor* 
denatz eben im Wunsche zugleich den Zweifel hat, und ^idl 
a. wie das. 166 f« So lässt sich nur die einfache Fonn ds 
Nachsatzes Ttaliv eftfiv on. fiir die grössere Wahrscheinlichkeit Jb 
ConjunctlTS anfuhren. Bothe^ der in beiden Vordersätzen Ml 
St. den Optativ gesetzt glaubt ^ wusste die Form dieser nki 
Ton der mit dem Optativ der Wiederholung zu unterscheida: 
IX, 94. VIII, 87. Er citirt lu U, 188. 

Das wifiEQxig^ welches die Psychen, nachdem sie Bllltg^ 
trunken, sagen, ist durchaus keine Weissagung , sondern nur nl 
sie auf die neugierigen Fragen des Odysseus (229. 234) bajett 
"wiedergewouuener Besinnung und Erinnerung zu berichten o(kr 
ganz menschlicher Weise zu refleotiren im Stande sind. IMmt 
ist durchaus grundlos, was Voelckeb über '^v%rj und stSalmß S. If* 
angiebt: „Der Bluttrank belebt und stärket die Verstorbenem! 
durch die Gewinnung des Körperlichen, dass sie ohne Untendiu' 
die Zukunft Torauszusehen verstehen.^' Soll etwa das was igt" 
memnon nach seiner guten Meinung Ton Penelope erwarten heW 
(444), oder der Rath, den er 454 dem Odyssens giebt, v 
einen Blick in die Zukunft und eine Weissagung gelten! Vd 
diess wäre doch das Einzige , was einigen Schein hätte. Dff 
citirte Kalbkart de psychologia Homeri p. 41. weiss von Nidit^ 
als von den Weissagungen der sterbenden Helden in der Di* 
Abgesehen aber auch von dem was über diese oben S. 153 erinneit 
worden ist, waren sie noch nicht im Hades, sondern spracht 
im Sterben ihre Verkündigungen aus. Genug die BesimmBi 
welche die Psychen durch das Bluttrluken wieder bekoiiii&(% 
ist keine andere als die, welche sie im Leben gehabt. — 
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155 — 59* inh toq>ov s. za d7. u. X, 528, und namentSi^ 
erinnere man sich an die in der Beschreibung der Kinuneätf 
enthaltenen Charakteristik der sonnenlosen Gegend über dei 
Okeanos, welche über das Gebiet aller Sterne hinausliegt -^ 
Die richtige, dem Wortgebrauch, dem Gedankengang und d* 
Situation angemessene Deutung des TCcSg fikd-sg imd des %(d90f 
— Squc^m wird uns überzeugen, dass die drei von Wolf^ 
geklammerten Verse einem Diaskeuasten angehören, und t^ 
einem ron gar wenig Witz« Antikleia redet ihren Sohn iit 
einer ^ans ähnlichen Frag« und 'äisdichen Aeusserungen anj tri* 
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en Teiresiai 93 £• and nachmals 475« Achill. 81e staunt und 
^y welcher unfreiwillige Anlass ihn doch in das grause Reich 
r Todten gerührt habe. Ihr nag ^l^eg geht so wenig als das 
■ Odysseus 57. auf die Möglichkeit , die Mittel oder den Weg, 

er gekommen , sondern beide forschen mit dieser allgemeinem 
«gformel nach der wirkenden oder veranlassenden Ursache des 
immens« Es ist nur der Unterschied^ dass Odjssens dort den 
shatten in der vielleicht als müder gewählten Form nach der 
dtenden Gewalt, nach der »ij^ fragt (wie 171), Antikleia da- 
^gen den Lebenden nach dem 9;wingenden Anlasse, Dass dieset 
nlass kein freiwilliger sein werde , ist ihre innere Ueherzeugung, 
id in dieser fügt sie muthmasslich hinzu 160. ^ vvv iif Tgol^d'i^ 
, 8. w« „Gewiss bist du auf lapger Irre hieher verschlagen? ^< 
I diesem Gedankengange fügt sie ihrer ersten staunenden Frage 
ig ^kd-sg — ^mog ioiv; aus dem allgemeinen hellenischen Ge- 
Ihl hinzu: %aXenov Sh jdds icaolöiv OQaöd'tKty denn grausig ist 
^Aenden d^ Anblich d€s Tofüenreicha (wie Tmresias |94» es 
K^ia xwQOv nennt). Das Wort xaXsnovj da^ hier wie X, 305. 
k lalsnov OQvaceiv miss verstau den wurde , kann hier und bei 
)io&aif wofür im andern Falle gewiss ein anderer Ausdruck 
nrählt sein würde, nur die Bedeutung der Schwer^ für das 
^ühl haben, lästig j abschreckend^ oder ge/ahrp'oll (II. XX, 131. 

884. Od. X, 464. XI, 582. II, 193), aber auf keinen FaU 
ft vom Diaskeuasten verstandene , shtifierigj miihepolly oder wie 
2mm sagt arduum« 

Den hiermit nachgewieseilen und allein angemessenen Sinn 
d Gedankengang muss man aufgeben und von täppischen Dia- 
euasten eine sehr fade Aeusseruug dafür eintaus<&9n wollen, 
inn man die drei Verse vertheidigt. Der Diaskeuasf verstand 
s ntSg rikd'sg falsch von der Möglichkeit des Kommens, das 
Imiv gleichfalls unrichtig von der Schwierigk^t , ux^d wollte 
in diese Schwierigkeit iu's Licht gesetzt haben. So schob er 
.ch dem spätem Bilde von der Unterwelt die ien Hade^ ein- 
genden Ströme ein , und zwar eben mit einem ei:klärenden yä(fy 
oacft yoQ n. s. w. Durch dieses Licht seiner Darstellung er- 
nnen wir dann die inhaltsreiche Rede : j,^^® ^^ "Du^b^ möglich 
wesen, in das Dunkel zvl kommen, da Du noch l^bsitl kaum 
reichbar ist Lebenden das Todtenreich zu schauen \ liegen doch 
Mse Flüsse und reissende Fluthen dazwischen, tmd vor allen 
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ilffir OkranoB, tibc*r den Niemand als Landreisender kommt, m» 

lUiii ni»i> iniiss ein SchifT haben« Doch ich merke wohl, Di 

Kiutiiiiot fhf^n mit Deinem Schiff und Deinen Gefährten ent m 

1*riijii.'* Su mussto der Manu zuletzt auch in dem Satze i m 

i^ tu •• w. das Bedeutendste, aXmiievog noXvv %q6voVj vjAo^ 

(;ktiii| und dns Unbedeutendste, vrit xt %. k, znr Hauptn^ 

ihAchen« Kndlich aber Hess er sich auch das nicht küm 

dius nach der ganzen Darstellung der Nekyia wenigstens its^ 

fuiH Lt^lu Strom ausser dem Okeanos hemmend ror dem Eingaf 

tu (las Todtenreich liegt, wenn wir auch die Stelle X, SlSi 

mit iltrer Unklarheit und dem phne alle Rücksicht auf ji 

St Wime gesetzten noraiiolo 529. jetzt nicht weiter anfechten. (Ob 

Zwi'Ifel werden durch Bothes Versuch, nach avTog if ilg*MB 

— tiS^aivta folgen zu lassen nhqtiv re, (vvea/V tc dvooffü^l^ 

und dann erst iv^a fih^ tlg *A%iQovra vu s. w. , nicht gdioba; 

und vielmehr dürfte eben das abrupte nh(^ ts ans einer anJc* 

Gestalt der Stelle herrühren.) Odjsseus ist ja nicht überjo 

Ströme gekonunen, und die Stelle II« VjLII, 369. muss entftk 

auch unächt'sein oder die Styx nicht sowohl all einhegend iv 

dem als Repräsentantin des Todtenreichs gedacht sein , oder ' 

es ist dort noch Ton eiilem andern Bilde der Unterwelt gesprock* 

worden, welches neben dem der Nekyia im homerischen tf* 

al^r Torkam« Eitele Mühe gaben sich gewisse Erklärer, inl* 

sie die Localitäten bei Kjmä in Italien im Sinne hatten, vriB 

den lityaXoig nora^oig andere Ströme zu verstehen , weldM > 

Italien zwischen Ithaka und dem Okeanos lagen (Schol,B,^i' 

SU 157)« Die Vorstellung des Diaskeuasten kann keine 9^ 

gewesen sein , mögen nQma nun zunächst oder pomehmlich Sb^* 

setzen , als dass der Okeanos der erste sei , über den man ^ 

setzen habe, dann noch andere vorlagen. 

Doch es ist ja der Sinn der ganzen Stelle , der die Inteff*' 
lation unleugbar erkennen iässt. Die Alexandriner oder jirisf^ 
doch erkannte sie auch; der HarIeJ. und der gem. Schal heu»" 
gen a^tcovvrai tQilg; die Gründe der Verwerfung Iässt das v^ 
stammelte SchoL nur in so weit errathen, die Structur sei: J*' 
zwischen liegt zuerst der Okeanos, dann andere grosse StrM 
diese kenne aber Homer noch nicht als einhegend« Anch*'^ 
das .Tf^oV iovta {F^itsiM/:, liest jovra) lacherlich* 
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159 — 61* Man lese ohiie Kommata bis x^ovov« Der Zu- 
tz nolviß %(^6vov macht mit aktiiiivos den Hauptinhalt des 
Ltzes auji; das Dazwischensteheude sind Nebeubestiummugen« 
heils eben desshalb^ theils damit ovii nta ^li^ig sich ausfuh- 
md anschliesse, ist nokvv y^ivov so weit nachgestellt, Aehn- 
dies zu IX, 302. Xm, 21, lu XVI, 668. Auch Od. XXI, 
iS £» hat das zu %vvig gehörende ovg itfaptg seinen Platz dess- 
ilb erhalten, damit nicht die Nebenbestinmiung , sondern ein 
cht bitterer Zusatz zum Uauptbegriff sich an das folgende u1 
V Idn» anschlösse. — vtjit n %a\ higotöi lesen wir oben 113* 
id Xn, l40* als eigentliche DaÜTen, wobei xal im Hiatus ste- 
nd durch die Arsb entschuldigt werden muss. Als Ablativ 
kdet sich nun das blosse infi allerdings nicht selten statt des 
[istigen iv vtfi oder inl v^og: X, 140. 502. XV, 416. XVI, 24. 
Oy 307« Da ist denn die- Bezeichnung des Mittels zugleich 
r Andeutung der Weise des Kommens, 8endens u. s. w, ge- 
iucht. So bei HxAon. V, 99* stnoai vi/val, VI, 9S* iicoioalyöiv 
^ij^ctfi» bei Thuk. I, 102« Jflif^fi ovx oUytp^ H, 21* crqar^ 
iXonowfi^lav. Wo bei Homer die haiQOi hinzukommen, findet 
th sonst cvv I, 183. DI, 323« IX, 173. lu I, 179. 183. In 
s, St. nun rennisse ich die Präposition besonders in so fem, 
I die AblatiTen zunächt zu ikniitswog gehören. Desshalb und 
üji dieselbe durch die zuerst angefahrten Parallelen rerdrangt 
i sein scheint , nehme ich gern Doede&leihs Vorschlag an (de 
tßc^iogia sermon. gr. et laU p» 6.) v^t %% iTvv ^ ixifOiCt zu 
jta, nach Xu, 27. ^ akog ^ inl y^g und Pnm. Fr. 90. 
\tiikiaal TS xa\ cvv ^Atpqoilt^t und der überhaupt nicht sehe- 
(n Weise ; s. die angef. St. Freilich behauptet JDoederlein nicht 
pz mit Recht : nam defectus praepositionis cvv prorsus abhorret 
lermone Graeco; quicquid exemplorum Matth. attulit GnUnm« 
' 741 , in üs avxolg additum est. An und fdr sich diirfie yn- 
re St. mit denen Terglichenjj^werden ^ welche M^itth. dort 
405. Anm. 2. zusammengestellt hat , wie mit dem oben angef. 
s Herod. und Thuhydides, Denn tnivzig vi^t tb xal hiqoiai 
nn bei yoranstehendem vr(t so gerechtfertigt werden, dass die 
üijoi , die Ruderer , nur als Zubehör des Schiffes betrachtet wer- 
ft. Wäre eben nur die Form , nur Mittel und Weise des Kom- 
ms hier scUbklich zu bezeichnen, so würden jene Ablativen 
m so richtig sein wie X, 502* iq>Uzto vrfi (islalvyy oder 
toiCi '%a\ uQ{k9tai ni^KB IV, 8. Verständen wir also die . Stelle 
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im Sinne des Diaskeaasten , der nicht sähe, dass die Frage äif E 
^A^c^ 155 auf die nöthigen de Ursache, nicht auf die Weise fekt, 
und also aXcifitvog der HauptbegrifT ist ; so -würde kein hiniiiii§- 
lioher Grund snr Verdächtigung der Lesart vorhanden sein. So 
aber, bei dem vorherrschenden ukn(iivogy wird die yemiiitluB{ 
Döderleina selir -wahrscheinlich« Wir übersetzen: „Sicheifitk 
kopmist Du zum Dunkel von Troja her in der Irre schwdM 
mit Schiff und Gefährten schon lange Zeit/' Was JemaDJn 
oder bei sich hat , isvv <i er Etwas thut , das wird ihm oft nn 
Mittel werden ; aber , wenn dieses Mittel oder die darin gegeboe 
Weise auch durch den blossen Ablativ beseichnet werden kitf) 
so darf die Pr&position wiederum da nicht fehlen, wo entwe^s 
nur das mit oder an einem Sein bezeichnet werden soll, oder 
das mit einem Seiende selbstständiger gedacht ist. — Uebrigei 
obelisirte Aristofhanks v« Bt«. die beiden Verse vrit f« ^^''■k 
Dazu ist kein Grund« 

166. ä^rlg yifg s. rarfen 481 f. und zu I, 397. — 171. *|!. 
K'fiQ s. iL. 1 , 228. und oben zu III, 238. S. 177. f. Voss a» 
Hymn\ a. DemeL 262. S. 79. „Warum Wolf K^gag als Göt- 
tinnen , und nicht auch J^ivaxov als Gott , gross bezeichnet, e^ 
rathe ich nicht. Eher begriffe ich Bivaxov xol xif^a^) '^^ 
Od. n, 285. dem Hauptbegriffe sich og anfügt, und bei TheogiH» 
V. 209. Sdvarog x^^a 9>i^Q)v, der Gott Thanatoa , das Tode»^ 
geschick bringend ^ vorkommt. Aber in jener häufigen RedeM*^ 
werden ^ivaxog xal nilq^g nicht als Personen , sondern als Wi^ 
kungen gedacht.** Wolf fand in xi)^ eben vorzüglich die Tc? 
würkende Macht und Kraft, in II, 283 f. fugt sich og an ^«'^ 
roff, weil das Sterben, welches die Ker -wirkt, als das DrohenC^ 
bezeichnet werden sollte. Uebrigeus ist die Wahl z-wisch^ 
grossen oder kleinen Buchstaben allerdings immer misslich, '^ 
in jener Änmerk. S. 178. schon gesagt ist. — Artemis s. zu IL 
279. und V, 124. S. 24, Eurip. Fhöniss. 151 f. 

178 — 178. Ueber die Genitiven ohne Präposition (XV, 347 
s. zu X, 245. — Aristophanes las ovg Kazikiinov ^ Bothe nac 
im Homer ungekannter Attraction mv. Sie erkannten nicht , dal 
der Zusatz gerade beim Sohne besonders natürlich ist. — 17* 
nuQ kann für naQsanVj suppetit, genommen, oder in der B« 
deutung penes enger mit dem Casus verbunden werden. S. * 
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K, 148. mit dem Sctol. — yiqiu^ txx I, 887. VH, 150. Hk- 

>D. vn, 3. 

Wie hl nicht bloss ein das Vorherige obtinirendes noch oder 
'.mer noch bedeutet (II. XVII, 338. XVI, 2S5. Pi-AT. Staaf 

449 C, hl iy(a etnov. Heind, zu Protag. 310 C), sondern 
ch ein fortschreitendes, melirendes.y^r/i«r, weiter (II. XVI, 238. 
»üT. Staat VI, 508 C. hi SUX&i f»o» und 509 A. hi hti^niinsi) ; 

hat auch ovxiri öfters wie hier als nicht noch die starke Be. 
utuDg von nicht je noch einmal (PhAT» ih* X. 609 A.), die 
gar in ein nimmermehr übergeht, wie zu V, 153f nachgewiesen 
orde. Vgl. m XII, 223. 

181. xal XlviVj gar wohl^ admodum , die subjectiv starke 
3rsicherung , gleich dem bei Platon so häufigen %al (lala^ oder 
tl nivvy xal ctpoSqa {Staat 380 G. 397 C.) und 9(al %iqxa (s. 
L IX, 477). Das hebende mikI, welches bei Begriffen, die wie 
Kiat, TToAi), fif^iov, KOfiifjoVi sich fiir kräftige Behauptung oder 
rtention eignen, Tielföltig erscheint, s. zu VIII, 153. — (184. 
itllog s. P-Assow *• i^. TCf^ivi} s. zu VI, 293. und I, 117f Der 
^arlej, Schol, sagt *AQlcxaq%oqi TCfiivea, dagegen soll ders. nach 
^o/. B. zu Ii,. II , 423. %vl<sti als Neutrum erklärt haben , und 
ird dann dort auf u^^ivfi verwiesen, S. Thiersch § 192, 31, c. 

Die Landstiicke mit ihrem Ertrag sind das Erste imd Haupt«- 
'blichste, woran man den Inhaber des durch ylgag bezeichne« 
^ Königthums erkennt. Aber auch die nun weiter genannten 
^/lie müssen fiir ihn charakterlstisoh sein. Sind es Mahle, die 
initgeniesseud Teraustaltet ? Daraufführt oAej^vvctv. Oder Bind 
«olche, zu denen er geladen wird? Diess scheint ndvrtg %ch- 
^\jai zu verlangen, und ebenso das Medium dctiwtaim Pieseir 
^Isohenspalt wäre ausgeglichen , wenn der geladene Fürst gleich 
«Ä Freiern II, 300. XVII, 175 ff. und den Burschen des Alki- 
OS VIII, 38. bei der Bereitung des Mahles thätig gedacht würde, 
dass dXsyvvsiVy sich auch von ihm als Gast sagen Hesse, oder 
^nn dieses Zeitwort einen mehr reflexiv neutralen Sinn haben 
^iinte, statt sibi parare, procurare vielmehr den von anquirere. 
^nn würden wir an die XmaQcig ^ifiiövag denken II. IX, 155. 
• Th. 1 . S. 28) , und würden xaXiovöi nach VI , 66. £l. m, 25a 
^langen übersetzen^ d. h. zum Schiedsrichter und in Folge 
'^en zum Gaste, so wie nach XVII, 382 — 87. gemeinnutzige 
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Laute xaent xu einer Leistung und dann zum Mahle «li dop 
Lohn in die Häuser gerufen werden. Jedoch diese Ansiegang 
hat vielerlei Bedenken. Sollte ein dixagnokog (lis. I, 238), ein 
richtender König oder Geron, der sein Amt in der Gemeine auf 
der Agora verrichtete (Xn, 439. II. XVm, 497. XVI, 387), 
zur Vergtitung fUr seinen Spruch zu Gaste gegangen seini Diü^ 
fen wir einen soldien der Unpartheilichkeit so widrigen Gebranck 
annehmen t haben wir nicht vielmehr die Xmagag O'Cfc« auch nit 
den SchoL durdi die iailvctg^ d. h. als Gtaiben and Lieferongei 
za erklaren 1 Und ist es wahrscheinlich, dass die Grrossmatter 
den Enkel Telemaoh vor ihrem Tode schon zum Schiedsrichla! 
verlangt gesehn habel Endlich sträubt sich auch alayvvuw gt- 
gen Jene und ähnliche Auslegungen (s. Th« I. 1Ö9 unt. Plat- 
ME3L Lotion. Juris ex Homeri carmin» p. 102). Dieses bedeutet 
nur activ und meistens reflexiv bereiten y heschaffm^ parare, ula 
procurare: I, 374. \U1, S8. XIII, 23. Hymn. a. uiphrod. 11. 
a. Herrn. 476. 361* Atoll. Rh. n, 495. Es ist falsch, wenn 
man sagt , nur hier bedeute es bereiten ; denn in den andern 
St. ist nur die reflexive Bedeutung, deutlicher, sonst kein Unter- 
schied« Im Gegentheil nun scheint die Sacho selbst za rathes, 
witer den fdr das Königthum doch gewiss charakteristischen Mah- 
len die zu verstehn, die nicht bloss der König als solcher be- 
suchte, sondern zu welchen sich die Gereuten im Köuigshause 
cinfimden, und deren Aufwand von den vorher genannten Land- 
•tiicken von Lieferungen des Volkes bestritten wurde« Dieter 
AuiBfassung würde öinagndlQg sich fügen, indem wir es mit 
Eustath, allgemeiner für ßaadivg nahmen , und dcdvvxai wäre in- 
sofern nicht anstössig, als Telemach hier besonders als mltge- 
niessend gedacht würde bei den Mahlen, die nach Gewohnheit 
im Königshause gehalten würden. Indessen aber wie soll sich 
navteg auXiovai damit reimen? Plalner Yennchi zweierlei, erst: 
„Alle Sprechen seinen Rath und seine Hülfe an , wesshalb er sieb 
denn gastlich erweist.^' Dann : „Alle laden ihn viel zu sich zu Gaste; 
daher er anständiger Massen und als König gegenseitig Gastfreiheit 
übt.'^ Keines von beiden befriedigt. Jedoch auch unsere zweite Deu- 
tung der Mahle kann selbst nicht bestehen« In Itbaka war jedenfalls 
eine Zeit des Interregnum. Telemach ist noch nicht wirklich König 
(1, 336 f. 392—94. XV, 534 f ), und verrichtet zur Zeit auch nicht 
anstatt des Vaters das was des Königs ist ; nur hat man , da 
Laertes noch lebt, der EukeL bereits zum Jüngling gereift iit, 
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id endlich die treue Penelope die Hofinung auf des Gatten 
slmkehr immer noch festhält , einen andern Oberkönig auch 
)ch nicht gewählt. Ferner dürfen wir keine täglichen Syssitien 
iv Fürsten im Hause des Ofoerkönigs annehmen , ungeachtet des 
el XIII, 9. (Th. 1. S. 42 und Torheit) , welches nur gewöJmlich 
L. s. y. a. ixaazoiB bedeutet. Vielmehr ersehn wir aus II. IX, 
). 74 f. 89 — 93. Vn, 323 f. IV, 259. Od. XV, 467 £ Vm, 
L — 43 , dass der Oberkönig oder Heerführer die Geronten nur 
if besondere Veranlassung su einem Mahle (wo der ohog ys- 
tvöiog getrunken, wurde) in sein Haus einlud , um da tilfch der 
ahlzeit Etwas zu berathen und anzuordnen, und vielleicht Ton 
I nach Uebereinkunft zur Volksversammlung zu gehn. Mithin 
)nnten solche Mahle während der Abwesenheit des Odjsseus 
cht etwa femer doch in seinem Hause stattfinden« Andere Qt" 
einmahle lassen sich aber auch nicht entdecken; sondern die 
uszeichnungen der Fürsteii, durch i(|ire]|portionen geschahen bei 
snselben Gerontenmahlen (lu XH, 311. VH, 321), und da 
loh das drjiiia nlvHV (II. XVH , 249 f.). Ganz aus eigner Ver- 
luthung udkI ohne Grund spricht also Eustaih^ von Gemeinmabr 
m, zu denen Telemach geladen worden sei; wobei er, was 
)enfalls unzulässig, navTsg für o S^nog nehmen musste« Es 
leibt also entweder gar keine Deutung übrig, wobei Telemaoh 
js vielgeladener Gast ein iakvvftsvog wäre,, oder nur eine solche, 
ie auch der anderweitigen Begründung eimangelt. Nämlich es 
iiisste angenonunen werden, dass bald dieser bald jener yiifttv, 
atagxolog^ ßa€ikivg (denn so heissen alle Geronten), nachdem 
? von streitenden Partheien zum Richter gewählt worden, die 
*wachseuen Männer aus den Gerontenfamilien zu sich entboten, 
e bewirtbet und dann mit ihnen die Streitenden' gehört und 
srichtet hätte. So würden die Worte Sg -«- aXiyvvBiv verstau- 
en werden : „welche es sich gehört , dhiss ein richtender Vann 
desmal anstelle ,*' und ftmmig tuxliovtfi würde ^nach richtigerer 
eutuDg den Sinn haben : „denn Alle , die in solchem Falle sind, 
iden ihn.^' Aber, wie gesagt, dieser Gebrauch lässt sich nicht 
achweisen; ja der Geron würde so anstatt des Oberkönigs han- 
ein; endlich würde damit für Telemachs Prärogative als Sohn 
es Oberkönigs auch weiter Nichts gesagt sein. Ja es dürfte 
»gemessener sein, das Prädicat iiUMquolog nur in so fem als 
en Geronten und Uuterkönigen gemeinsam zu betrachten, ab 
.e in allen wichtigen Fällen mit dem Oberkönig zu Gericht ge» 
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Besten {lu XVIH9 603), in minder wichtigen der König allem 
(On. XII, 489). So heissen die Fönten ^iiiiavonoloi ßacdiii^ 
Ifym. a. Dem. 103. 47^. Hesiod ly. XXVin. oder XXllL So 
müssen wir denn wohl darauf kommen , dass die Gastmahle 
weiter nichts als den währenden , unTerkümmerten königlichen 
Wohlstand anzeigen sollen , indem Sg inioutt n. 8. w« besagt: 
„dergleichen ^ sich fiir einen 8itiag7t6Xog (im allgemeineren Sinne) 
einen scepterfdhrenden König nnd Obwalter (II. I, 238. XT2, 
542) ziemt zu halten.*' Da sich nun eine hierzu passende, un- 
gezwungene Erklärung des xcüJovüi meines Erachten« nicht findeo 
lässt (— „Jedermann lad ihn ]a auch wieder ein** -^ denn alle 
verlangen ihn, d, i. seinen Rath** -— „denn so nennen Ihn 
Alle*^ r— ) ; so halte ich dieses wxXlovtSi für verdorben« Giebt ei 
mm auch keine ohne Weiteres brauchbare Variante, so giebt es 
doch eine« Die Hamburg. Heu^chr. hat «oTiovtfft, und diese 
Tar. ist auch in eii^er VHen. als solche von erster Hand beige«- 
schrieben. Diese Lesart gäbe mit yaQj ja auch (Haatuxo Pari» 
Ii 466) oder etwa mit d' aq einen nicht unpassenden Sinn: Jlk 
(die einen Anspruch an das Königthum haben, alle Geronteo) 
aber eben (XVI, 3T0. II. V, 451. VI, 180. 187 u. a.) «nJ» 
JEifer gegen ihn^ d« h. möchten ihm das yiqctg gern streitig ma- 
chen. Diesen Sinn , wobei wix^ ergänzt wird , hat vioxbhv l^* 
m, 845. XXin, 391. Heb. Sc 176. %oxiovxB iidxsa^ij Op.Ü. 
indem zürnen zu Viel enthält , bloss wetteifern auch in der letz- 
ten St, zu wenig ist. Die Antikleia, welche eher starb als 
die Freier zusammenkamen , würde so die auch früher nicht nu" 
merkliche Stimmung der Ithakesischen Geronten andeuten. In- 
dessen das nivtsg wäre jedenfalls zu stark; auch erklärt sich S9 
die andere Lesart nicht. Ich vermuthe also im Gegentheil eia. 
Wort, welches die damals noch geneigte Stimmung des Volke» 
gegen den Königssohn bezeichnete, und vielleicht war es xo-^ 
fiiovaiy hegen und pflegen; s. unten 250. Diess Wort, wd-^ 
ches wir von der Pflege der Kinder, Hausthiere und Gäste ge<^ 
braucht sehn, mag wolil bei den damaligen Verhältnissen nioh^ 
unpassend erscheinen , auch die Anhänglichkeit an den jungec^ 
Königssohn zu bezeichnen, welche sich bei den Hausgenossec^ 
und dem Volke durch Dienste und Gaben kund that. Wen(> 
nun dafür xailiovtft gesetzt wurde, so wollte man durch die itar^ 
xig verführt, indem der wahre Sinn von äksyvvuv übersehn 
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rde , die Geneigtheit deutlicher ausgesprochen haben. Fielen 
dere absichtlich auf xoxiovci^ so dachten sie an die Freier« 

187. ovro'^t 8. zu IX, 29. — eJvor/ Lager überhaupt , iiyLvut 
ttstelle: XIX, 817 f. VII, 336. — xuika Th. § 269. Matth. 
b25, 2, a. — h\ oUg), iv %6vi s. zu Till, 362 f. S. 218. — 
2. ontoQTi wird XII, 76. ebenso als der spfitere und heiuere 
mmer Tom ^iqog unterschieden,, ebenso bei Theokb. XI, 86. 
.ELLER Demeter u. Perseph» S. 1 17. »»Dia Griechen berechne- 
1 ihr Jahr in dem gemeinen Leben nach zwei Haupt- und 
'ei Neben - Jahreszeiten. Jene waren die Zeit- der Hitze und 
Irre (ßiqoq)^ und die der Kälte und Nässe (^^eifiovv); diese die 
it der Fruohtemdte (Zeit des Reifens), (oder) wo die Früchte 
n der Erde yerschwinden (oTVoSpa, ^>^%v6nm(fov)j ein Anhang 
!8 ^igog, und das Frühjahr, d. i. der Uebergang des ynfiAp 
im ^igog^ wo die Vegetation wieder rege wird" u. s. w. Die 
unen q>&tv6nc[>QOV oder fistonagov (Hcs. fV. 415) kommen bei 
omer nicht vor. Vgl. übrigens zu IX, 135* — Die oAcot} des 
lertes s. zu I, 190* 

196. aov nox^ov yooov. Der HarUj, SchoU At xagU^xEgui 
^«(pml Ixovai , crov voavov no9i(ov. Als zu den xaguariQUig 
1er laqie^xaxctig gehörig oder yielmehr zunächst damit gemeint 
scheinen in den Schol. zu II. II, 192. 196. und III, 61. die 
^eusiouen und Lesarten der übrigen namhaften Grammatiker, 
^ dass nach dem letztgenannten ßchol. auch die Argivische 
isg. dazu gezählt wird. Nämlich wie of %<itglivttg^ politioree, 
^ Gebildeteren, Geschickteren, Einsich tSToilem , toTg nolXoig 
tgegengesetzt werden (s. Welck. Praeß ad Theogn, p. XXXH), 
bilden jene Recensionen , Ausgaben , Lesarten oder Handschrif- 
L in den SchoL den Gegensatz zu. den noivoxiqa^ oder eüxaie- 
cri^ (s. zu y, 34. 217. 232). Da nun solche Soholien ans der 
brift des JDidymos herrühren (nach Lehas de ArUtarcId siudiU' 
*men)j in welcher das Verhältniss der übrigen Ausgaben zu 
ti Aristarchischen angegeben war, so ist die grosseste Wahr- 
Peinlichkeit , dass auch Aristarch jene Lesart angenommen 
Ite. Jedenfalls haben wir dieselbe als stark beglaubigt sa 
trachten. Uebrigens giebt die Vulgate weder dem Sprachge« 
luoh noch dem Zusammenhange nach Anstoss. Denn niznog 
hier wie X, 245. der geglaubu Untergang {pls^Qogy beab^ 
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•ididgter Mord XV, 410) y und /oooy kann hier mig«Käitet der 
Venchiedenheit so gut wie II. XVH, 867. nnd XXU, S6S. dn 
•icb kaud gebenden luctus enthalten. Was den Zosammenhimg 
betrifft, so folgt auf den grossen Kammer mid Jammer um den 
geglaubten Untergang des Sohns bei Laertes der Tod der Matter 
ans gleicher Ursache ganz passend« Doch besteht dio Lesart der 
ra^tiartQOi im Besage auf das Folgende auch recht wohl, da 
no^inv nicht bloss ersehnend^ sondern auch das Ferlorens ptT" 
nUuend , schmerzlich entbehrend bedeutet. Denselben Sinn lut 
der noOog unt. 202. S. XYIU, 204. XXD, 887. XH, lia 

197 — 20S. ovt« lu IX, 624. VH, 407. — Liesow' 
/fti/ mit Th. § 205, 16. — ovts — ovvb ng o^y« In den aar 
dem homerischen Beispielen findet sich ovt ovv — ovte I, 41i 

n, 200- XVI, 302. ii-. vm, 7. xvi, 98. xvn, 20. xx,t. 

Das einfache ovx ovv wurde oben IX, 147. berichtigt. We 
ovv bei thi eben so erscheint, so auch in beiden Glieden: ■:, 
Matth. § 625, 6. S. 1499 f. 2te Ausg. Hart. Part II, 12i jt 
Ebepso an«: II. VI, 352. XX, 20S. Und wie II. XX, 7. ovtt 
ug oiv — ovt' Sga, so auch beide in Einem Gliede Sorn. Phil 
345« Uyovttg zXx aXti^igy sÜr Sq* ovv inuttiv» So ähnlich ovy 
und aQa hierdurch auch erscheinen, sie sind doch rerschiedeiu 
Aber beider Bedeutung ändert sich nicht, sie mögen im entes 
oder im eweiten Gliede stehen. — ffts i^illixo s. zu IV, 336. 8. 
263 f. VI, 186. S. 111. Xn, 66. Matth. § 503, 8. — 20t 
ts6g TS nod'ogt das schmerzliche Entbehren Deiner, oder Beii^ 
Veriust. Ueber das Possessir II. XIX, 321. 336. Der im La^ 
teinischen seltene Gebrauch ist bei den Griechen häufig: BIatti« 
§ 466, 2« Pfluok ad Eua. Andrem. 62. — Das Folgende schliesii^ 
sich in schönem Zuge, aber eigenthiimlicher Weise an. Vsi^ 
»o^og her fügt man den angereihten Titeln der Xaebe den Be 
griff ffermieaty i^erlortn hinzu. Zu welcher Figur das Beisfoft^l' 
gehöre, ob zur res pro rei defectu, oder zur Apposition, ode^ 
zu totum et partes , werden die Aldermänner «uf iJüiftigem 8tw 
Zenodotus- oder 8t, Herodianustag entscheiden. 

V 

Ans XV, 358 -— 60. (ßg ft^ ^ivoi) möchte man sohliessai; 
Antikleia wäre auch nach Homers Sage durch Selbstmord nm- 
gekommen. Homer rerbirgt grause Ereignisse gern nnter miUe 
l^orte. Qo den Selbstmord des Ajas unt 649, und nach AriHcardii 
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hrscheinlicher Auslegung von HI, 809 f. den Muttermord des 
?ste8. S. Tb. I. S. 205. Selbstmord beging im plötzlichen 
iiinerz Epikaste (Jokaste) unt. 278 f. und fürchtete man Ton 
hin bei der Nachricht yon Pbtroklos' Fall II. XYIII, 84. Frei- 
b lebte Antikleia eine Zeit lang im Herzeleid um den Sohn 
3rt 861); aber hätte sie der Gram allmälig getödtet, schwerlich 
trde Eiimäos sich so geäussert haben. Diess sind die Wahr- 
beinlichkeitsgründe, wonach die Einen der Ausleger entscheiden 
ochteUy welche nach den VEmxigoig erzahlten, Antikleia habe 
sh erhenkt auf die von Nauplios erdichtete Nachricht, dass 
lysseus umgekommen sei« Eben diesen Tod derselben Ter- 
ihweige der Dichter als einen jtti} na^agog nach XXÜ, 46St 
mge jene ganze Deutung Ton solcher Nachricht durch Nauplios 
), so wäre sie unzulässig, denn Nauplios ist nachhomerisch wie 
An Sohn Palamedes. Der Schal, Q. zu ims. St. bemerkt gegen 
ieselbe: hier sage Antikleia ausdrücklich, sie sei umgekommen 
*t%a tov no^Blv rov *08vaala» Dieser Einwand genügt auch 
ichty da no&og keineswegs pur Sehnsucht ist. 

207 f. Nicht d%ikfi , sondern bXkbXov ist gewiss das Rechte ; 
ach ist dieses Neutrum kein adverbiales, sondern fast substan- 
Tisches. S. oben S. 189* Mich, Apost. Froi^. DI, 82. '^Etfri 
l ääakov y ani&dsg ofio/»fia ij q>tiivtaata cdfiaxog asQOui^g %$ 
ui, 'Slg Sl BaKxuXläfig* iuXaiißaq>lg iidt»kov avÖQog ^I^axtiatov 
« Neue S. 68). %a\ 6 noifivqgf IdvxiKlelag' tQlg öi fioi Ix %»ir 
iv axLy elxsAov. — ysviöMto Th. § 210. hat diess Beispiel des 
odsts übersehn. — xij^od» fidUov zu Y, 284. S. 46« 

211 — 14. oqyga bis dass, auf dass — Th« § 841 y 1. — 
l ilv *A. iL. XXllI, 108. Theom. XVI, 80. — 218. Perse- 
one wie 226. 636. ist immer die im Reiche der Todten actihre 
»cht. S. oben S. 150. Hier heisst sie ayav^ wie 225 u. 684, 
^ht inaivri wie X, 491* Nach Lvciis Quaestion. lexüog. p. 10« 
il der Begriff ein subjectiver sein: asuvogf Xa^qoQy KOiffnog. 
U mag richtig sein; die deutlichsteti Stellen sind XV, 229. 
• IVf 534. Ein Euphemismus ist auch an uns. St nicht anzu- 
hmen; denn ein subjectives Lob mit Wohlgefallen liegt nicht 
dem Wort. — Blöcalov hat hier seinen Doppelsinn: Bild, 
faeinbild. Dass nach damaligem Glauben Persephope die Sehet- 
1 der Verstorbenen auch wohl auf die Oberwelt gesandt habe, 
gt auf keinen Fall in dieser Stelle (It. Y, 449 — 61). 
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217 t* uStfi ilnti das eben. — Hier würde aach in ProM 
kein t/ nach dem Demonstrativ stehn; denn Hxr^ ist Prädicat 
Auf das Demonstrativ bezieht sich im folgenden yiqi TLy 162 £ 
Dieses Verhältniss eines nämlicli zu einem ankündigenden , schar- 
fen Demonstrativ ist oft verkannt worden: Soph. Antig, 403. 
YOtovTOV, Thu&. 1 , 3. xal rode , Plat. Ph&dr. 228 D. ovrsd, 
Staat Vn. init. TOtovTO), Isoka. NUsokU S. 39. Lange, dia Yotlrffv, 
Xbv. Hellen. VI, 4, 13* tovrm Tcxfn^^/oo. Und ein solches De- 
monstrativ wird bei vielen Formeln der Prosa, auf welche eis 
dergleichen yag folgt, hinzugedacht, bei TSXfiif^iov tfi, Cti^im 
iij %9q>&luiop dif xo ie ulyiaxov ffovTO0v\i. s. w. Das latein. 
nam oder enim steht bisweilen ebenso: Tkrsnt. Andr, I, 1,16. 
Sed hoc molestum est: nam — , Plaut. Amphitr. ProL 120i 
Propterea; nam — , Cic. iV. D. II, 9, 24. his etiam argumoH 
tis — : negat enim — . Habt. I, 470. 484 f. 

220 — 22. iaavSi 3 Pers. von Sanvatüf welche Form. Il 
XTI, 103. unleugbar steht, und nach der Medic. und Tariot 
Handschr. auch bei Hesiod. Theog. 123. zu lesen ist: Safivj %} 
a. Mdetzell de emendat. Theogon. p. 403* HERMAirir. Oputc* 
Tl. 161. Da die Schol. gerade diese Vulgate voranstellen: iap^ 
£g KiQVUj und ihr mit einem of dl-cf; KQuvrjg eine Lesart ent- 
gegensetzen ; so war jenes wahrscheinlich Aristarchs Lesart. Sonst 
konnte bei dem jedenfalls richtigen Inzl xs (Thiersch § 324,6) 
auch daiivat, d. i. öafivaxat nach XIV, 488. III, 214. u. A. bei 
Muetzeix gesagt werden, wie die Hamburg, wirklich hat. Voi 
Kratea^ Lesart ist nur &g %iv ngcSxa Xlny im Schol, deutlich tu 
erkennen« Da nun äg kbv für otav gebraucht ganz unstatthaft 
ist, so unterlassen wir weiter zu forschen, ob er dabei ddfivam 
oder jor^y^r, vom Med« dafivdSfiatf gelesen habe. Sfitznbr za 1 
II. XIV, 199. — ^v%ij ö* rfi-i ovnQog u. s. w« Die ^vjn^ w 
lange sie namentlich den Körper belebt heisst ahivj II. IX, 416 
XIX I 27. Sie schwindet wie ein Schatten, ein Traumbild, ein 
Rauch II. XXIII, lOO. PIüt. S. N. K c. 22. tif '^^v^iig - 
ixßaivBiv vunov ixovßag av&Qmnond'^, tov 6' SyKOV tvaTaXtlgy vni 
dazu Wyttenb. p. 9''' — 100. Pindar. Thren, Fragm. 2. xal acofttf 
fiev Tsceviov %mxa% d^avato) mQta^svBl^ fümov d' hv XslnBtm aUSvo; 
iiimXoVj wozu er in seinem edlem Glauben hinzufugt: tq yi^ 
iau fiovov i» ^£äv u. s, w. S. auch Plut. Romul. 28. — 
amTtxaiiivq nmixfixM. II. H, 90. wozu Voss £r. Blatt. I. 238* 
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»ronfataft fiir noriovrat, aber^mit Kraft z ßiegend sind sie ent- 
^geuy wie Od. A, 221, und Firgils fugere ferae." 

223. f. q>6mqSt XiXaUo. Einer Erg'änzung, ik^elvj i^iX^sTv 
• xov SdoVj bedarf es fast eben so wenig wie bei Üsa^ai ofKaÖBf 
^tßogde; da streben mehr der Handlung in sich fasst als z. B. 
M Latein, eogitare in In Pompejanuin cogitabam. — tavxa nivxu 
'-d y Lva xocl fitxoTtiad'a u. s. w. Eustath. sagt unter der Auctö- 
lät des Arisiophan. v, Byz. sehr entschieden, IWi gehöre bei 
4uner nur zu ilHvaiJ Diess angenommen, so .ist dieser Impe- 
aüv, der immer eine gewisse Intention hat (und auch in dem 
Lnzigen Beispiel II ^ 356), iu dem gewöhnlichem Sinne merke y 
ckalte wohl zu fassen (Thbogx. 31), das xavxa navxa aber zu- 
mxihst auf das f actische, das Zusammentreffen mit ihr, seiner 
Kutter , zu beziehen , wie denn Eustath» einfach sagt nqo^ Iv- 
■i£iv SfikaSr] q>iXlctg. So wünscht Antikleia, ihr Sohn solle, ' 
"^Bim er wieder bei seiner Gattin sein und dieser wie natürlich 
^e Schicksale erzählen werde, dann auch ihrer und dass er 
^m Schatten begegnet eingedenk sein. Bei diesem augemes- 
>^ schlichten Siilne Hessen Plutarch und Iulian es nicht be- 
Buden. Jener sagt de audiend* poeU p. 65. HuiU^ dieser Or, 
^ 113 D. Homer habe in der Nekyia jjoLqiivxvig angedeutet, 
ta dergleichen Wundererzählungen hii, to (iv&fSSsg besonders 
t Weiblein ein willkommener Ohrenschmaus wären. Vielleicht 
^ wir auch heut zu Tage nicht sicher, dass nicht Jemand, • 
lern er Xo^t nach Sofh. El. 40* erklärt betrachte Dir und 
^rhe Alles was Du hier siehst und hörst genau ^ ims die feine 
tmie bemerken heisst, mit der Homer hier dergleichen Vor- 
^Unngen als einen v^Xog yvvaMtSv bezeichne. Wir haben nur 
>c}i zu erinnern, dass an sich durch den Imperativ ?(fao, der 
xh nur in dem Verse "Akkiiiog Saa\ Iva rlg 0b u. s. w. vor- 
«unt , da sonst weder bei Homer noch bei Hesiod ein Fall des 
^erativs von al(ii zu lesen ist, immer noch nicht bewiesen 
M, Xa^i könne in jenem ZeitiEdter die andere Bedeutung sei 
ich nicht gehabt haben. Tueognis bietet sie 301* üixQog %al 
imvg ia^i. Jüngst lernten wir aus Cbamers Anecd. I. 207) 
), Tov i^iBv x6 ngogxaüxtxov S&iy Kai nkBOvctOfi^ xov tf ftf^i* 
Koxaiogy ^EvO-dös Sad'f oneg ot ^Axxiatol tad-i^ üonhQ rd la%(o 
IB. Fand sich nun an uns. St. vielleicht die Lesart la9\ %va 
X^ — oder wurde fod' von bI^/lX hergeleit^, so gab das nur 
Nitzsck Oäyss. Bd. IIL ^ 
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den Sinn: es sei (eine Zeit), ttH) Du^ — oder am Ende andi 
Du kannst, udrst das Aües später noch einmal, — - Doch^w 
würden wir oi€ statt Xva lesen wie II. VIII, 373. 
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^ 226 — 32. Bben diese Stelle zeagt gegen die kxMA 
der Verse 38 ff. Spoiis de extr, parte Odyss. p. 53* notirt vk 
die dort gleich folgenden 48 -*- 50« Den Grund kann idinkk 
entdecken. Doch nicht etwa, weil Odyss. schon 24 einmal ds 
Seil wert gezogen hatte? Auch nicht, weil das Abwehren 
Elpenor, der des Bluttrankes gar nicht bedarf, nnnötbig U^^, 
Während des Gespräches mit ihm behält Odyss. das Schwert (i 
steckt es nachmals bei Teiresias in die Scheide (98), lätft 
noch anch den Schatten der Mutter trinken, und zieht ei 
•wieder. (232). — 229. iqioi(Hf interrogem, in der sonit --,^jj 
Med. zustehenden Bedeutung (s. IX, 13), wogegen unten 
bYqovto die sonstige Bedeutung des Atftiys hat. Dast l^offii 
verb. factitiyum gebraucht wäre, reden machte , lässt sich 
beweisen. Auch igEilva und i^BQSilvn haben im Hymn. a. 
483 und 87« diesen Sinn, sprechen machen ^ nicht e: 
sondern die Kithara wird gleichsam gefragt« Uebrigens 
sein Activ und Medium in dieser Wortfamilie häufig, und 
Compos. i^BQim sind sie in ganz gleichem Gebrauch. — tt 
Der Hamb. hat nlveiv wie der Wien. Hauptcod. and der Vi 
Ton erster Hand. 

2SS f> nQO(ivfi(nlvai s. XXI, 2S0. und vgl. ayxictivm Ii»^> 
l4l. — i^äs die Partikel mit dem lenis schrieben nach dem Ad^I« 
Aristarch und die Andern (d. i. ol lagUtnegoi). So hst 4i 
Hamb., dagegen die Wien, und Eustath, i^8i. — Ebenso siWli 
Aristarch auch VI, 287. 4} i* geschrieben zu haben nach.jSci>L|i 
Q. An dieser St. war das unzulässig, und ebenso V, 68m ^ 
nothwendig eine Ankündigung des Subjects stehn muss.. Vi^ 
aber Voss zum Hymn, a. Demet. 405 : „Dies selbige iq il &0f<l 
jede da^ ward Od. XI, 233. in i|Äi verderbt," so gilt hier lOi* 
sonst richtige Theorie , dass wohl xo/ aber nicht »^i einen neoiij 
Satz anknüpfe, nicht ohne Weiteres. Wir haben die Auctoriäi 
der einstimmigen Grammatiker nicht gering zu achten. Si 
hielten offenbar rfik gerade desshalb für angemessener, weilii* 
den Satztheil mit dem Verbum i^ayogevsv als eiiM bloss tsiuMb 
Fortsetzung nahmen. So kann es anch scheinen ; wie sonst ütß 
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tik. untcfr demselben Subject auch Fortschritt der Handlang 
Igt, so giebt das iKaatvi nicht nothwendig e|nen unabhäogi- 
en neuen Satz. Indessen Allel berücksichtigt, entscheiden 
uns allerdings für i^ dh i»ciCtifi, 'sie aber die einzelne. Es ist 
CXTi durch oV yovov gehoben, es hat das Vesbum im Sin- 
ar bei sich , und — was die Hauptsache ist — es schliesst 
I an den Begriff des nQOfivriatlvai an, nicht an ini^'CiUxv. Die 
Dtorität der Grammatiker wiegt in solchem Falle weniger , da 
sich nicht um Etwas fest überliefertes handelt, sondern um 
Ige, welche erst die Diorthose bestimmte. 

Es folgt der Katalog der Meldenfrauen. Es ist schon be- 
rkt worden , dass ein Hauptgrund , wesshalb der Dichter Hel- 
ifrauen und nicht Helden zunächst erscheinen lässt, in der 
jebenen Form älterer genealogischer Lieder lag. Für Homers 
itgenossen bestand die Geschichte in der Heldensage. Diese 
te doppelte Form; eine ausgefuhrtere und amnuthigere in den 
entlichen Heldenliedern (kUcc civÖQfSv Iii. IX, 524 f. 189), 
I denen Nestor u. A. einzelne Abenteuer erzählen, und eine 
irängtere in den Genealogien oder Katalogen. Diese Katalo- 
1 enthielten erstlich die heroische Adelskunde , aus der Homer 
ers seine Helden sprechen lässt (II. XX, 203 f. XXI, 186 
, sodann aber gewährten sie dem sagenkundigen Hörer das 
eresse, ihn mittels einer Reihe kura Terzeichneter Heldenge- 
ilechter an eine ganze Masse von Geschichten aus der Vor- 
k zu erinnern. Natürlich beruhte aller Ruhm dieser 6e- 
ilechter auf den gefeierten Thaten und Schicksalen der Ab- 
mmlinge; mitliin sind gewiss im Oai^zen die poetischen Ka- 
ogen späteren Ursprungs als di^ Heldenlieder. Allein wir 
unen mit aller Wahrsche^lliGhkeit an, dass es in der Zeit, 
die Ilias und die Odyssee r entstanden, neben den Liedern 
n Troisciien Kriege , Ton den Argonauten , der Oedipus - oder 
ebäischen, und der Heraklesjsag« u» v». w. auch schon genealogi- 
e Katalogen gegeben habe, u^d. diesce nicht erst einer dem 
»iod näher lieg^den Zeit f^pgeh^ren, der nur zuerst eine 
ssere Menge heroischer Qenealogien znsammenfasste. In sol- 
fn Katalogen wurden zuerst die sterblichen Frauen aufgeführt, 
Iche durch die Liebe eines Gottes Stammmütter ruchbarer Hel- 
I gewoii-den, dann sterblic^i^ , Männer ,' denen sj-di Göttinnen 
mahlt u. s. w. falls man nach d0r .Staffel d^ih«c<»fl»dv^^ 
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Adek verfubr. Indessen mochte vorangestellt sein^ wer da 
wollte, immer kam es mehr auf die berühmten Abkömmlinge 
als auf die Erzeuger an , und es soll nicht fehlen , dass Homer 
hier die Mütter derjenigen Helden erscheinen lasst , welche io 
den altem Liedern die genanntesten waren. 

Ein Sageninteresse ist es also, was Odysseus hier bei sich 
nnd seinen (d. h. des Dichters) Zuhörern befriedigt^ indem er 
die Heldenmütter abhört , und wie es nicht um diese selbst, son- 
dern um ihre Abkömmlinge, um die Mahnung an die Geschicb- 
ten der Vorwelt zu thun ist, so dürfen wir weder diesem E^ 
sqheinen mit Klausen Abenteuer des Ocfyss, S, 44. die über- 
feine Deutung geben, „Jene Heroinen stellen jenes Band der 
Liebe zwischen Göttern und Menschen dar, durch welche tdleii 
heroische Kraft und heroische That im Menschengeschlecht n 
Stande konmit,^ noch haben wir Ursach uns zu wundem, weff- 
halb nicht die Helden selbst zum. Gespräch mit Odysseus hsor 
men *), Richtiger bemerkt Klausen S. 43.^ dass es solcher E^ 
scheinungen zur Beglaubigung des Besuchs in der Unterwelt be- 
durfte. Vernahm Homers Zuhörer, Odysseus sei zur WohDOBg 
der Abgeschiedenen , zu jenem grossen Behälter der Geschichti- 
personen gekommen; unfehlbar kam ihm da der Gedanke: 0, 
da hat er den und den, die imd die gesehn! und an die Pe^ 
sonen der bekanntesten Lieder dachte er zuerst. So schüestt 
sich des Odysseus Bericht , des Dichters Darstellung an das Be- 
wusstsein der Hörer an, imd gerade wie die Vorwelt in dfl» 
Katalogen aufgeführt war^ giebt sie auch Odysseus. Diese ans 
den Katalogen entlehnte Form gab in ihrer Kürze die reichste 
Mahnung an die Geschichte. Hätte der Dichter die gefeiertsten 
Helden statt jener Mütter erscheinen lassen , so war diess minder 
der Fall. Es kommt aber noch eine andere Rücksicht \aaß» 
lin andem Falle nämlich wäre ein unabweislicher Anlass ^^ 
breiteren Gesprächen mit den Einzelnen gegeben worden; deoD 
mit einem Jason, Oedipus, Amphiaraos u. A. konnte Odysseo» 
nicht so leicht auseinander kommen; Desshalb erscheinen , weoB 
wir von der Interpolation absehn (663 od. 565 — 627), ^^ 
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*) An. Hkrrmanvi de undeetma Odysseae rhaps, commmiatio* ^' 
img^acf 1833. p. la sqq. 
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'rauen und nachmals von Männern nur ilie drei berühmtesten 
er Helden vor Troja, Agamemnon, Achill und Ajag, mit denen 
Ich das Gespräch auf eine bestimmte Situation beziehen kann, 
»lese drei sind auch gerade durch Beziehungen oder Verglei- 
hungen mit Odysseus bedeutend. Das Gespräch mit Agamem- 
on hebt die Vergieichung der untreuen Klytämnestra mit Pene- 
ope hervor: Ajas erinnert an eine Grossthat und Auszeichnung 
les Odysseus vor Troja, und damit an ein sehr ruchbares Factum 
ttis dem Troischen Kriege (den Waffenstreit) , während Odysseus 
labei hier sein edles Bedauern ausspricht (548); die Unterhal- 
tung mit Achills Schatten hat ihren bedeutendsten Theil an dem 
Bericht des Odyss. von Neoptolemos ,^ welcher ebenfalls an die 
'etzten Acte vor Troja imd Odysseus Verdienst erinnert, Achills 
eigene klagende Aeusserung über sein Todesloos stellt das un- 
schätzbare Gut des Lebens dem nichtigen Wesen der Abgeschie- 
lenen mit einer Schärfe entgegen, dass der Held der Ilias, „der 
Iqld der Stärke und Schönheit," dadurch allerdings zu verlie- 
en scheint gegen den Helden der Odyssee, den Helden der 
Besonnenheit und Beharrlichkeit, den die Götter damit nicht 
lo88 AUS jenen Kriegsgefahren errettet haben , sondern jetzt auch 
ebend aus dem Aidesreich zurückkommen lassen. Vgl. Klausen 
thenteuer d. Odyss. S. 44. 

Ist die Erscheinung der Heldinnen durch Obiges an sich 
{erechtfertigt , so können wir auch nachweisen, dass sie durch 
ien' Fortgang der Erzählung passend herbeigeführt werde. Der 
Schatten der Antikleia erschien von allen zuerst. Diess geschieht 
Q^t einer gewissen psychologischen Befriedigung: nämlich vor 
E^en andern, ja selbst vor dem des Teiresias, sah der Sohn 
ien Schatten seiner Mutter, wobei er zugleich seine Beharrlich- 
teit bethätigte (88 f.). Doch es geschah diess durch die Macht, 
^e Gunst der Per^ephone. Diess erkennt Odysseus , nur glaubt 
•r anfangs, indem die Liebe zur Mutter ihn wünschen lässt, 
•»ehr als nur ihren Schatten zu finden, die Todtengöttin necke 
lui damit (213). Nun könnten wir weiter sagen, es habe ebenso 
'^r Persephone nun einmal beliebt , zunächst Frauen zur Grube 
herzusenden. Indessen folgen diese doch auch an sich ganz 
'^türlich auf die Antikleia. Denn gesellen sich die Heldin- 
'en auch nicht zu einander wie Achill mit seinen Freun- 
en Patroklos, Antilocho» imd Ajas (467 f.)» Ag^^iemnon mit 
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denen, welche neben ihm gefallen (Sö8)| eracheineD, so ist ihn 
Vergesellschaftung, doch ganz leicht annehmbar. 

Was hiermit über diesen mttaloyog p)vai%f5v im Allgemei- 
nen gesagt worden ist, schliesst an sich den Verdacht nicht ani, 
dass derselbe um den einen oder den andern Artikel durch In- 
terpolation vermehrt sein könnte. 

235. 'fyroj die Tochter des AeoUden Salmoneus, wurde 
von Poseidon Mutter des Pelicu und Neleusj von dem Aeoliden 
Kretheus die des jäeson^ der den Jason ^ des Pheresy der den 
Admetos (II. ü, 713 — 15. XXIH, 288 f. Od. IV, 798) nn* 
den Lyhurgos von Nemea, des Amythaon (Pind. Fyih. IV, 224 
od« 126), der in Pylos den Bio» und Mdampus (Od. XV, ^ 
zeugte. Welche Fülle von Sagen, die sich namentlich an £t I 
Namen des Neleus^ Jcuouy Admeioa und Melampus knüpfen, 
umfasst sonach diese Eine Heldenmutter 2}7t>? Der Name dei 
NeleuSy des Vaters des Nestor, war ausserdem besonders berülont 
durch die Lieder vom Kampfe des Herakles gegen ihn (Ü. H, 
690. MuEixER Dor. n. 479.); ^^^ Sippschaft, welche Peliai 
und Aeson bilden , führte auf die Argonautensage , wie sie z. B. 
PnrDAR Pyth, IV. erzählt; Admetos gemahnt mit Alkestis, der 
Tochter des Pelias , an Apollons Dienst bei ihm und €ui die Hb- I 



gebung der Gattin. Wenn diese Geschichten von Admetos 
die von Melampus , weil die Nachkommen des Pheres und Amy- 
thaon nicht genannt sind, im Gedächtniss des Hörers nicht so 
leicht angeregt wurden , so dachte er doch gewiss bei Pelias in 
Jolkos und Neleus in Pylos an die genannten Sagen. Offenbar 
wird Tyro als Mutter vieler Helden, und nicht zur MahniiflJ 
an ihre eigenen Schicksale aufgeführt, welche z. B. SophoUet 
in seiner Tragödie Tyro behandelt hatte. Daher wird ihre Ve^ 
mählung namentlich mit Poseidon so gegeben, wie sie tod 
Odyss« in selbst gewählter Form geschildert, die Hörer dieselbe 

* 

Tyro wiederfinden Hess , welche sie in Katalogen und Liedern 
vernommen hatten. Hervorgehoben wird sie auch Od. H, 120> 

Fragen "wir nach dem Volksstamm , dem die Sippschaft der 
Tyro angehört, so ist es der Aeolische ; s. Hes. b.. Tzetz. «» 
£ykopIir. 284. und dieser Anmerk. 1. Th. S. 132 f. So hat 
denn wohl Homer in den Aeolischen Städten Asiens Katalogen 
solchen Inhalts um so leichter vernommen. 



XI. Gesang. Vf. 235 — 245^ 231 

2S5 — 40. tvncttiQSiav. LoBsck ParcUip. gramm. gr, p. 214. 
Quid yero iinpedit, quominus illud a recto«J ivxatQOQ pro- 
srpsisse credatur, ut mxvkoxetay — • iiAvkJ^otQTUtaf — bvqvo-^ 
BMx?" — ¥Kyovog zu III, 123. — Kreiheusy der Bruder des Sal- 
».oneus. Der Fluss Enipeus in Theasaüen HsaoD. VII, 129- 
^HiiK. IV ; 78. Dass es der Enipeus in Elis nicht sein könne, 
v\ Th. 1. S. J33* gezeigt worden. Die St. des Herodot lässt 
■loh erkennen, warum gerade Poseidon ein Haupt - und Stamm- 
?ott Thessaliens geworden. Vgl, Th. 2. S. 59. unten. jpoAv 
miXi^oq notafi(aVm Wie die Schol. zu dies. St. ygL mit denen 
"mlL. Xin, 365. erkennen lassen, fanden die Chorizbnten die- 
•«s Superiatiylob des Enipeus lüit dem des Axios II. II , 850. 
urereinbar, wie dort der Ausdruck ÜQ^a^oio ^yarQcav sUog 
i^kti] Ton der Kassandra und der Laodike Ii«. VI , 262. zugleich 
^raucht Anstoss gab. Wenn solche Gründe hinreichen, dann 
it es freilich leicht, verschiedene Verfasser der Odyssee und 
ler Ilias (nach der Ansicht der Chorizonten) oder der einzelnen 
^arthien nachzuweisen *) — inl yctlav Xficiv, Aehnlich a. 0. 
om Axios vS(OQ iitixlövarai alctv, aber Ti^cfi wie VII, 130. u.a. 
"• '240. Die Jungfrau liebte den Flussgott; aber die Flussgötter 
^erden Ton Homer in ihren Prädikaten immer wie die Ströme 
»zeichnet und überhaupt nicht geschieden (zu V, 451 ff.)* 
Mbschaften Sterblicher mit Flussgötteiai und Söhne derselben: 
oottmen mehrfach vor: II. XXI, J42 f. XVI, 175 f. — 

241 — 45« Toseidon nimmt die Gestalt des geliebten Fluss- 
;ottes an. Für ein ganz zufälliges Zusammentreffen ist es zu 
•^ten, dass Poseidon selbst bei den Milesiern als *Evi7CSvg rer- 
fcrt wurde, d. h. als der Droker von ivini] (V, 446). S. Tzetzes 
iU Lykophr. 722. BuTTM. Lexil. I, 63, 19 ff. — iv nQoioy^ so 
^ V, 453. VÖLCKER Hom, Geogr. S. 96- — 244. xvfta Ttzf^ 
^ta^tl ^VQXfo&iv» Das Wunder, so wie die hier vom Dichter ge- 
brauchten Ausdrücke, werden viel parodirt. S. Jacobs ad Phu^ostr. 
fmagin. p. 15, 22. Die Schol. vergleichen II. XXI, 239. — 
Der Vers 245. fehlte in Zenodots Ausg. ganz. Der Ausdruck 



*) Ueber die Chorizonten s. den SthoU de8 Victor, an II. XV, 410. 
den Schol, A. zn II IV, 354. und IX,. 137. Aügem. Entykl. von 
Ersgh und Grubbr, Art. O^see S. 40S f . Gsaitbrt im Rhein, 
Mus. von NMuhr. I, ^ " t . 



252 XL Gesang. V. 248 - 260. 

iU tdv. ist häufig, and die Periode kann zur Rettang deftyeNJk 
ses, den die HaDdachr. und EusUUfu behielten, so gefasst we^ 
den, dass die Worte von 7toQq>vqnov bis yvvalxa eine paratakli- 
sche Parenthese bilden (während — ); doch halte ich den Yen 
für unächt wegen seiner letztem Hälfte« 






ic 



248 — 52. Kein trennendes Ausrufungszeichen nach ^ 
Ti^Ti, sondern ein Kolon. Das Folgende enthalt den Gmii, 
wesshalb sie sich für beglückt halten 8olL XatQBj macta eiti 
concubitu. — nsQinl. iviotvxov» Bei Gelliüs III, 17» 15> fin^|dil 
sich drei Auslegungen: 1) Homer habe ein Jahr von 10 Moni' 
ten ; 2) die Frucht des Gottes sei ein volles Jahr getragen w(»- 
den ; 3) nBQtnX, non cbnfecto esse anno , sed afiecto , mit fiiri- 
gchreitendem J. Man sieht ja aus II. XXIII, 833* und da 
ganzen Gebrauch von mgink. dass nicht die Vollendung, ma- 
dem der Fortgang damit bezeichnet ist. S. Hksiod Sch^ 87 £ -" E'^ 
thva' inel 0V9i. Hiatus wie zu 143. Sjnizesis wie IV, S52.XD[, 
314. XX, 277. Th. §. 149, 5. 

253 — 59. iSno novxov Poseidon wohnt im Meer : k. XV, 

161. 219. XX, 14. und zu V, 380. — 255. ^tqinovxB Am> 
Des Zeus , des Ares , der Musen , des Apollon ^EQunovxzq heissen 
bei Homer oder andern Dichtern Könige, Krieger, Sängtf 
( Theogn. 769) , oder wenigstens immer Verehrer (Pind. Ol, IH 
29 oder 16), nicht Priester dieser Götter. — Jolkos^ das nacl 
Einigen der Pflegevater des Pelias, Kretheus, gegründet; doA 
s. MüELLER Orchom. S. 254. — tvqvioqtp s. zu VI, 4. Dass 
Homer die an diesen Ort geknüpfte Argonautensage , mit der Fahrt 
nach Aea (nicht Kolchis , wie Strabo will), gekannt habe, würde 
auch ohne die Stelle XII, 69 — 72. anzunehmen sein. -^ Pe- 
lias TtoXv^Qtjvog s. P-Assow s, p, und Heb. W. 119. wo auA 

162. fi^Aa den ganzen Reichthum eines Königs bezeichnen. -^ 
Das Neleische Pylos s. zu 111. z. A, Völcker in Seebodes Ä 
Archip I. S. 44 — 52. SiCKLER Schulzeit, v. 1828. S. 225.-" 
258. ]3a(r/A. yvvaiKoSvy die königliche Frau, oAo^^o^ dianowa lO) 
403. und ßaalUve unten 285* 



260 — 62. uintlopßj die Tochter des Stromes Asopos, (n 
And. des Nykteus), unterscheiden wir ausser von der GemahÜo 
des Eurytos b. Hes, im Schoh zu Soph. Trachin* 263. beson- 
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srs von jener Amazone Antiope in der Sage von Theseus , welche 
Tagias i^on Trözene y der Verf. der JVofftoft^ nach PilusAHiAS I, 
1. in seiner Nekyia aufgeführt hatte. S« mehr b. Wei.ck£R 
r epische Cycl, S. 314« ff. Die Amazone wurde durch die 
ischen Gedichte von Theseus Thaten und dem Attischen Ama- 
neukrieg berühmt (Plut. Tkes. 28) y die Homerische Aniwpe 
gegen durch weit altere Lieder, welche die Gründungs- und 
Eumnsagen Böotiens enthielten , und die der Korinthier Euhei^os 
i den ersteig Olympiaden) in dem Gredicht Europia ebenso um- 
^litete, und dadurch in Vergessenheit brachte, wie er es mit 
Q alten Argonautiken that« Auf die epische Europia folgte 
3 episch lyrische Europeia des STSsicHoros. (Europa hiess zu- 
vt Nordgriechenland oder nur der dem noch viel südwestlicher 
dachten Thrakien angranzende Theil desselben, imd vielleicht 
rade Theben mit seinem Gebiet: Hymn, a. Ap^ 250 f* Welgxler 
"-eU Colon. S. 62 f.)- 

Die Töchter des Asopos haben eine sehr reiche M3rthologie : 
^GEBT de Asopi liheris, Regiomont. 1883. Homer zeichnet die 
ntiope als Mutter der Erbauer und Befestiger Thebens aus, und 
tt es offenbar auch' hier auf eine Sage der Urzeit, auf einen 
Dfangspunkt vieler Sagen abgesehn. Wurde schon bei der 
yro eben nur die Vermählung hervorgehoben, aus der die sa- 
mberühmten Söhne geboren wurden, so hier und bei den Fol- 
enden ganz allein die Söhne oder Töchter; nur die schick- 
ÜSYolle Epikaste tritt selbst hervor« 

Amphion und Zethos einfach neben einander gestellt als 
6hne von Zeus. Sie sind in Theben das, was in Lakonien 
agtor und Polydeukes: EuR. Herakh d. ras. 29 f. Der Sämi- 
ge Dichter Asios (unbestimmbarer Zeit, meiner Vermuthung 
<^ch Zeitgenosse des X.enop?ianes) scheint gleich wie die nach- 
omerische Mythologie den sterblichen Rastor vom unsterblichen 
■rüder Polydeukes, den schwachen Halbbruder Iphikles vom 
Herakles in der Abstammung trennte, ebenso den Zethos als 
ohn des Epopeus gedacht zu haben bei Pau^av. H, 6, 2. 

^Avxionri i* hsxB Z'^&ov nal *Aiig>lovu 81 ov (nicht ilovg) 
*Acomov KÖVQTi TCorafAOv ßa^divi^evtog 
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''Oiü^Qog 8i ctpäg nviqjvfW bti iA ae^ouQov twS yhavq. Als 
ungleiche Brüder sind sie in den nachhomeritohcn BmhlnBgei (ä 
sehr mohbar und typisch. Zethos, sagt ApoliiOD. III, 5, S^ Ui 
trieb Viehzucllt , Amphion aber übte Gtesang zar Laute , die iln 
Hermes geschenkt hatten Als sie Theben befestigten erzahlt ma 
weiter, musste Zethos mühsam die Steine schleppen, bei An- ki 
phions Lautenklang fiigten sie sich aber rem selbst (Apoll. Sh 
ly 7S7). Aus Pausakias IX, 6, 4. erhellt, dass araerst der ?a£ i 
des Epos Europia den Amphion ab einen durch Hermes G»* k 
schenk wundennäc*htigen Lautner darstellte; (den Hesiod neori iit 
PaijAEfhatos 42. also gewiss irriger Weise) ein Zeugniss so elt,ib I 
wir Ton des Orpheus Wundem keines finden (Lobick jägL, 7S2)i i 
Der Gegensatz in den Sitten der Brüder wurde durch die TW 
giker (Eurep. AntUipi) vollends entwickelt, so dass sie nanfl 
Repräsentanten des musischen und banausischen , philosophisite 
und praktischen Sinnes und Lebens werden (Horat. jEJp« Ir 
18, 41). 
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Homer sagt 263 f. nQnzoi invioav — nv^OHkiv ts; siadiii 
damit als erste Erbauer oder nur als Ummauerer und Befestig« Ik 
bezeichnet ? und wie verhält sich hierzu die Sage von Kadmost 1e 
Die Spätem stellen Radmos und Amphion öfters neben odef 1 
nach einander: Soph. Antig. 1140 (1133). Eur, Phon. lU- I 
Ausdrücklich deutet Pausanias IX ^ 5« in einer Uebersicht dei 
frühesten Geschichte Thebens die Homer. St. dahin, dass Kadmfl> 
zu den Äonen kommend die Altstadt oder Burg Kadmeia ffr 
gründet, spater nachdem die Kadmiden Polydoros und Labdako« 
geherrscht , und darauf Lykos als Vormund des minderjährigen 
Laios von Amphion imd Zethos überwunden worden, diese & 
untere Stadt neben der Kadmeia erbaut und befestigt hätteo. 
Doch neben dieser Erzählung giebt es viele andere, von 0. MüH^ 
LEU Orchomen. S. 229 Zusammengestellt, wozu noch die merk- 
würdige bei Eustaih, zu uns. St. und zu II. XIU, SOICj"* 
beim Schol. des Victor, das. hinzukommt: Die Thebäer wäre» 
gegen die Anfalle der Phlegyer von Amphion und Zethos durA 
Befestigung der Stadt geschützt worden, und, so lange diese 
Brüder geherrscht , geschützt geblieben. Nach deren Tode aber 
hätten die Phlegyer unter ihrem König Eurymachos Theb^ 
zerstört, und es hätte wiüte gelegen bis zur Anhunfi d& 
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O. MuELLER a. 0« und S. 99. und "VI^^lckeh über eine Kret. 
lorue in Theben S. 81» haben versucht. Einiges als geschieht- 
[len Kern aus jener Mjthenmasse zu ei^ttebi, MüUer macht 
230. aufmerksam 9 dass Amphion und Zetfaos, die weissros* 
en Dioskuren BÖotiens, in diesem Gebiet an vielen Orten* er- 
Leinen und immer als Streitek* und Reisige, dagegen das Ge- 
lecht des Kadmos auf Theben beschränkt ist und einen piie- 
rlichen Charakter hat. , Dabei erscheint die Stadt Hyria bei 
lis, welche im Böotischen Schiffscatalog II. II, 496* voran- 
b.t, als Stammsitz jener Reisigen. Denn der Eponymus jenes 
'n Hyrieus wird bei Afollod. ID, 10, 1. Vater des Nykteus 
1 Ljkos genannt, und Antiope, hiemach Tochter des Nyk- 
« y ist nach Hesiod (Stsfh. «• v. ^Tqla imd A.) in Hyria ge- 
*eD imd erzogen* Also scheint Hyria, wo auch Orion hei- 
ftdi ist (s. unt. zu 672) vor und neben Theben mächtig ge- 
-Sen zu sein. Welcker folgt der andern Form der Sage^ 
•Dach Nykteus und Lykos vom Sparten Chthonius abstanmien. 
^e Sparten sollen dann nach seiner Deiftung den Kadmo» ge- 
Uzt und eine Diarchie eingeführt haben. Kadmos gilt unbe- 
Hunt wie Pharao , und daher rühren die verschiedenen Anga- 
ift über Amphion und Zethos im Verhaltniss zu Kadmos. 

Für uns ist das Wichtigste , was WitCKsa S. 8S sagt : 
He Söhne der Antiope haben eine so dichterische Gestaltung 
langt, dass sie mehr als Ein Geschlecht von Sängern, die ihnen^ 
Üdigten, mit Gewissheit voraussetzen lässt.^' Homers Angabe 
»er sie erscheint als Hindeutung auf Heldenlieder, welche ge- 
ndert von andern Böotischen Sagen die schweren Kämpfe der 
hebäischen Dioskuren gegen wilde Nachbaren schilderten, die 
& aus dem bei den Kadmeiem genommenen Platz vertreiben 
oUteu. Die QXzyvotg [nByakiqxoQug nennt II. XIU, 301. Diese 
leder sprachen von einer frühem Zeit als der Schiffscatalog, 
sr kein in Böotien irgend hervorragendes Theben, sondern nur 
ypothebä kennt, II. U, öOS» vielleicht Potniä, indem Theben, 
Igt mau, von den Epigonen zerstört war. In eine Urzeit, wo 
e Gegend von Theben {ISog Qr^ßrig) noch mit Wald bewachsen 
ar, fuhrt der Hymn. a. den PytJu Apoll 47 (226). — 264» 
ir htii ov fiiv las Aristofhanes , nicht Aristarch, inel ov 
V. Zur Vulgate s. V, 364. VIH, 385. und zu IX, 131. 

266 — 70. Alkmene \ind Megäre j die Mutter und die 



236 XL Gesang. Vt. 26S. f. 

erste Gattin des H^rahles. Hier wird denn der Held eben nnr ! . 
genannt mit dem Pradicat, welches ihn als den durch allel&l- 
hen uDÜherwindlichen bezeichnet. Dass Ilias und Odyssee tu 
Anzeichen gleichzeitiger oder früherer Herakleen enthalten, il 
schon von Vielen bemerkt worden : Böttiger lUihyia S. 31 1 
O. MuELLER Dor, II. 482* Uschold Gesch. des TroJ» Kr. S, 1 
Manche uns jetzt dunkeln Parthien , wie d^er Kampf mit Aifa 
in Pylos II. V, 395 war, wurde Yon Pjintasis, der eioebimii 
Masse umfasste, besangen nach CiiEM. Alex. Admon. adgerU, p.23» 
Eine andere nach Koischer Sage II. XIV ^ 260. XV, 25 — Sa 
Dazu die andere Erwähnung des Zuges gegen Troja Ii;. Y, Ott 
wo der einzige Heraklide. vor Troja, Tlepolemos, spricht, k 
gleich darauf Ton Sarpedon fallt. Man hat in dieser Brwak* 
nung des Herakliden, der zeitig und ohne Ruhm fällt, jSM 
minder ehrende Stimmung für Herakles gefunden (Patne KiiOV 
Proleg. S. 65) , und dabei namentlich auf Od. XXI , 27. hiü^H 
wiesen, wo des Herakles frevelhafter Mord seines Gastes IpUM 
scharf gerügt wird. In der St. der Odyssee heisst Her. ftcyäi' 
inUataQ iqymv , aber von den berühmten Arbeiten desselbei 
konmit ausdrücklich in den Homerischen Gedichten nur das He^ 
aufholen des Kerberos vor, und zwar zweimal, aber wie & 
Stelle unten 621 — 26 der Interpolation angehört, so steht and 
die andere, II. VHI, 352 — 69, in einem gewissen Wde^ 
Spruch mit das. XVIH, 119. indem der Dienst der Athene zw« 
früher half, aber zur Zeit ihrer Aeusserung , wo Herakles ki 
todt ist, kaum noch einen Werth hat. Der Interpolation nf* 
dächtig ist femer die Stelle II. XIX, 95 — 133, wo die Ö^ 
terwerfung des Herakles unter die Gewalt des schlechtem UhB* 
nes durch die von der eifersüchtigen Here verspätigte GeboK 
desselben so breit erzählt wird. Es spricht dort AgämemDOii 
und er weiss .die Olympische Geschichte, wie sie den Held*- 
bei Homer sonst nie ohne Weiteres bekannt sind. Achill wo* 
II. I, 396. Etwas durch seine Mutter, Odysseus Od. Xu, 888. 
durch die Kirkej dagegen ist Glaukos II. XVH, 163. dessen, 
was die Götter gethan , unkundig. Freilich erzählt Agam« ^ 
eine frühere Geschichte, aber dennoch ist die W^eise befremi- 
lich, so wie Ort imd Zeit wenig passend. 



Wenn aber auch manches Stück alter Herakleslieder, ^ 
sich jetzt in der Ilias oder Odyssee * findet , erst später in ^ 
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Iben gekommen sein mag| es versteht sich doch von selbst^ 
J8 den Hörern Homers imd seiner Nekyia dergleichen bekannt 
Stfen. In einem solchen mochte Herakles gerade die Beiwörter 
wviiifivcav und SvfioXioDv haben, die wie hier so II. V, 6S9» 
•en von ihm gebraucht stehn, das erstere sonst nirgends im 
)mer. Sonach kann dasselbe aber auch nicht für einen Be«* 
iis von Interpolation gelten,, wie Geist JDisqidsitt, Hom» II« 
16. wiU. 

Dass die Heraklessage und die von seiner Abstammung er« 
ilenden Katalogen sich gesondert von den übrigen Thebäisch'en 
^en gestalteten, zeigt sich besonders an Kreon, dem Könige 
ebens aus dem Geschlecht der Spart,en, zu dem Amphitryon 
"wanderte, und dessen Töchter Herakles Gattin ward: Hesiod 
h, 83. EüRip, Herc.fur^ 9. 33. Von ihm weiss Herodot V, 
» Nichts, der den Amphitryon in die Zeit des Laios setzt. S. 
MuELLER Dar, I, 429. Ganz irrig vermengt man häufig die- 
^ Kreon mit jenem , den wir in den Tragödien als Schwager 
% Oedipus finden. 

271 — 80. Epikaste^ die Mütter und Gattin des Oedipus« 
le die Formen Epikaste und' Jokaste wechseln, so finden wir 
dliterische Willkür in Umwandlung der Namen häufig: Scholz 
t Atoll. Rh. 1 , 230. . Welckeh in Niebuhra JRhein. Mus. 
') 1. S. 62. Anm. 62. — Die patronymische Form OldmoSuQ 
U iL. XXIII, 679. und Hes. /Fl 162. Welcker in Schulzeit. 
182« S. 113. meint, es geschehe bei Namen von erkennbarer 
Wortbedeutung. Beispiele s. bei Passow in Seebodes Archiv, 
363 f. — fiiya %ov s. in, 261. 275. XXIV, 426. u. a. — 
<r wollte Hermaitn^ ad A. in Apoll. 48. überall, wo es zwei- 
Ibig steht, in' vl'C verwandelt. Der ScJiol. A. zu II. XYI, 
'^T. erkennt beide Formen an, — 274. avaTtvCra s. Passow 
^. Wernicke zu Trtphiod. S. 148 f. Lobeck zu PbRTNiCH. S. 
8« dachte nicht an Herodot. Bei acpttq^ sofort ^ fragt Pavsav« 
•> 6, S (10). „Wie denn machten sie es ruchbar 8o,fort^ 
•i)n dem Oedipus von der Jokaste vier Kinder geboren wurden ? '^ 
^mer bezeuge, sagt er, dass nach der altern Sage Oedipus 
Uie Kinder von Jokaste gehabt. Das epische Gedicht, die 
*dipodeiaj berichte auch, dass jene Kinder von der andern 
ttin^ von der Euryganeia gewesen* Im Schal, zu Euilib. P/ton»« 
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1760* beisst et, jene habe Oedipus nach dem Tode der JokAk 
geheirathet. andere VariatioDen •• bei demselben SehoL za Ü 
Die Oedipodeia wurde Ton den Alten verschiedenen VerfaiHB 
beigelegt y unter andern dem lanäthon Ton Sparta, und jed» 
falls ihre Abfassung etwa in die ersten 10 Olympiaden oder K^ 
nig später gesetzt. Dass nun uns« St. mit jenem Gedicht ^ 
einstimme, nahm Pausanias mit Recht an (0, Huellib. Orchm. 
S. 226). Liegt in aq)aq dS auch nicht immer eine rasche Fol|i 
(zu VI, 49), ein sofirt oder gar zugleich (II. XDC, 4Ü5), o4r 
ein ethisches ßugs (1l. XIU, 814. vgl- Hakt. I. 422 f.), sodotkiD 
eine sich anschliessende, ein alsbald (II. XII, 221. XVIl, SAf^ 
750. Od. XVII, 305 *). Jedenfalls steht das Wort der Amtm 
entgegen, dass Oedipus und Jokaste eine längere Zeit im b- 
thume geblieben, ja in der grausem Sagengestalt der Traglfil 
ist eben das AuflfaUende fühlbar, dass Oedipus so lange inQl^|^ 
wissenheit geblieben, und 'zunächst die Pest so spät entflv 
Nachforschung Anlass« gegeben hat. Die SchoL bemerken 
zum Folgenden, flomer wisse Nichts- von der Blendung, BtA 
Ton der Flucht des Oedipus. — KddmeieF oder Kadmeionenl^ 
IV, 885 — 91. V, 804 — 7. Herod. I, 56. 146. u. a. Tb«.|« 
1 , 12* Kad^iog =s xotfftog ist' ein acht griechisches Wort, a>' 
der Volksname also nicht yom PhÖnikischen Ooloniefiihrttr. & 
Welcker Jü-et. Colon, S. 22. 0. Muellbr. Etrush, L 77«! 
71. J. H. Voss. AnÜRymh. H. 416. Die Worte ^i^v oi. *» 
^wAuq verbinden die Schol« ausdrücklich mit nu^%wv, -^ A 
'AUao TtvU^xuo XQ. II. Xffl , 416. VIH , S67. — alxvv g* 
die adverb. Bestimmung und ist zunächst mit dg>* ifif;. (li»^ 
verbinden, wie Eust. sagt iKÖnjöaCa viffod'sv. Das erste ^ 
ticip bezeichnet mit der That die Weise des Todes , das z^^ 
mit der Stimmung den Beweggrund dieser That. S. Naiöö* 
Bxc. XV. — Das Erhenken erscheint bei dem Jambogra^ 
Simonides in der Aufzählung der Todesarten als eine gewdii^ 
liehe Weise des Selbstmordes. Wir haben uns vorzustellen, ^ 
Jokaste sich im heftigen Anfall des Schmerzes über die £>^ 
de<»kung den Tod gegeben. In dem Zeitalter , • wo . no(^ ^ 
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*) Apollon. im Lex, und die ^raXaiol des Eu$tath, zu II- XI» ^ L 
und zu XVII, ^2. S. 1107, 39. stellen falsche ^uancen auf. ^' |{ 
mentlich bedeutet aqxxQ nie plötzlich^ mit Einem Miaie. Auch b* ^ 
537; wd' £qw^^ so allbald. 
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finung auf Fortdauer nach dem Tode galt, konnte der Selbst- 
»rd kaum anders als in solchem Anfall vorkommen« S, X« 51* 
dl zu XI , 202* — Die Erinyen der Mutter machen den Oedi- 
ä im Leben imglücklich; s. oben S. 183 f. 

Welche Gestalt der Oedipussage dieser St nun weiter zu Grunde 

ge, lässt sich nicht genau erkennen. Die Hindeutungen auf 

i Geschichte des Kampfes der Sieben gegen Theben wie den 

r Epigonen sind in der Uias und Odyssee häufig und deutlich 

Dug: Eriphyle mit dem Halsbande und Amphiaraos, ihr pro- 

.ßtischer Gemahl, unten 826* XV. 245. Adrastos von Am- 

iaraos vorher vertrieben in Sikyon II. II, 672. Tydeus' Wer- 

mg in Mykene mit Polyneikes und Gesandtschaft nach The- 

II iL. rv. 370 — 409. V, 801. X, 285 ff. Das Ross Areion 

« Adrastos II. XXEH, 346. Der unglückliche Ausgang des 

Bten Kampfes It. VI, 223. Die Eroberung Thebens durch die 

pigonen II. IV , 405 f. In der nächsten Zeit nach Homer ent- 

anden die beiden Epopöen Thebais und Epigonoi, welche man 

nde später gern dem Homer zuschrieb. Einen Versuch ihre 

Dmposition zu restauriren hat Welcker gemacht in der Schul- 
9'^. 1832. Er sagt S. 124 f. in Bezug auf unsere Stelle: „Das 

iederholte Schmerzen erduldend^ gar i^iele Schmerzen scheint 

if mehr als auf innere , geheime Leiden zu deuten , und wor- 

2f dann anders als auf das Elend der Blindheit , und auf die 

Uashandlung durch die Söhne? Beides konnte sehr wohl <lem 

ichter vorschweben, da auch die Thebais (Hermann zu Oedip, 

-KoL 1377) in den Flüchen Eins wie das Andere berührt, 
^e dass er ihrer, so wie der zweiten £2he, hier zu erwähnen 
t^nlasst war." — Die weitere Vermuthung desselben: „Pau- 
'isiAs scheint IX, 5| 6. im Ganzen die alte epische Sage zu 
ben, indem er erzählt^ noch beim Leben und der Herrschaft 
« Oedipus sei. Polyneikes aus Furcht vor der Wirkung des 
Hchs von Theben fortgegangen , habe in Theben die Tochter 
% Adrastos genommen, und sei beim Tode des Vaters von 
eokles zurückgerufen worden. Jetzt sei Streit entstanden und 
»lyneikes zum zweiten Male ausgewandert um Adrasts Hülfe 
zusprechen. Dass Oedipus als Herrscher in Theben gestorben, 
zeugt iL. XXm, 679 f. und HEsion im Ficior. Schol. dazu, 
'r weiter erzählte, jene Tochter des Adrastos sei mit Andern 

seiner Beerdigung nach Theben gekonunen. Der von Hörn.« 
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erwähnte Mekisteo» war Adrastt Brader.'* Hiemach bleibt mir 
der Zweifel, was die Homer. Worte bedeuten: og nox% Brißagt 
'^Xd'8 deSo'vnoTog OlSmoiao 4g Tag>ov. Aristabch hatte beob- 
achtet , dass iovn^öcu nur vom fallenden mit seinen Waffen 
dröhnenden Krieger gebraucht werde: Sc/iol. zu II. XYI, 822i 
XUI, 426. und Afollon. im JLex. In welchem Kriege Oed. ge- 
fallen sein sollte , wnsste er nun freilich so wenig wie vir a 
erdenken , und rieth daher auch wohl auf einen sonstigen ge- 
waltsamen Sturz. S. Lehrs de Aristcu-chi stud. p. 110« Welcui 
S. 129. meint, die Darstellung im alten Epos habe unstreitig 
ein erhabenes und gewaltiges Bild des Oedipus gegeben, so das 
das sonst vom fallenden Helden gebrauchte Wort wohl ebd 
mit dem Gedanken an diese mächtige alte Königsgestalt tob 
Tode des Oedipus gebraucht worden seL Er verbindet daudk 
eng mit ig zdq>0Vj und verweist auf Afoll. Rh. I, 1304. A* 
Xlao dedovnoTog, Allerdings haben die spätem Epiker geiaj* 
diess Particip sehr häufig von jedem Tode angewandt, undirai 
Homer II« XHI , 426. dovn'^aai ohne nsadv für fallen brande 
Od. XV, 479, wie ganz natürlich, auch von einer plötzlich 8te^ 
benden Frau sagte avr^oo d' ivdovTttiae nifSovii f aSg shaXh^ fil 
so werden wir erinnert, dass an das Dröhnen der Waffen bei 
diesem Wort nicht gerade gedacht wurde, und sein Gebrand 
sich leicht verallgemeinerte. Die Verbindung mit ig xitpov '^ 
aber unstatthaft; diess gehört viehuehr zu riXd'B^ Si^ßagde igvt 
g>ov OldiTC, ÖEdovTt, Ist der Ausdruck zu besonderer FärbiDg 
gewählt, so möchte ich ihn durch erliegen wiedergeben, indfl» 
der endliche Tod des lang vielen Leiden widerstehenden MaoilBt 
angedeutet würde. 

281 — 86. Chloris die Gattin des Neleus und^ Mutter to 
Nestor, Chromios, Periklymenos und der Pero. — %Sva s. Tb« 
1. S, 60. — Amphion^ der Sohn des Jasos und somit unter- 
schieden von dem obigen Dioskuren. S. 0. Müeller Orckom» ^ 
231. 370. BüTTMANN Mytholog. H. 215. Das Mlnyeische Ord^ 
menos in Thessalien: II. H, 611. IX, 881. Hes. bei Paus, ft 
36, 4. Thük. IV, 76. Mueller Orchom. S. 249. Verschieden davo» 
das unten 459. genannte. — 285. Ganz irrig las man iJW «*•** 
if de, sie aber die Tochter war KönigsfraiL pon Pylos. EbenW 
steht ßaaUeuB II. VI, 425. Bei ^öi und dem Bezüge des Zeit- 
worts auf Amphion würde das folgende ziKiv 8i ot ganz 
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ir verwirrt lauten. Das Pronomen of bezieht sich auf den iu * 
tolksve angedeuteten königlichen Gemahl. Aehnlich I, S92. ov 
iV yccQ xi xaxov ßaGiXtvl^EV' o.h\>u ti ol d(S dq>vsi6v niXS" 
»> — XIV, 434 f. %nxu%a Ä*5fto«^aTO — • t^v filir IW (fio^ 
rv). Akistoph. P/w/. 602. «oUol nXovxovCi — uiiKtSg avxA 
jlXiyovei (x^i^fiaTcr). Matth. §. 4S5« Ich glaube also nicht, 
i88 mit BoTBE dg öi herzustellen ist, was freilich unerlässlich wäre, 
Bütk Neleus Subject von ßcLalXsve sein sollte. IIvXov bildet den 
Pgensatz zu iy '0^;^Ofi. und eben desshalb kann bei dem fort- 
tzenden n^öi der Vers og nqx u. s« w. nicht übersprungen und 
s vorgehende Subject auch hier giltig gedacht werden. . Uebri- 
US würde, da xbkbv nothwendig auf Chloris geht, immer wie- 
r eine Synesis statt finden. — Nur drei Sohne des Neleus wer- 
D hier aufgefülirt; in der Sage von Herakles Kampfe gegen 
Q hat er zwölfe: II. XI ^ 692* Hesiod hei Eustatli. zu II. U, 
2S1. Die Xvxmoi im Schol. meinen die drei ausgezeichnetsten 
ürden genannt, oder die übrigen wären nicht Sölme der Chlo- 
(. In der Sage von jenem Kampfe ist Periklymenos besonders 
»ühmt nach Hes. b. Schol. JpolL l, 156. {Fr. 22. od. 30.) 
TO) Metam. XU, 656, 

287 — 97. Die Sage, wie der damals noch in Pylos woh- 
ende Seher Melampus seinem Bruder Bias die sciiöne Pero 

rworben, erzählt der Schol, nach Pherekydes ausfidirlich. S. 

hruBz ad Phekek. p. US — 121. und Pausan. IV, 86* Die 

lanptziige derselben werden auch XV, 250 — 38. gegeben, und 

einiges daraus in dem Fragm. der dem Hesiod beigelegten 

«elampodie bei Athen. XI, 498 A, od. Fr, 42 od. 113. 

Im Aufans des Verses kann das enklitische unbestunmte tgi 
diwerlich stehn. Wie t© ooxig od. to5 og X8 gesagt wird (zu 
'> 114), so auch Qvh\ .tw, og fiij. — Abistopuanes, nicht 
^ISTAHCH, las ovd' a^a, und so hat der Hamb. — iöLöov gab 
^ wollte geben: Mattuiae §. 497, c. Hart. Part. II, 233. — 
^hylahe in Thessalien. Da wohnte Ipldhlos od. Iphikles^ der 
ohn des Phylakos^ und Vater des Protesilaos: II. II, 695. 705 t 
'^9 Prädikat a^'^aXiag^ die schwer zu erlangenden, ist dem 
»Igenden xag d' olog u. s. w. nahegestellt in der bei noXvv 
}6vov 161« gezeigten Weise. — Der Seher ist Melampus. Die 
cov iloIqu besteht eben in den Fesseln und dem Gefängnlss, 
Nitzsch. Odjss. Bd. HI. Q 
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weichet er sa leiden hat, wie auch XV, 232« angegeben ist 2I 
In dctffiof %9 %al ßovKokoi haben die Copnlä eine eigene Enftlfe 
wie beim Sv dtd ivolv^ zu IX, 445. S. 69. — 297. d^ij^ffwläi 
s« zu IX , 607. Nach der Sage oder dem Mährchen , irie mn 
et nennen möchte, offenbarte Melampu» erst seine Sehergabe^ 
indem er mit jenem Feiusiun, Ton dem oben S. 79 gesprochei ^ 
wurde, in seinem Geföngniss ein Gespräch der die Balken zo* ^' 
fressenden Würmer vernahm, und sich heraustragen Hess, tr» 
auf das Gefauguiss zusammen stürzte. Der hienron benadiridH 
tigte Phylakos versprach nun dem Seher die Rinder , wenn er I- 
Ursach und Abhülfe der Kinderlosigkeit des Iphiklos anzageba 
wisse. Melampus leistete diess indem er prophetisdbe Vögel 
(nicht beobachtete sondern) abhörte, und zuletzt den Geier. S» 
eihielt er die Rinder; die Stelle aus der Melampodie schildert 
die feierliche üebergabe. — Statt Jtog d* iuL ßovX^ hat *r 
Harl. im Lemma bileaaiv iq>BXfii^v, und so hat eine f'Plen, tt 
sofern ifpstiiii bei Homer immer Aujhrag bedeutet (zu IV, SSi 
S« 265) , fehlt uns das Verständniss , welcher Auftrag oder wekb 
Auf gäbe \Aet gemeint sein könnte. Subject müsste MelanfV 
sein und vorausgesetzt werden , dass Zeus diesem Seher das G^ 
lingen versprochen habe mit der Ankündigung der zu doldei- 
den Gefangenschaft. Eustath, erklärt nur die Vulgate , und sagt 
^iO$ ßovXri sei dasselbe wie oben ^zov ^oiQa^ 

Unverkennbar hat diese Erzählung so wie auch die tob 
Kampfe des Herakles gegen Neleus einen eigenthümlich mäil^ 
chenhaften Charakter, der sie von den andern epischen Sageo, 
an die dieser Katalog erinnerte, wesentlich unterscheidet b 
der Sage von der Pero besonders Melampus , der die Sprad» 
der Thiere versteht, in der von Herakles Kampfe die Verwaad- 
lungen des Periklymenos sind ganz romantisch. Der Meerdämoo 
Proteus (IV, 417 f. 457 ff.) und die Magie der Kirke, die Ver- 
wandlung des Schiffes in einen Felsen (XIII, 156 ff.) dank 
Poseidon und die der Schlange in einen Stein (II. II , 319) darch 
Zeus, so "wie die am Bratspiess brüllenden Stücke und fortkrif' 
ohenden Häute der geschlachteten Sonnenrinder (On. XII, 39S 
f.), endlich die in menschlicher Rede sprechenden Pferde (b^ 
XIX , 407 ff.) 9 alle diese in den Homerischen Gedichten vorLom' 
menden Wunder haben, da sie bei Dämonen oder als dorcfa 
Götter bewirkte Prodigien erscheinen, noch nicht jenen Gat- 
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ter. Es ist aber eine eben so schivierige als interessante Frage, 
»ach der Heimatli und dem Zeitalter der Romantik in Grie- 
ichen Sagen. 

298 — 304. Leda , die Gattin des Tyndareoa und Mutter 
Kastor und Poljdeuhes, Der Töchter und namentlich der 
eiia wird nicht gedacht, ob diese gleich II. ID, 238. sich^ 
Jener Schwester Ton Einer Mutter bekennt, und Homer auf 
Qen Fall schon die ethisch variirte Sage kannte, wodurcli 
ena wie in den Kyprien zur Tochter der Nemesis wurde, 
rkwürdiger Weise erscheint in dem Ausdruck 299. vno Tvv- 
ioo iyeivato Tyndareos und nicht Zeus als Vater beider. Es 
in bei dem sonstigen Gebrauche des ytlvaö^at oder tbxbIv 
i Ttv« auch hier damit nur der wirkliche Vater bezeichnet wer- 
i (iL. VII, 469. V, 313. n, 714. 728. 742.), nicht der on- 
iliche, wie es II. XVI, 177. heisst ovrdQ ijtlHXtjCiv Boi^cD; 
DU auch oben 270. u. a. Herakles der Sohn des Amphitiyon 
jst, und die Dioskuren schon in den beiden Homer. Hymnen 
?n und XXXIII zugleich Tyndariden genannt werden. Sollte 
r Dichter sie nur Söhne des Tjmdareos genannt haben, um 
a höchsten Zeus nicht zum Schwan werden zu lassen? Hesiod 
tte Beiden den Zeus zum Vater gegeben nach dem SohoL zu 
nd. Nem. X, loO. Dagegen hiess es in den Kyprieni 

KaatmQ fiev ^vi^roff, ^avurov 8t ot aha nbtqwta$f 
Avxaq Zy^ a^avcnog Ilolvdsvmijg ^ otog "Aqipgm 

Dort war (nacTi Proklos und den Fragm.) schon erzählt, was 
r gleichlautend bei Pinoar Nem. X, 106 (57) finden, wie Poly- 
akes , als im Kampfe mit den Söhnen des Aphareus , Idas und 
ukeus, Kastor, sein sterblicher Bruder, gefallen und dem 
de nahe war, seinen Vater Zeus anrief und sich selbst mit- 
sterben wünschte, worauf Zeus entschied, dass sie Beide mit 
ander Tag um Tag im Himmel und in der Unterwelt sein 
Uen, Vergl. Pindar Pylh. XI. a. JE. (So sind sie den Grie- 
^n ein mythisches Ideal > der Bruderliebe geworden — Stuhr 
Ugionssyst. der Hellenen S. 217 ff» geht zu weit — wie An- 
*chos , Nestors Sohn , der Pietät gegen den Vater). Diess also, 
IS B^ide immer zugleich entweder oben oder unten sind, sagt 
:h Homer. Der Vers 300 ist entweder eine witzige Interpo- 
OD oder bedarf einer Berichtigung. Den Ausdruck fma nw- 
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%t%ii lesen wir häufig , zuerst in der Formel nfjXv tat rtn f, 
xoriS« XIII, 427. XV, 81. II. XVI, 629. Dann unten 5«. 
II. XVIII, 332. woneben wir bes. II. XXI, 62 f. vergleich« 
fl fiiv igv^Bi yrj g>valioogf fixe xara XQarsQOV nSQ l^vxct, und in 
den beiden liier zunächst zu vergleichenden Stellen II. II, 699i 
und HI; 24s. Ueberall ist diess terra occupat der bestiinmteite 
Ausdruck des dem Leben und Licht entnommen , des todt vd 
begraben seins, so dass es höchst unwahrscheinlich ist, k 
Dichter habe sagen mögen iaovg xttTi%H ala. Auch sieht maa 
gar nicht ein , wozu dieser Vers nöthig war , da in den folgei- 
gen eben dasselbe richtiger und bestimmter gesagt i^ird , nnd k 
namentlich das bedeutende xixl vig^fv y^g nfiijv nQog Zfn^ 
l%ovxsg liinzukoumit, welches man als das Bedingende zuerst zuliä' 
ren erwarten muss. Schon der Anfang ot xal — nicht xol yi^" 
zeigt , dass dieset Charakteristik sich an die Namen selbst U 
anschliessen sollen , nicht ein bereits Angedeutetes ausfulu«' |^ 
Nun finde ich , dass diese Bedenken zum TheU erledigt wüidoh 
wenn statt afi^o» icoovg gesagt wäre diig>i^(oovgj eine Form, A 
ich freilich sonst nicht nachweisen kann, die sich aber lAbi^^ 
ohne Analogie durch Angemessenheit für die ganz besoDdenfi 
Sache empfiehlt. Die Dioskuren sind nicht ai/ifplßioi^ qui tÜtf f 
deguut in utroque, sondern nach dem Begriff der vis Tital 
welcher vorzugsweise in fijv Hegt , d^g)i^(ooi. , die Erde hat »• |f ■ 
als per vices wieder lebendige. So verschwindet das uneM 
Oxymoron. Indessen glaube ich selbst vielmehr, es habet'' 
Diaskeuast durch diesen Vers den II. III, 243. von den BloA^ 
ren selbst gebrauchten Ausdruck erklärend und berichtigend l»" 
rücksichtigen wollen. Uebrigeus zeigen die beiden andern St»" 
len und das Orakel bei Hekod. I, 67, dass q>val^oog ala^^^ 
etwa in der chthonischen Idee (s. S. 165) gesagt ist. Nocß 
weniger ist es Eigenname , s. oben S. 29. — 302- vbqO'IV pJ 
II. XIV, 204. Tffiif, Vorzug, b. Passow. Irs^ij'ftc^ot , wie e»iB 
der Inhaltsanzeige der Kyprien (Mueller de cyclo p. 41) hcW' 
Zsvg avtolg ireQijueQov vi^si r^v d&ctvaalaVj und im Sem 
zu Apoll. Rh. I, 644. 'nach Pherekydes vom Aethalides , jeneiß 
Herold der Argonauten : z/*o xal ivBQ'^fiSQog M]qv^ Aiycrm, *« 
To (ilav fih i]^iQctv vnb xov SSriv , (liav d' av ifffl^ tijV T^M 
ötaysiv. Diesem verlieh es nach jenem erst nach Homer ent- 
standenen Religionsglaubeu der chthonische Hermes, nicht Zeus.- 
tid-väciv wie XII, 21 f. — ?ffa adverbial wie Eurip. Bakch. 1189, 

\ 
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'x 6[iolci>g uurjv ?%ot und in vielen andern Beispielen bei Fritz- 
HE Quaeat, Luclanm p. 178 sq. Das ausgeschriebene l.tX6y%(»» 
\f mit kurzem a fand Eustath. in allen Handschriften, und 
flectirte nur so, ü d' Xamg Bvqs^eli] tcov xof^' Sttd'Xttlfiv rrlg 
y ovarig yQctq>6li£vov , rors öh xtcl avto inTBtafiivov icxat. Ebenso 
T-d uns. St. im SchoL A. zu II« III, 243. und Ton Draco 
metris p. 33- in einer Reihe von Beispielen dieser Verkür- 
ng (2 aus Xenofhanes, 1 aus Antimaghqs, wozu vgl. Emfe- 
»Kii. 4 und 301) angeführt, und ebenso in unsem Handschrif- 
Q ohne Ausnahme. Dagegen finden wir VIl, 114, wo Draco 
Lch TtstpvxcKSi las, sonst nur nsg>vKSty ungeachtet der übrigen Prä* 
ntien, so dass diese Form vielmehr wie afnpißeß^xs^ IX, 198« 
L behandeln ist. Vgl. Thiersch §. 211 , 26« u^nm. 

Dass die Dioskuren , wenn sie bei den Todteu sind , sich 
nter der Erde befinden, hatte nur für VÖlcker Hbm, Geogr. 
• 151. Etwas auffallendes. S, oben S. 187. — Ihre Hetereme- 
a beschreibt Pindar Nem, X, 101 (55.) so: fietoffAajSofiEVOft i* 
i^Uff^ dfiiQciv Tov ^Iv kttQU naxQl (plk^ — ^»l v^fiovrai, xav 

t^TTo Kivd-eai yalag iv yväkoig &BQdnvag^ noxiiov diininkaV". 
*'£ Ofiorov. Im Lakonischen Therapne war ihr Grab wie das der 
elena, und da vorzüglich wurden sie wie auch diese verehrt: 
AUS. III, 20, 1. 19, 9. IlERon. VI, 61. Was Welcker 
^eschyl. Trüog. S. 227. sagt: „im Tempel zu Therapnä, — 
K> sie aus und eingingen, wo die ixsQrjfiSQla versinnlichl war^^ 
^t sich weder beglaubigen , noch als Vermuthung deutlich den- 
•H. Indem wir die Tyndariden bei den Spartanern , nach deren 
Ige sie am Argonautenzuge theilgenommen hatten (HsRon. IV, 
^5), als die göttlichen Horts der Doppelkönige finden. (i£?. V, 
)), mit denen ihre Bilder in den Krieg ziehen, und dieselben 

allen altem Zeugnissen, d. h. hier bei Homer und in den 
irprien, lediglich als Reisige erscheinen, steht die Sache für 
is jedenfalls so, dass wir die Vorstellung von ihnen als Retter 
I Meeressturm für später halten müssen« Sie sind diess naph 
len Anzeichen erst geworden, nachdem man das Gestirn und 
eiter jenes Elmsfeuer auf den Masten nach ihnen benannt hatte. 
t dem nun so, dann darf man die Sache nicht umkehren, 
id ihre Namen und ihr Gmndwesen auf Sterne deuten. Und 
id sie ursprünglich Kampfesgötter, und im Epos Heldenjüng- 
ige, so wird auch erlaubt, ja am natürlichsten sein ihre Hetere- 
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meiia nur als den mythisclien Ausdruck einer balbgöttlicha i^r 
halbsterblichen Natur zu fassen. Eine andere irgend anneloft- 
liche Deutung derselben ist ohnehin Ton Niemand aufgestellt 
worden. Die Deutungen bei Jo. Ltd. {le mens, TVj 13. nndA. 
bei Hkmstiru. ad Lucian. D, D, 26. sind schon desshalb irrig, 
weil sie auf der erst spätem Vorstellung beruhn, dass immer 
nur der eine Bruder bei den Göttern, der andere im UnterreiclN 
sei , da nach Homer und Pindae Nem. X. und Pyih. XI a. B. 
beide Brüder , eben um ungetrennt zu bleiben , Tag tun Tig 
leben oder sterben. Diese Fonn hält die Deutung nf |>ie 
die Zwillinge am Hinunel beim Schol, zu uns« St. zwar fot: 
ot Jldvfioi xorl yivofievot vno yqv donovöi ts^ovm, avcttiUxm^^ 
öh öoKOvak ifiv; aber sie befriedigt wiederum auch nicht, di 
Unter - und Aufgehn ja gar Nichts dem Zwillingsgestim eigei- 
thümliches ist; und» wie schon gesagt, die Brüder waren frakr 
in der Heldensage als man sie am Himmel fand. £s gilt tm 
ihnen, was 0. Muelleh im Rhein, Mus, Vm Welcher und M^ 
H, 1. S« 28. von Orion sagt: Es muss überhaupt anerkannt ^ro- 
den , dass der Name und die Vorstellung von dem Riesen Orioi |^ 
nicht zuerst am Himmel ihren Platz hatte. Eine solche Pewa 
muss gewiss schon in der Phantasie vorhanden sein, ehe ft* 
das Auge am Himmel erblicken kann.'' Die Tjoidariden ^ 
rettende Dioskuren sind allmälig mit mehreren andeAi GÖtteii 
amalgamirt worden , wie mit den Attischen Anakes (Cic. iV. A 
HI, 21. Plüt. Thes. 33), den Kabeiren u. s. w. (Voss. Jfj* 
Br. Th. 2. S. 7. Lobeck Aglaoph, S. 1230 ff.) ; aber die Hfr- 
teremeria haben sie nicht audersher. Jener Keryx der hs^ 
nauten Aethalides (Apoll. Rh. l , 644 ff. mit SchoL) wurde troU r 
nur durch eine Winkelsage zum eiEqrn/LZ^og ^ sowie er andrerseili ■'' 
von Pythagoreern als die älteste Menschengestalt der Seele te 
Pythagoras vor Euphorbos gestellt wurde. 

Die Stelle von der Leda und den Tyndariden kann besofl- 
ders leicht uuächt sein, oder wenigstens die Verse 300 — 3öt 
Jedenfalls fallt das kurz gemessene leAcy^aat auf. Uebrigeo« 
entslehn uns bei der Stelle allerlei Fragen. Dass sie später sei 
als die Verse II. HI, 243 f ist mir gewiss. Wie aber haben 
wir das Verhältniss der Tyndaridea , die hier jedenfalls als ^ 
sterbliche Halbgötter bezeichnet worden, zum Loöse des Mene- 
lao8 und Rliadamanthys IV, 563 f. 569. zu denken? Ferner musste 
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r Verfasser unserer Stelle doch woU schon eine ähnliche Sage 
n dem Ausscheiden der Tjndariden aus ihrem Heldenleben 
iinen, wie sie in den Kyprlen erzählt wird. 

305 — 14* Iphimedeiaj die Gattin des Aloeua , und Mut- 
' des Olo8 und JSphialtes von Poseidon, der oft als Vater 
Lcher Gewaltigen erscheint (s. zu IX, 519). Söhne des Aloeiu 
Lbst heissen sie II. V, 385. iF. in der Stelle , wo Ares Fesse- 
cig durcli die riesigen Brüder erzählt wird, in einem offenbar 
egorischen Mythos. Da Hcsiod b. SchoL zu. Apoll. I, 482« 
d der Epiker Heoesinus b. Paus. IX, 29. ihrem Vater und 
Qen selbst die Gründung Ton Städten am Helikon und in Aeto- 
^n nachrühmen, und sie nach Pauaan, selbst die ältesten Mu- 
D I die den Pierischen vorher gingen , benannt und verehrt haben 
Uen, so leiten diese Angaben auf die Vorstellang einer Per- 
nification erster Scliritte zur Cultur. Dazu scheint nun die 
eatung ganz gut zu passen, welche VÖlcker „über die Aloi- 
tn'' in Seebodes Krit. Biblioth. 1828. Nr. 2. in einer Ueber- 
cht der sehr bunten Mythen von ihnen gegeben hat: „Der Vater 
^loeus ist der Arbeiter auf der Tenne (a^coij), und seine Söhne 
ie Drescher. Wie die Molioniden oder die MUhlstdne (nach 
P'elcrer zu Schwencks Andeut, S. 307 f.) zu gewaltigen Heroen 
nd Kämpfern des Epos werden, so schuf auch die kindliche 
hantasie der Mythenzeit aus dem Treten und Gestampf des Ge- 
eides zwei gewaltige Brüder, Kampfer und Zerstörer, die selbst 
in Olympos zu zertrümmern gedachten. Otos stanunt von 
Mo (r statt d' s. bei Welck. a. O^ S. 265), dem Stossen und 
ampfen des Getreides , welches geschieht durch das Treten und 
»ramspringen darauf,, d. h. durch Ephialtea,^^ So gut sich 
er auch diese Männer der Tenne, d. h. diese Repräsentanten 
les Volks, das Getreide zu gewinnen verstand, mit den ge- 
Dnten andern Zügen zu Einem Bilde zu fugen scheinen; die 
rliegende Homerische Schilderung passt dazu, nach meiner An- 
iht, um so weniger. Oder ist darin nur eben das kurze Da- 
in eines gewaltigen Volkes mythisch ausgedrückt? Jene alte- 
rn Musen haben aber wenigstens Namen, welche erst später 
fgestellt sein müssen (Melete, Mneme, Aöde), denn fisJliri} 
solcher Bedeutung kannte die ältere Sprache gewiss nicht. Die 
deitung des Namens ^ErpiaXxriq von l/rl und aXXifSQ'cii ist min- 
r annehmlich als die von taAüo, iukkm^ „intransitiv gebraucht.^' 
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GiKSi über denäoüach. Dial. S. 855. Ylellelclit indeM gilt 
entere Ableitung Ton dem Aloiden, .die andere Tom Atü» 
Dämon« 

309. f. "jIqovqu als Person zu bezeichnen , ist kein ha 

rer Grund vorhanden« Die Zasammenstellqng mit Orion 

erinnert uns vollends, dass wir uns hier in der giganti 

Mythenwelt befinden. — Sil i. Hier muss iwitDqog fr 

neunjährig heissen. Plut. Sympoa. V , 4 , 1* xovq jiuv i 

Tov^ ioictinmq ägovg liyzc&uhy Diod. I, 26. erklärt uuglaul 

Summen von Jahren so: suxr' lutüvovg xovg %q6vovg xov i 

Tov diUi^Tliead'ai xivcfaiqCh fiijal, xolg yivo^ivoig xara xug exi 

Tcov x^ovcov &qvgy olov laQOQj d'igovgj %Bnimvog* dq>* f)g 

xal naq* jhflotg xtSv 'lEUX^voiv xoig iviavxovg Sgirvg xaXelc^ 

rag nax* hog aviieyQaq)dg m^^oyqacpiag ngogayo^svaad^M, 

lexikalische Notiz (nicht Diodors Grund) ist gewiss richl 

Voss Myih. Br, 3. S. 46) ; aber den hier angewandten 

des Worts Iwitoqog halte ich nicht für den nrspriinglichen 

noch weniger fiir den einzigen; s. X| 19 und 390* Die 

neun ist aufgegriffen ohne weitere Bedeutung, oder es ist 

gleichsam das Stufenjahr der Kindheit bezeichnet, ehe d 

nauere Beobachtung das siebente dafür erkannt halte (Solo 

3. od. 14). — Xttl ivvsajCTJx, und auchy und zugl^h^ -vi 

456. S. 71. Der Glaube an solches Riesenmaass der älteste 

schlechter zeigt sich in der spätem Zelt bei vermeintliche] 

deckung alter Hünengräber: Plin. H. N. VII, 16. In 

terrae motu rupto moute inrentum est corpus stans XLVI 

torum, quod alii Orionis, alii Oti fuisse arbltrantur. 

Sertor. 9. Paus. VID, 32 a. E. l, 35. Und noch die \ 

wie Herakles, der das Stadium zu Olympia abmass (Gell. 

oder dessen 2 Elleu lauge Fussstapfe man zeigte (Her od. W 

Theseus (Plut. Thes. 36), Orestes (Herod. 1, 68) wurde 

mythischen Spuren oder phantastischer Messung aufgefu 

Gebeine weit über das Maass auch der längsten unter d 

storlschen Gestalten (Diagoras 4 Ellen und 5 Finger) ges 

313 — 17. Sie droheten^ und sie hätten es ausg 

wenn; — aber Apollon tödtete sie nodi vorher. Also 

sie es nicht wirklich gethan, sondern dieses Bedrohen d 

sterblichen, auf dem Olymp Schlachtgewühl, tobenden 

6 



XL Gesang. V9. 313 — 817. 249 

erregen , ist nur ein Ausdruck , um das Maass ihrer Riesen- 
Ftigkeit und Stärke zu yeransohaulichen , wie wenn die ruch- 
.este Verwegenheit hei den Römern durch das Reissen des 
anzes von Jupiters Haupte ausgedrückt wird. — (pvXonig {Fbss 
rgh ßoT] und avvq) noXifioio (II. XIII, 635) wie igig mit «0- 
AOiOy asXXai mit aviiiav u. A. als specifische Form des allge- 
sinern Begriffes verbunden werden. axi^CHV XVf, 292. od. XIX, 
• ?i^tv, und Hes. Seh. 113. ganz wie hier. — Die folgenden 
rci Verse, "Ocöav bis aiißarog al't^, wurden nach Eustath. 1687, 
» — 28. und dem gem. Schol. obelisirt (von ArUtarcK), Der 
nond dia xo cydvvarov, den die Xvx\,%oi durch Hinweisung auf 
'fiatfixi; d. h. auf die blosse, allerdings thörige Absicht, zu be- 
Itigen meinten , wird nicht genauer erörtert. Wir können also 
.cht entscheiden, ob Ariatarch. die Unmöglichkeit gemeint habe, 
nen Berg auf die Spitze eines andern zu setzen, oder die^ 
»ittels der auf einander gethürmten Berge die Götter zu errei- 
len. Aber es musste für ihn, da er nach zahlreichen Zeug- 
usen der Scholien (s. Lehrs de ArisU siud, Honu p. 167 — 7S) 
en Götterberg Olymp vom ovqttvog im Homer überall unterschie- 
ton fand, ein Widerspruch zwischen den zwei Versen und dem. 
orher gehenden Iv ^OXv^inca sich ergeben. Es wird also eben Ari~ 
'^üvhs Meinung in den Worten des Eiistath, einbegriffen sein : Iv- 
^^a*'OXvyLnog 6 ovgavog. — SXXcog yaQ $1 rolg iv ^OXvfinq^ 
9 iqsi ^foTg 7CoXb(isIv yiieXXov iaslvotj ddiavoi^Tov 
^tv^Oaaav inl 'Oüt/ft^ra» &slvcitj xai fii^ iv 'avrm reo 
^^VfiTCGi xfS oqsh Cvfiiil^ttt TtQog fic^Xi^v. Gerade diess 
eichen wir gegen die Aechtheit jener Verse zuerst geltend. 
iUes iv 'OL g)vX. 6vi^astv hat und hatte jedenfalls ursprünglich 
-H Sinn, die Götter in iJirem eigenen Wohnsitz anzugreifen; 
eser Wohnsitz war aber in aller plastischen Darstellung des 
Ötterlebens überall im Homer der Makedonische Olymp (s. zu 
> 50. und VI, 41. S. 94). ' So müssen wir denn eben fragen: 
cirnm wollen sie denn nicht ohne Weiteres zum Olymp hinan- 
iirmen? Doch es kommen noch andere Gründe der Verwer- 
mg hinzu, deren wegen auch Lehrs' Erklärung p. 176* unstatt- 
aft ist: „Nos eum locum sie explicamus« Olympum ascendujit 
loidae; tum Dii illos fugientes in altiora coell aufugiunt: qua.e 
Deli altiora ut et ipsi äscendere posslnt, cum aSra sine macbi- 
18 äscendere non possint, montes superstruer^ moliuniur» In 
la igitur rebus, quae ad Olympom et Uranom pertinent^ hoc 
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dittiohon nihil peccat.'^ Wie bemerkt, Jene droheien jn nsr, 
sie stiegen nicht schon hinan. Ebendesshalb aber ist die fdi- k 
gende Angabe der Weise, wie sie den Göttern hätten beikom- 
men wollen, auch an sich unpassend. Blosse Absichten nul 
man nicht so aus. Genug, ein erster Dichter der Stelle dadA 
bei der ^vXoitig an einen tobenden Anfall auf den Götterb«^ 
da sollte es Schlachtgetiimmel geben, indem er jedoch dant 
nur die gewaltige Stärke der Riesenbrut charakterisiren wollte; 
ein zweiter nahm aus einer Gigantomachie das ThünneB di 
Berge , welches da von Giganten schon versucht wurde« (Ki 
Nuancen von iii^aöccv » waren begierig , strebten , Hessen das fiiH 
schiebsei zu). Diesem zweiten wohnten die Götter schon be- 
stimmt im hohem Himmel, und er war s(^on gewöhnt, Olyif 
und Himmel für Eins zu nehmen, während ein Dichter, dar 
den Aufenthalt der Götter wie es VI, 41 ff. geschieht schildob 
oder wie XX, 103 und 115. in alyXijswog ^Olvfinov und« 
ovgavov darigoevrog neben einander sagte , darum doch das Lo* 
cal eines solchen Attentats gewiss nur als den Olymp bezekii- 
net haben würde. Und noch mehr muss hier anstossen, ^ 
nur eben Aristarclis oder Volchera Ansicht festhält Da» to 
Diaskeuast die beiden Ausdrücke fiir gleichbedeutend nahm, *^ 
unleugbar; und so hat er denn gewiss auch nicht an eine Flov 
der Götter gedacht, von der wir nicht die entfernteste And* 
tung lesen ; nur hat vielleicht auch er fii^aaav im Sinne f* 
moliti sulit (d. h. im Sinne eines thätigen Strebens (It. Xft 
337) gefasst, und sich gedacht, die Knaben hätten, ehe i^^ 
der Bart gewachsen , schon einen Versuch gemacht , den 0* 
hinauf zu heben. Doch ebenfalls als blosse Drohung fdgtAw*' 
LCD. I, 7- hinzu: xal rfjv (jlev ^akaaaav %ci(SavTBg xoig o^ 
noiijaeiv Skeyov rJTtBiQOV) rrjv 8h yrjv d^aXaöaav (diese Wo* 
geben also auch keine Kanal-Gräber, Müell. Orchom. 387)« "^ 
Die Erklärmigen von Voss Mytk. Br. I. S. 170. «u Vb^ 
Landb. I. S. J84. und Völckers Hom. Geogr. S. 9. bedürfen |sl 
keiner Widerlegung mehr. — Dass nachalexandrinischc AH« 
die Verse sowohl wegen der naturgemässen Reihe der Berg« 
(Strab. I. 42) als wegen ihrer ruhigen Erhabenheit (Longix. Vlft fe 
2) belobt, und verschiedentlich nachgeahmt oder sonst beriic*' llj 
sichtigt haben, hat gegen 'obige Kritik kein Gewicht. VäöH* 
{Georg. I, 278. Jen. \l, Ö82) und Ovids {Fant. V, 35) Vtf- 
gänger führten das Thürmen der Ber^e als einen Act des n 
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9iod gefabelteu Gigantenkrieges auf, wie bei jipollodor einer 
Giganten Ephialtes heisst. 

317 — 19. Ti^ri^ (lexQ. h. XVni, 217. XIX, 532. II. XI, 
». Hes. W. 130. ApoUon tödtet sie in der ersten Blüthe der 
Te: zu III, 279. und V, 123 f. S. 24. — vno XQoriq)onnv 
ikovg dvd'ijöai, Thkokr. XV, 85. nqSxov XovXov anh 
wtptov TtaraßukkoDV» Xev oph. Sympos, 4 , 23. rovtm filv {ovXog 
HC TU äxcc uQTt nad'tQTcti. — iovkog im Homer nur hier, und 
aigstens die Form dvd^^at ebenfalls. Aehnlich ist II. ü, 219. 
tvfj S^ iTCEviivo&e kdxvri^ worüber Buttmann Lexil. I, 68, 24. 
itiger als Voss z. jST. a. Dem. 278. DieSe Seltenheiten un- 
stützen den Verdacht, dass etwa auch der erste Dichter die- 

Stelle nicht Homer gewesen, nicht hinlänglich. Der Accus« 
ir. yivvg, den auch die Hamb. bietet, darf nicht auffallen: 
UEKSCH §. 191, 26. 

320 — 24. Phae'dra, Proh-is (Tochter des Erechtheus, Gat- 
i des Kephalos) und ^riadne^ drei Frauen unglücklicher Liebe, 
» aus den Sagen Attika's. Ariadne, welcher Dädalos einen 
inzplatz angelegt, II. XVIII, 690 — 92. Öas Beiwort oXoi- 
loif, von mir zu I, 52. S. 18. falsch erklärt, wird Ton Butt- 
llV über die Minyä Mythol. IF. 240. einstimmig mit Voss 
yth. Br. in. 93. und Hoeck Kreta II. 141 f. richtig durch 
^migy hartsinnig übersetzt, aber seme Beziehung dieses Prä- 
'ats, „als König und Richter der Unterwelt," ist ganz ent- 
deden irrig. Jedenfalls ist Minos hier, ganz anders freilich 

XIX, 178t hn Sinne der Attischen Sage als der schlimme 
zeichnet, gleich wie Aeetes X, 137. aus der Argonautensage« 
H könnte durch ein relativ gemeintes Prädlcat auf das Schlimme, 
s Minos eben dem Theseus und den Seinigen angethan, wie 
fch Ariadne auf die Rettung hingedeutet sein von demselben 
'hter, der an einer andern Stelle des Minos so ehrenvoll ge- 
tikt; allein schon das Zusammenreihen attischer Sagen giebt 
ir den Verdacht einer attischen Interpolation, wie unten 631* 
d II. IU, 144. So trifft auch diese Stelle, was Plutürgh 
le«. 16. dem. Jlesiod und ^OTTierXIX, 178« gegenüber der 
tischen Bühne schuldgiebt S. Hoeck. a, O, und Wilh. Muel- 
R Ilom. Vorschule S. 98. od. S. 85. 2. Ausg. Auch die fol- 
nden Verse sind streitig und durch unhomerische XJnU&rheit 
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auffallend. Die Kürze des o in Jiovvcov weicht nacli 1 
DiAHS Bemerkung Etym, M. s, i^. jiidwGoq (Hbbm. Op. II 
sq. Lobeck -^gl» 286) von allen Homerischen Stellen al 
ii hmv if IxraiSig Tsaga z^ »oiijrt/ (II. VI, 132. 135. nn 
XXiy^ 74). Also sah Herodian entweder die ganze Stellt 
doch diesen Vers als nnächt an. Es ist wohl bemerkens 
dass auch Plutarch Tkea, 16 und 20. auf sie keinen 
nimmt« Uns muss sie Bedenken erregen in Vergleich m 
sonst im Homer nnyerkenubaren Vernachlässigung des W( 
tes (s. oben S. 42 f.)« Es giebt mehrere Varianten. ] 
Pariser SchoL zu Apoll. Rh. HI, 997. wird cltirt: M/vs 
^¥ jrore yi^ficv ^tfevg, ovS* cfTWVi/ro, wozu in den edit 
die Variation: fjv nots Sri6evg yiffiffff ovS* anovtpso. Bei s 
Lesart fiel der Vers in Koi^Tfig aus. Leicht«^ mag indessei 
des eine Umgestaltung sein, wie sie bei den Gemeiupläü 
Homer so häufig vorkommt, und auch bei einer solchen 
citirten, mythologischen Beweisstelle leicht stattfinden 1 
Eben so haben wir die in der Harlej. Randglosse vorkom 
Var. ovo' kiXsaöB st« ov6* anovfiro anzusehn. Zu diesen 
besonders XVH, 293. Dann XVI, 120. Bedeutend isl 
die Var. ?(f%s statt ^xra. Eustath, und die Schol. haben 
Lesarten, die Hamb. und 3 Wiener hnuj 1 Wiener hii 
scheint, Ixra vorzuherrschen , aber ftf^s, was nach dem 
Schol. Aristophanes las , darf gewiss nicht nur als eine £rfi 
dieses Kritikers gelten. Dass nun dieses MaiB, hemmte , 
zurück (II. n, 275. XI, 847) denselben Sinn wie M'Kxa^ n 
linder ausgedrückt, habe geben sollen, i7cia%B ^aviztp^ i 
wie Eustath. und die SchoL wollen, kann ich nicht glauben, 
zweifle ich freilich auch, dass Euatath. und die SchoL die S( 
rigkeit der Worte Jiovvöov (laQtvqljiai durch die Deuttu 
TUfuciQTVQiMg f KUTfiyoQlaig hinlänglich beseitigen , indem sie 
und abweichend von allen andern Gestalten der Ariadne 
hinzufügen ; Theseus habe auf Dia oder Naxos (Steph. v. 
s.v. Dia, Schol. d. Theokh. H, 45.) sich der Ariadne in 
Haine der Artemis gesellt, und auf das Zeugniss des Di 
hiervon habe Artemis Ariadnen getödtet. Woher sonst 
sie diesen Hergang, als aus ihrer eigenen muthmasslichen 
tung der Homerischen Worte? Wie sie selbst bestätigen, 
es nach Homer nur zwei Hauptformen der Sage von A 
auf Naxos $ nach der einen stirbt sie, nach der andern xri 
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n Dionysos Termählt, und nirgends wird dieser mit Ariadne 
ammeugesteUt , als indeni er sie für sich gewinnt. Plierehy- 

b. gem. Schol. combinirt nun beide Formen so: Theseos 
»t die Ariadne auf Athene's Ratli zurück; Dionysos erscheint 
1 geniesst ihrer; Artemis tödtet sie, weil sie so ihre Jung- 
ulichjkeit preisgegeben. Auch er also stimmt nicht mit jener 
utaug. Hiermit kann ich freilich eigentlich nur mehie Ein- 
Le geben ; die Dunkelheit der Stelle weiss ich nicht ganz und &o 
T Klarheit zu bringen , dass Text und Deutung nun sicher Tor- 
en. Aber unabweislich erscheint mir die Annahme, dass ab- 
sehen von der Unsicherheit der Stelle überhaupt und in jeder 
stalt, dieselbe mehrere Umdichtuugen erfahren habe. In der 
len Gestalt hiess es nur ''AgtSfiig IWa, zur Bezeichnung eines 
itzlichen Todes, imd somit im Attischen Sinne ohne Rüge 
les untreuen Yerlassens; der folgende Vers, den jedenfalls 
x grosseste Verdacht der Interpolatioiii-Vli^fFt, fehlte ganz. Kam 

nun ohne Weiteres hinzu, so konnte es darin nicht lauten 
Lov. (iccQTVQlyat f sondern es musste ein Wort stehen, welches 
^n Dionysos beschuldigte, etwa (iaQyoavv'i[i(St. Dann konnte 
'dierekydes nach Homer erzählen, was er erzählt. Dionysos hatte 
if seiner Insel (Stesich. im SckoL zu II. XXIU, 92) die Ariadne 
Urem Theseus untreu gemacht, die jungfräuliche Artemis aber 
«dafür gestraft. Aehnliche Schuld, bald grösser bald kleiner 
nngen mehrere Gestalten der Mythe auf Dionysos {SckoL hier 
id Paus. X, 29.), er habe sie geraubt; Diodor V, 61. er habe 
m Theseus durch Drohungen fortgeschreckt; Schol. zu Theokr. 
9 46. er habe denselben mit Vergessenheit bethört.). Nur aus 
Icher Gestalt konnte die Mythologie der Ariadne in die bei 
KaioD IVieog. 947 — 49, tibergehn, da Ariadce als Dionysos 
»mahlin erscheint, welcher Zeus Unsterblichkeit yerliehen. 
LT unglaublich halte ich dagegen, dass sie ans einer älterii 
•rm, wie der jetzige T^xt des Homer nach der Erklärung der 
'hol. sie giebt, so habe umschlagen können , wie Voss iH^/Äo/. 
^- 3. S.; 94. (vgl. 4. S. 82) annahm : Ariadne demnach , die 

der ältesten Sage, i^om lieblosen Dionysos gerügt^ frühzeiti- 
9 Todes starb, ist dem Hesiod des liebenden Dionysos Gemah- 
i und unsterblich." — Eine andere Möglichkeit noch knüpft 
\\k an die Lesart fo^je, was den ^nii fasste (dU == uvnkt\ 
'Wiss nicht haben konnte nock . sollte. Denn warum au der 
eile, wo Ariadne als Schatten erscheint, nicht das einfache 
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Ixva? Jenes kielt zurück riilirt vielleicht aus einer noch grSiie-|Ki 
ren Umgestaltung der Stelle her, welche entweder dem p^ ^ 
qI\^o% (Betheuerungen) einen andern Zusammenhang und Sin 
gah, oder statt seiner Etwas anderes {jdiovv^ov 6^a^6tm^ 
Freilich aber konnte Artemis mit Recht und Schicklichkeit ai 
als tödtend aufgeführt werden. 
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In jeder Gestalt lautete die Stelle giinstig für Theseü, A» 
schon bereits Jlesiod ihn der Untreue beschuldigt haben. nB: 
Plut. Thes. 20. Athex. XIU. 657 A. — Wenn wir tob h- 
terpolatiou im Attischen Sinne sprechen, meinen wir nicht, ^ 
solche Stelleu gerade Ton Onomakritos und den andern OipU- '' 
kern , welche im Auftrage des Peisistratos eine Ausgabe der B»* 
merlscheu Gedichte redigirten, zuerst gedichtet und eingesdtf- 
ben seien. Attisirende Rhapsodeu gab es gewiss schon lange w 
der zur Zeit seiner S. Tyrannis (um 530 a. Chr.) von Peisistnte 
getroffenen Veranstaltung. Aber verbreitet sind ihre Aenderongfl^ 
oder Einschiebsel wordeu durch die Attische Ausgabe. Li Ife* 
zug auf den Verdacht mehrfacher Umgestaltung der Stelle M 
zu beachten, dass, wo einmal diaskeuasirt war, Andere luk 
Aehuliches erlaubt haben. Der Gesang von Ares und Aphrodüi^ 
VIII, 2ö6 ff., die Geschichte von der Verwundung des Odjs8Ci^ 
XIX, 395 — 466, sind meines Erachtens Interpolationea V 
einer Interpolation. 

326 f. Maera y Klymene und Eriphyle^ Es ist wohl dl 
Umstand von kritischem Gewicht, dass uns diese drei Henmtf 
zu den oben Tor der Leda und den Dioskuren aufgeführten G>« 
schlechtem und Sagen zurlickfilhren. Eben die drei ParthK% 
welche dazwischen stehen , von der Leda, der Iphimedeia, nai 
den drei Frauen der Attischen Sage, Vs. 297 — 326, werta 
durch diesen Umstand noch Terdächtiger , als sie es schon theili'^ 
durch anstüssige Eiuzelnheiten , theils durch ihre von den TW 
hergehenden verschiedene Beschaffenheit sind, insofern sie weit 
weniger Ton der Art erscheinen, um an berühmte Heldenliedtf 
zu mahnen. — EriphyU y die bestochene Gattin des Amphiarsoii 
mahnt an den Kampf vor Theben und ergänzt also die doroii 
Epihaste und OecUpus aufgerufene Erinnerung; KlymeM^ A 
Gattin des Phylakos und Mutter jenes Iphiklos, schliesst sich tt' 
die Sa^e ron der Pero an \ Maera endlich gebar noch UBTtf* I; 
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ahlt Tou Zeus den Lokros, von dem Phebektdes beim Scholz 
gt: Sg ®i]ßctg fiir' ^uäfigflovog kuI Zij^ov oIkI^bu 

Die drei hier von Homer kurz zusammengereihten Heroinen 
icLienen in den episclien Nosten des Hagias Ton Trözene, und 
ar unstreitig in der dort nach Homers Beispiel gegebenen 
k.yia ausfiiiirlicher aufgeführt. Die Dichter Ton Epopöen brauch* 
I zweierlei Mittel, um Erinnerungen an andere und nament- 
b. frühere Sagen einzuflechteli , entweder solche Nekyien oder 
i;gewobene Erzählungen der bejahrten Helden, wie Nestor in 
äk Kyprien fast dieselben Stoffe, die wir in ipQserem- Katalog 
den , erzählte : von Epopeus , dem Liebhaber der Antiope (oben 
O), von Oedipus, vom rasenden Herakles, und von Arladne 
d Theseus (Muellea ^^ c^clo p. 41 sq.). 

Maera. Paus Air. X, 30, ö. vtcIq tovxovg* Malqi iaviv 
• Ttkqcc Ttad'E^ofiivri' nsQl 8h avx'^g nBnoirjfAiva IctIv iv iVo- 
oip, dnek^slv (isv nciQ&ivov In i^ dv&qtOTttov j ^yaxiqa il 
v^v tlvcLi Ilqohov xov Ss^cdvdQOv^ xov Sh slvai Eiavq)ov. 
Ech Pherehydea im Schol. wurde sie von Artemis getödtet, als 
^ durch Zeus ihre Jungfrauschaft verloren hatte, imd nicht 
Ulf in dem Jagdgeleit der Göttin erschien. Diess scheint mir 
cusanias nur auszulassen, so dass die Nosten mit Pherekydes 
)«iäreinstimmten« 

Klymene, Paüsan. X, 29, 6« %cx% i\ nsnonjiiiva h N 0x0 ig 
Ryvov iiev vf^v KXvfiivfiv ^yaxiqu iIvMj yiffiortf'&cf» öi c^njv 
Hfala %a ^tritovog xal yBvia^ai aq>laiv ^/(goixAov nalöa. Nach 
lii, was er weiter hinzufügt, ist Klymene die zweite Gemah- 
^•des Kephalos nach der Prokris gewesen. Hiervon weichen 
1^ SchoL des Apoll. Rh. I, 45. und zwar, wie es scheint, 
Idl Jlesiodj und Pherefydes im Scholm zh uns. St. ab, indem 
i Phylahos ^ den Sohn des Deion , als Gemahl der Kljmene 
id Vater des Iphiklos nennen^ Sie vertauschen somit Brüder, 
9Bn nach Afollodor I, 9, 3* waren Phylakos und Kephalos 
aides Söhne des Deion. So wird es erlaubt sein mit Eiistath. 
I ons. St. den Sohn Iphiklos für denselben zu halten , der oben 
to in der Sage von der Pero erwähnt wurde , und es ist nur 
^elhait, ob-HEsion denselben als wunderschneUen Laufer ge- 
äldert {EustaOi. zu II. IL S. 323, 44). S. 0. Muellea Orchom. 
i2d7« Anm. 2. 
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EHphyle^ die, Ton Polynelkes durch dag Halsband der Ha^ 
inonia bestocheu, iiiren Gemahl {(plkov avÖQog^ forden GenuUf 
als Preis) Amphlaraos zum Zuge gegen Theben nöthigte: XY, 
247* und das wahrscheinlich aus einem Epos herrührende OnU 
b. Athen. VI. 232 F. Dieselbe, yermuthe ich, war in dt 
Nekyla der Nosten aufgefuhit; denn Clemens Al£X. YL. (21, 
rubrt unter dem Namen des Hagias den Vers au: '^dSqayoft^ 
^gdncDv voov n^itaqtzv r/dl ntti ^gyct , und überdiess ist es so giv 
sichtlich, dass die Nekyia des Hagias tbeils zwar andere HeiAi* 
neu als die Homerische aufiUhrte , theils aber auch die von Vt 
mer kurz erwähnten ausführlicher charakterisirte. S. meine Jh 
letem. de hisL Ilonu H. 86. Welckea der ep. Cyclus S. 28Zi 

Die meisten dieser Heroinen, verschiedentlich gmppirt, m- 
ren von Poltgxot in der Nehyia dargestellt^ weiche er üi 
Paus AN. X, 29. in der Lesche zu Delphi gemalt hatte. 
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323 — 32. IV, 240. lieber den Conjunctiv neben dem Ft 
s. Th. 2. S. 115, Hehmann de pari. av. p. 79. Härtung Fariki 
ir. 143. — Durch ig italgovg wird inl vr]a genauer bezeifiluM|^| 
es siud die Ruderer, ist die Bemannung, welche Alkinoos 
Schiff beordert hat VIII, 36. 55 f. Sie darf Odysseus jetzt seil» 
zum Schiffe zurückgekehrt denken. Er mahnt in seiner Alt4 
native sehr bescheiden au die Entsendung. Diese Mahnung ist ea 
seits sehr natürlich. Auf diese Abendzeit des zweiten Tages U 
Alkinoos die Entsendung yersprochen VU , 3 17 f. und noch koi. 
ehe Odysseus seine Erzählung begann sprach Arete in dersdlMl 
Voraussetzung VIU, 444 f. W^enn es nun nicht einmal f^l 
Odysseus wahrscheinlich ist, dass er hier habe seine Erzäblui^ 
abbrechen mögen, und noch weniger, dass er bei den Phi 
Geneigtheit vorausgesetzt habe, ihm den Rest zu erlassen inii| 
ihr Versprechen der Entsendung sofort zu erfüllen: so 
er nichts desto weniger hier an diess Versprechen denken; 
es ist eine unerlässliche Rücksicht auf die frühere Situation , dii(j 
er die zur Abfahrt bestimmte Zeit nicht ohne Aeusserung TO^j 
übergehn lässt. 



Andrerseits erregt Manches den Gedanken an eine Inl 
lation. Erstlich fährt Odysseus nachher 385 so mit u^vtaQ u« >• 
fort^ als schlösse sich seine fernere Erzählung ohne Weiteitf 
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1 Ten 829 an. Sodann lesen wir gleich hier 383 und 34 ge- 
de dieselben Worte wie XIEf. zn Anf. Bedeutender als Bei- 
s sind die Seltenheiten der Sprache, und nicht recht überein- 
mmenden Aeusserungen namentlich der Arete, welche in die- 
nt Zwischengespräch Yorkommen. Bei alledem lasst sich jetzt 
iht mehr entscheiden. S. vor dem 2* Theile dies. Anmerke 

XLTin. u. f. 

333 f. Xm , 1. f, Den »riXti^iidg übersetzt Quinctiuav IV, 
37« schön durch intentionis silentiämy nnd Mosonius bei 

K.LIU8 y, 1« admirationem autem, ^ae maxima est, uon 
rcre yerba, sed silentium. 

334 — 40. Arete nimmt das Wort , an die Odysseus sich 
^ Naosikaa's und Athene's Rath zuerst gewandt hatte YII, 

2 ff. und die, freilich auf das Geheiss ihres Gemahls, ihn VIÜ^ 
S f. 433 — 38 rersorgt nnd beschenkt. Erklären wir es viel- 
csht als weibliche Art, dass sie hier in ihrer Frage ndSg vfifiiv 

& w. die Gestalt ihres Gastes so hervorhebt? oder ist sliog 
d fiiyeO'og nur Uebergang zu dem tpQhag Svdov itiSag, wie er 

in seiner Erzählung offenbart hat? „Er sieht nicht bloss nach 
%ras Tüchtigem aus, es ist auch in ihm:'< XIV, 176 — 78« 
|| Vers kehrt übrigens öfter wieder (XVm, 249) ^ und er 
Snte fehlen, ittsag erklärt DoEDEALEiif JLecL Hom, II. z. 
K ic^Xig. lieber ts Idi s. Voss z. H. a. Dem. S. 60, — 
inog £' SiiiioQB TifJt^g steht II. XV, 189. yerständlicher als 
ar, so wie II. I, 278. 6iiolrig If^f«. rifi^^. Das Wort TtfAi^, 
Een s. r. a. yiqug, Ehrentheil (II. XX, 181), hat in dieser 
binel, wie es in Sprichwörtern geschieht, sich verflacht zu dem 
l^riff gebührendes TheUy gutes TheiL Diess schon einiger- 
ttsen- in Hes. W. S4ö« i{i^oqi toi riiiiigt od? fy^ioge ytkavog 
JHov (wo Heablann Op. VI. 231. fPerth übersetzt). Noch mehr 
fr. Arete sagt: „Er ist nun mein Gastfreund, aber Jeder von 
i^h hat sein gutes Theil an ihm." So glaube ich richtiger 
t erklären als Bitstaih, Sxcrtfrov xAv axQoaxnv ttfu'^g [lolQav ^iiv 

7£ SHoig xal inl rdS nXovrthff oder die SchoL iioiQav f^a tfjv^ 
v/av, SüTB Ttfiav dvvaa^m. — -* Die Argumentation mit t^ 
bjgt nur aus dem Antheil an den gastlichen Pflichten , den 
» Fürsten haben (VD, 189 i. Vm, 42« S89). Da aber eben 
^ der Erzählung die Fürsten sich sdum freigebig erwiesen 
NitzscL Odjss. Bd. III. Bb 
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haben , und die Kiste mit den Geschenken , denen Alkinooi Stl 
seinigen hinzugefügt hat, schon gepackt steht (VIII , 424 i 4SQi 
443) : so fallt hier die Mahnung fiij ji ra StSga xoloveu d 
KolovHv (s. zu VIII, 211) s. T. a. »oXoßovVf Yerkiirzen, vt 
Stummeln, muss hier so gemeint sein: „Verhindert durch ■ 
eilige Entsendung nicht, dass wir, so wie ihr selbst, ihm iwk 
mehrere Geschenke geben," zumal da es heisst xd itifa» ih 
durch den Artikel wird doch eben auf die üblicTien liiueewkiii^ 
nicht auf andere , noch nach deu ersten yersprochene ; and A* 
liehe eben sind schon gegeben. Dieser Anstoss trifit indes # 
mehr die frühere Besch^nkung und den 8. Gesang. DoAfc 

xm, 7 ff. 

842 — 46. Vn, 165 f. Der 2. Vers fehlt in melra« 
Handschr« — ov fio v . NikEGELSB. Exe. I. SL 160 f. — ifjuvii 
zu X, 464 und 563. Sonst las man wie die meisten yfvm 
t^fifiiv. Jenes haben der Hamburg, HarL obwohl varürend, «i 
die Schol. nebst JSustatli, — uno cinionov ovo* ini Jo^ ^ 
dem entsolueden unächten Gesauge der Ii«. X, 324* I** 
wir allein noch, wie das Wort io^a^ so die Formel imtlilfl 
in dem zufälliger Weise das andere CKonog^ Spidier, enthaltada 
Verse. Das bildliche und sprichwörtliche aito €xonov (P^' 
77ieä'l. 179 €. Tim. 25 E) würde allein als Stm^ ilitn^f 
nicht zu notiren sein, so wenig als ovä* aXa iolrig XVII, tt 
%olviKog aTCtsa&M XIX, 28« kaXvov Saco %itiSvu II. m, 61* ur 
XI} yXiqvfi Vni, 164. und dergleichen. Auch lesen wir das TW 
im eigentUchen Sinne XXI, 425. XXII, 6. Allem doiavaaiU 
So^rig sind nicht Ton der Art, dass si^ vom Witz des Momflk 
ein oder zweimal dargeboten scheinen könnten ohne sonitif 
Gebrauch zu sein. Das Zellwort doxico in überall üblichem Si0 
ist freilich auch bei Homer häufig; eine besondere WMUfi 
deuchten^ zu Sinn sein^ hat der Aorist X, 415. XX , 91 ** 
In der Auslegung schwanken die Schol. und JEustath* bei U 
CxoJtov zwischen subjectirem und.objectiTem Sinne , ovn ias0 
Tov cvumov i^n(SVf ov m^^to tov i^fisziQov ^^ovQf oder owtht 
^zv tov diovrog, wovon das Letztere richtiger ist. ov^' ** 
io^g erklären sie: ovöh Snad'sv ziig 8o9tii(Setog ^g mf\ «JifS 
%PiiBv, ou q>ik6Ssv6g icru — aico = Sno^BP oder S7ta9i9 W 
in frühem Ausgaben schon und nach der Meinung älterer AM" 
matiker wie neuerer Gelehrten (Ukaii« zum Figer. Anm. 17i) 



^ 
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e Anastrophe dea Accents. Hiergegen atiiiimten ArUtarch und 
"Terodiany nur nicht so geradehin Me Göttling Allgem. Lehre 
Accent S, 380. angiebt. Allerdinga nämlich anastrophirten 
e keine adverbial geltende Präposition, wenn sie unmittelbar 
\x ihrem Casus stand, und also auch hier ino nicht: fn^ fisralv 
mrovoioi/ XllenDV. AUein sie schrieben VI, 40* noliXhv y&Q ano 
iivvol ilch noXfiog, Wie de^ Seh» A* 2u XVin, 64. sagt: 
>o(l^i}Xtt dl, fti} \Lttu\v mmoviSmv Xi^imv, dia xo Sno nXwol 
ilft noXfiog* ov ycig inkrialaaB ry ysvMy^ aXXa fierciE|v avsöi^aro 
£scff. Ueber den dunkeln Grund dieser Unterscheidung handelt 
man Lehrs Quaesiion, Hpic. p. 95 f» «— 846. i% tfySd^ (hin* 
eisend) ^cra» wie VI, 197. 

848 — 53» Die starke Betheuerung o7 xev -— avaaam kann 
sm sanguinischen Charakter des Alkinoos zugerechnet werden: 
1 Vra, 246. — If*«^^ wie iL. XV, 399. s. zu H, 199. S. 97. 
T. a. das nachhom« ojcicd^, s. unten zu 665* Die Partikel oi;v, 
Mst mit fogf Inü^ otpQU (liv oder T6g>Qa yaq^ ovxb — ovxs (200), 
Isr bei der Adyersatiye wie in dem Verse II« XDC, 94. Äusser- 
em erinnere ich mich kaines Beispiels Ton oiv wie es spater 
mi ikXtty dtag oder dt erscheint. Habt. Jfart. ü, 12« Es ist 
3elL vvv zu lesen nach I, 309, und IV , 687. — ilgoKi s. zu 
tj 99. S. 83. 

856 *-*- 61. TTOfunfv r^ it(fvvoiTS. Der Harlej. und der 
^Vlenm Hauptcodex bieten am Rande die Variante TCOfutij z 
*9vvoiTO , und damit wohl die ächte Lesart. VFenigstens ist die 
mterscheidende Nebeneinanderstellnng des Passivs mit dem ActiT 
<Ke IX, 46 f.) hier besonders angemessen^ so wie denn auch 
k Corresponsiyen ti -"— %vi das verschiedene Verhaltniss der 
^twörter sehr gut wahrnehmen lassen. Nämlich in derselben 
^, als sie öfters das Gleichzeitige, verbinden (zu VI, 321. und 
Axvss^ParU I, 99)» ist ihr Sinn hier während — auch 
^i Zeitwort ix^v%%v kann bei keiner von beiden liesarten die 
cideutung eines dringlichen Antreibens oder Betreibens behal« 
ti; nnr bei noimijv .t' ot(fvvoiin (VUI^ 30) mid kaum bei die- 
i^- Lesart, die nicht vorliegt, würde sie gelten. Was Damm 
lebt, si modo deinde deduotionem meam maturaretk, liegt 
i«ht in der Vnlgate. Vielmdur ha^^ ot(fvvti¥ mit «nem nicht 
^rsönüchen sondern sachlichen Aocu«ativ leicht djm geUadem 
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Sinn betreiben, fordern : II , 253* Tovro) 6* itffwin Mhtof iUii 
und bedeutet oft nur schielen, befördern: XV, 87. 4d SOL 
XVI, 855. Sonach, sagt Odyssant: und so wiej wäkrmd ü 
Entsendung betrieben würde (d. h. immer auf die Enttendn^ 
hin) I ihr mir auch (ein Jahr lang) ein Geschenk nach dem » 
dem gäbet. Das umgekehrte SatzYerhHltniss , das übediaiipt ri- 
ten vorkommt (EuRir. Ip?u 71 1007* €ov rs xal iifptgig 9tvf«(V 
wäre hier gar nicht passend. — 869. nleioxt^ c. %• xa X, tt 

al8oiQV€Qog (V, 88) u. s. w. Die SchoL erinnern an BuM 

fF', 811. nXovva 8* ägstiq %al xvdog (gewissermassen SynonjH^ 
8. zu m I 57) otc^SbL Die naive Aeusserung des Odysseu «- 
scheint neben XIX, 283. 293 — 95. XV, 80 — 85. m, SOL 
mit der Anm. 8. 200« ernstlich genug gemeint. Hören "inr dock 
Homers eig|enes Urtheil: Wer ein kostbareres Geschenk gegfl 
mn geringeres giebt, dem hat Zens den Verstand gmuma^ 
II. vi» 234 — 36« Dessmigeachtet liegt in dem y, ganzen Jahr^. 
eine Uebertreibttng. 

864 *— 66. iqitBQon^af einen JSeschwatzer nach Pissoiff 
oder berückenden Sprecher. Wenn Paris in der D. ywmfi^ 
^neQÖTtBvra! gescholten wird, und II. V, 349. Od. XV, 41t 
ebenfalls das lüsterne Berücken mit dem Wort bezeichnet H 
so werden wir seinen Begriff doch natürlich nicht darauf^ 
schränken. S. XIII , 327* — Alkinoos will den Odyss. nicht ff^ 
für einen Gast halten , wie sie bei Eumäos und Penelope s" Q 
einfanden und mit hohlen Händen gute Nachrichten erlt^ l 
XIV, 124 — 29. 379. — olä xt wie IX, 128.u. a. adrerirt ^ 
gleich wie odov rg bald adjectivisch, bald adverbial steht. — •" ^ 
Xvan. II. II, 804. die über die Erde yerstreuten, zerstreut w* 
nenden, nicht die weithm von ihrer Heimath weggetriebenen« " 
866. ovdl Xdono. Indem hier keine Wiederholung der "^efäß i 
stattfindet wie VHI, 280. 176. X, 827. u. a.; auch scHiBt *• k 
gewöhnliche scharfe nicht einmal nicht anwendbar ist; eifa^ <i 
nen 'wir in dies. St. den besondem ethischen oder rhetoriidi^ 
Gebrauch des ovii^ gar nicht einmal ^ der gleichwie der del 
entsprechenden xcrf, gar (s. zu 181. vgl. mit VI, 800)) ^ 
Kurzem noch wenig beobachtet war. Es verhält sich damit go* 
nau genonmien so. Wie dem allein stehenden auch y seMt 
^sogar die dialektische Form nicht nur oder nicht nur nlA 
sondern auch oder sogar , dem alleinstehenden tffenigatms A \ 
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»ml wenn auch nicht , so doch wenigstens zum Grande liegt, 
beruht nicht eihmo/. eigentlich auf der Form nicht nur nicht^ 
^em nicht einmal oder umgekehrt . nicht einmal j geschweige 
rm Xm, 207. Vm, 553. X£k. S^mp. 6, 2. Plüt. jKoIo d. 
'm 6)- Oft nun wurde und wird ein solches sogar j wenigstens 
«r nicht einmcd in ganz einfacher Bracbylogie gesagt , indem 
K Gedanke die übersprungenen Stufen leicht ergänzt: hf mq 
e/^9>, ovSl ^ccov oniv ^iicav XXII, 28. a^ im^tivg ovi* 
« 00% XYU, 455. ovS* iyyikov anoviea^M lu XU, 73. 
^er wo der Gedanke über viele mögliche Stufen hinweg gleich 
■n Aeussersten eilt, da erhält das nicht einmal ein stärkeres 
lios« So wird mit ovöi theils eine Grundbedingung zu vielem 
idem verneint, theils Etwas in seinen ersten Anfängen abge- 
voohen. Jenes z« fi. Demosth« geg, jindrot. 596» 7. Rsk« 
V iq%riv ovo* iitBqnTav nQOffUTie f Plut. Ihufischr, an jipolü^n, 
h. 7* S. 357. toig iilv odSh ytvia^ta Cvviq)eQBj Pult. Staat. 
JI A« ovx S^tov ovdh nsiQac&at. Dieses in den Homer, ovo* 
ioiov, dem spätem ovS' iyyiQ und Aehnlichen« Schon in sol- 
len Ausdrücken ist das oüi sehr rhetorisch , aber sein Ge- 
'«Qch ist damit zur Kraft einer starken Verneinung Überhaupt 
ikommen, sei es dass sie mit Befremden oder nur eben scharf 
ngesprochen werde; Plat. Staat I. 328 A. ovd' Hbts, oxh Xafi- 
hhtWj Demosth. Stephan. 1229 9 10. ovroi 4' ovd^ xadettscv- 
V, Hbhod. vi, 133. ovih Sisvotvvto (nicht oviÄ^), ders. VU, 
tned. ovSh Xiym aQX'i^ (Aristoph. Plut, S37)« Xsnofh« Anahm 
10, 32. oTf ovd' ov f^w^t iina0iat9V9 bI SXlov ßkB&^Si Luklav 
«ar. 84. dni^avt fiBla^oXijcagf ovdi ntq^/alintQ ti}v tov 9tQfS 
iH^stfiv, ders. Ti^ag. Zeus 61. oiU' Ibixcr^ ovSk nav€a0&ai yB* 
K» u« a. St. bei Faitzbchb Quaest, JLucian. p* 116 sq. der aber 
iht genug unterscheidet. Cic« Brut, §• 67« hano in Gatone 
noverunt quidem. Zu diesen Beispielen des ethischen gar 
•ht einmal gehört nun auch. uns. Stelle. In keiner andern bei 
vtaer leuchtet der ethische Sinn so deutlich hervor: II. I» 119. 
t Naegelsb. XXIÜ, 493. XVU, 641. Od. XXI, 819. V, 212. 
^ Sinn des Satzes: 'moidaoia eomponeates (bi. 11, 55) nsque 
9 unde quis mendacia ea esse neutiquam ampliut sentint. 

367 f. Alkinoos fährt fort: Dir wohnt zwar eine Gabe der 
irstellung bei, welche ebenfalls der Luge ganz die Farbe der 
^ahrhdt zu geben im Stande irore , . dodi Da besitzest daneben 
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edeln Sinn« ivvaa^m filv (lOQ^itHV tä ipivSi[ nai ovf»^ timi b 
{iMf uXii^teutVt (uli Sv ih noutv ini tüg ic^Hg tp^ug^ Eut^ Dii liiff 
Lesart tfol 8* im ^h (i^^^i (nicht lvi)j weldie ntob jai|aa 
ScÄol. A. XU Ii., XXI, 110. jiriatarch befolgte» der ibr^ 
und Hamburgs haben, und Euutn wenigstens auch kennt, mto* 
scheidet das mehr Aeusserliche von dem Innern recht puMsi. 
8. Vm, 662 — 6S, Obgleich Alkinoos hiermit und imFdgtt» 
den den Odjrsseus Tom Verdachte der Erfindung freispricht, N 
musste der Zuhörer Homers bei dem bekannten Charakter d» 
Odysseus doch durch die Torhergehende Aeusserung ywoM 
werden, bei sich einige Reflexion über die WahrschonüdiUt 
des Erzählten anzustellen. Diese Wirkung auf ihn scheint tob 
Dichter beabsichtigt, wobei wir die künstlerische Herbeifahnag 
der Aeusserung beachten« Von der Aufforderung des AUuiMi 
im, die Geschenke abzuwarten (361)} erfolg Alles ganzem itf 
selbüt« 

Das Wort fio^^nf finden wir nur noch Tm, 170. ia'* 
überall der Interpolation Yordächtigen Parthie, und zwar in di^ > 
selben metaphorischen Bedeutung: ^tog fto^^ijv titt^h ^rhpUf ^ A 
gegen alte und neue Erklärer nach dem gleich folgenden dank* ps 
aus entsprechenden Satze %aQi$ dfi(pi7ttQiiniq>eta$ inhocw (^ 
auch II. XVm, 205) gewiss metaphorisch zu fassen ist, in* 
ich dort gethan« Das indifferente ihtfCi kann für uch nicht B^ 
redtsamkeit bedeuten, (Wenn GöTTiinra Praeß ad JBeML Y 
y. die Verse 170 — 73 dort für später eingeschoben erklärt, N |(d 
ist dieser Verdacht unzulässig; nur 172 mid 78 köqnen aas 3" 
aiod eingeschoben sein, so wie denn die Var. crv' ayävai^ 
avtt aatv sich nach Dioir. y» HALOCt HÄet^ 57 offenbar anoh ks tii< 
Homer fand,) Da es mm nicht denkbar ist, dass fiu>^^ 
sprünglich einen andern Sinn gehabt hätte, wonach es ebeiM t 
mit inttov yerbundoi worden wäre, so ist die Erscheinung A" 
ses Worts bloss in dieseii zwei Stelleu auffallend«^ 

S68 f. lig otB s, zu V, 281. S. 46, äoiSog XVU^ 518. fVk 
491. Auffallend ist ndvtnv ^Aqyütßv^ Euatath^ to i\ n. ^Af[t' ^ \ 
naqikKov ^zi, to navxf»v i} iftkoiKtiSg avto Xiyei 6 ßuCiXsig^ igV^X 
hf TO, di^Xmv TtBi^äfkiv navtmv (VUI, 100 f.). oiSts yaQ b» ' 
navttov ni^lmv neiqaylvstaiy ovxb hfzav^a ncivxatv *AQyelw^ 
^og XimUxdij. Das Verhältniss der Stellen ist ungleich; doH 
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inte ein cdUr oder allerhand natürlicher gesagt werden , als 
r; denn dort war die Sache noch in Aussieht. Hier bedarf 
anderer Erklärung, Alkinoos muss erstlich hier den Odys- 
8 und alle die, welche mit ihm gewesen, nur als Argeier, 
Männer desselben Volks auffassen, ohne an ihr Verhaltniss 
einander zu denken und muss ferner sein allerg obgleich 
ie hinzugefügtes Pronomen , doch nur in Bezug auf die brau- 
en, Yon denen erzählt worden. Wir' übersetzen also: Aller 
(andern) Argeier oder: Eines /eden Jener Argder^ etwa yM 
Vn, 128« Der Vers fehlt nirgends, auch giebt es keine 
riante, 

871 f. Um das doppelte Sficf zu beseitigen, liest BoTH£''iA. il^ 
:ovro. In einer Wien, ist beim ersten die Spur einer Var: 
JESTi nimmt das zweite als %^ov(xov, und vgl. XV, 398 f. 
373. Eustaih, erinnert, der Dichter deute hier eine herbst- 
he Jahreszeit an. S. zu VII, 7. ^ — tfi) i\* — Das ih ist 
liobene Adversative: XV, 83. XVI, 274. 277. — Aly« zu V, 
— 375. OTS mit Optat. zu IX, 94. Statt ^caye ist mit Ea- 
th, und der Hamburg. Ineira zu lesen nach der Satzform b. 
Blow «. V. 2 , b. nebst Ii.. II , 364 f. 379. 

384. KaKTJg Ioxtixi ywaixo^. Ifiermit kann Niemand anders 
Kljtämnestra gemeint sein» Es ist eine ganz unnütze Ge- 

^ftigkeit, wenn die SchoL auf Helena oder Kassandra um- 
deuten« 

385. AvTaQ» — Wie in der Vorerinnemng zu dem Zwi- 
engespräch schon geäussert wurde, dieses Aber nachdem lau'- 

durchaus, als habe sich dieser Uehergang ursprünglich der 
herigen Erzählung unmittelbar angeschlossen. Wir dürfen 
ht entgegnen: „So mochten es die oft unterbrochenen £än- 
' machen (VIII, 87« 90.), so macht es der unterbrochene Er- 
der.'' Dieser musste entweder mit einem Also oder sonst B6-' 
l auf die Zuhörer und namentlich auf Alkinoos nehmen , oder 
iz schlicht von der Situation beginnen, in der er die Erzah- 
ig verlassen hatte. Etwas der Alt leistet nun Avtiq auf kei- 
1 Fall. Es steht nirgends anders als gegensätzlich oder doch 
Neues distiuguirend. Zu corrigiren ist in mitten solcher 
tischen Zweifel unerlaubt. Eine Variante giebt es nicht , und 
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kaum dürfte tlch eine leichte Aenderung daxbleteii* ilttil»'U|iil<^ 
hat Iz^ Xn, 393. XIV, 237. eine Hast, welche unserer St aUt li^ 
angemeaaen ist, und so avtlnci immer« Nun ist avtiff s. Btialnl 
Ifymn, a« J9tf/ii, 429. in sJt' a^ au rerbessem, mit Ui]ttSiik|tag 
setze; aber hier miisste auch inü geändert werden; hui 
die epische Sprache gar nicht; überhaupt manum de tabbla. 

385 — 87. ilfvxitg ^h ^-^^ ywmxcSv» Die Partik. fifchl 
ihre Stelle erhalten, weil gerade <^v;^if der Begriff der Condir' 
tion ist: Psychen wurden fortgetrieben, eine Psjche kanl ham 
Nicht oft, aber doch bisweilen erscheint aach sonst in solduir 
Vordersatze , dessen Nachsatz mit dt eintritt, ein iih zur hh 
stimmtem Gegensetzung eines einzelnen Begriffs: Habtuvo Ap* 
tit» L 186 f. Die Perioden mit ii im Nachsatze sind im Htntf 
nicht alle richtig erkannt Nach, avrs steht di nicht bloss in,iL 
XVn, 359. und Xn, 873 f. sondern auch II, XXm, 62-11^ 
^l&§ i* ifä ifvxiif und Od. XX, 56« iStB xiv vnvog ificr^Tsn, Sr 
%og d' o^ litifqno* So schon Hermann ad h. in Cent. 401 
In der ersten St. treffen Einschlafen und Erscheinung, iadtf 
rweiten Einschlafen des Odysseus und Aufwachen der Pendip 
in Einen Moment. — «Uvdi; ulXifj^ ist nach dem Markjn ^ 
Btarcha Lesart gleich IX, 458. XIV, 35. II. XIH, 279, i* 
rend AaiSTOPH* v. Btz. cfUijv gab. Vgl. V, 71. mit den SgU 
VI, 138. iL. XU, 461. XXI, SOS. Od. XIV, 25. Man aie^ 
das adjectivische oiUo^ findet sich nur, wo es auf das Subject 
des Satzes geht — Statt a/vif (s. zu V, 123. S. 24) kesit 
Eusiath, die Var. ulvq^ wie die Hamburg. Handschr. hat, 

388 f. S. unten 412. IV, 536. XXIV, 21 f. ~ mm; i | 
P^ssow *. V* mrvioD. — 395. %l9ivg ai IX, 615, 



898 — 403. K'^Q zu 171. Wie dort und II. XH, 
oder wo Jenes „Verhasst wie der Tod" mit Anwendung diesai 
Worts ausgedrückt wird, II. I, 228. HI, 454, so erkennen tvir 
hier, dass %iJq Bezeichnung des Tödtendeu in jeder Form iit 
Nach demselben Grundbegriff nannten Muinermos JFh, II, 6. uai 
Theogn. 765. des Alters und des Todes Kereu , und- der letztere 
835. ermattenden Durst und kraftraubende Trunkenheit ebenso. — 
tli mit dem gravis sollte bei ^olf gedruckt sein ; wie die altes 
Gra mmati ker aber in solchen Reihen von Fragsätzen das if ver- 
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ileden accentuirt, jedooh meistens ein jedes, das sie für an 
tunen, ijs geschrieben, s« bei Lehbs QuobsU JSpic. p. ÖO. sqq. 
dl bes. p. 66« «— ovrfuf wechselt die Nuancen seiner Bedeu- 
ag mit nvow^: IX, 389. II. XXI, 356. — ßovg ntqvcu^v. 
:2en solchen Raubzug sehn wir auf dem Schilde Achills ab- 
bildet II« XVni, 524 -— 29 ff. wo auch das niQixafiv. dent- 
h wird, welches der Schol. hier ikcnjvovta ntQUtvxXoviuvov 
ilärt. S. überhaupt XV, 884 — 87- Ii- I, 154. nnd Th. 1. 
63 f. S. 148. auch jetzt Hsubig die siulichen Zustände des 
Zech. Heldenalters Leipz. 1839. S. 114 ff. — Die Form fus- 
N/fifvoff gehört doch wohl yielmehr dem Präsens als dem Futur 
z Buttmann s. v. gegen Thiersch §• 213, 38. Anmerk. 
enn Aristophanes die yer8e^399 — 403. als aus der folgen- 
n Erwiederung erst gebildet verwarf, so weiss ich im Gegen- 
b1 nicht, wie Agamemnon ohne solche Frage auf seine Ant- 
srt hätte konmien sollen. Ygl. 171 -^ 173 und 198 — 201. 
.6 Antwort ist nur zweitheUig, weil auch die Frage nur zweitheilig 
:» ob er im Meer oder zn Land im Kriege umgekommen. Der 
Qthmassliche Landkrieg ist jedenfalls als ein Angriffskrieg ge- 
«ht. Die Angegriffenen haben den k^^ getödtet , sei es indem 
ihnen ihre Heerden abfangen wollte, oder da^s sie fiir ihre 
adt und ihre Frauen zu kämpfen hatten. Hiermit gebe ich 
Buchst den Sinn der Parallelstelle XXIV, 113. wo der Nomin.. 
lU*. .fMr%€ot;fi€VO» jedenfalls besser auf die ivi^aioi Sviq» bezo- 
I wird, als wie Lebrs Qu^ JSp. p« 56 will auf die Freier, wö- 
' iSäfifiad-i zu ergänzen wäre. Bekanntlich hat inixsts^at ne^t 
09 den Doppelsinn, dass es nicht bloss von zwei streitenden 
Ptheien, sondern auch nur von Einem, und zwar sowohl vom 
rtheidiger, wie II. XVI, 496 £ XVH, 147. 152 f., als vom 
greifer gesagt wird^ wie II. XVm, 265. 279. Sonach konnte 
4 der Bezug auf die Vertheidiger stattfinden, wahrend hier 
m Accus. (i€i%€OV(iBVov der Angreifer bezeichnet ist. £s ha- 
I diesen Accus, unsere Handschr. alle , aber sehr wohl hatte 
'b hier der Nomin. Plur« stehn können, üebrigens ist das 
Bte 1} j pel nicht an» «-*- 406« Lies Qvr' i^iy* nach Theorie 
1 Handschr. 

410. avv ovXoiiivy dk6%€i}. Auch unten 430 nnd 453 klagt 
am. die Klytänmestra als seine Mörderin an. Und natürlich 
ohte der Gatte der Treulosen, der hier selbst spricht, sie 
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am to bitterer anklagen ^ am ihrer Untreue entsprang ]i a 
Ende jede folgende Unthat« Dais sie selbst Hand an den 6rt- 
ten gelegt, wie sie bei Akschtlos thnt ^gamemn. 1S16 ocle 
1344'*) und bei and. Tragikern, sagt Homer durchom mAt 
Aegisthos ist in dieser Rede nicht minder als sonst der Yassaff 
diäter, Klytamnästra die Mitschuldige, wie sie ja, nachdem Ar 
mahnende SKnger ihr nicht melir xur Seite stand , sich dem Bot 
len willig hingegeben hatte (m, 272). Sie musste auch ^A 
von vom herein um den Anschlag des Aegisthos 'mssen (IV, 
531 — 35)* Genug Klytamnestra erscheint liier keineswegs ■ 
einer Art beschuldigt, dass ein Widerspruch gegen andere Stdki 
einträte, wie diese Sfohn de extnma parte Odyee, p. 49 — 51 
behaupten wollte. Vgl. 1 , 85. m , 249. 303 f. 308. Iti die 
St. wird nur Ton Aegisthos gesprochen, damit die Vergleidnat 
mit den Freiem veranlasst werde, wogegen der Gatte hanptiici^' 
lieh die Klytamnestra anklagt. -— ohtovÖB xakia^agt 8we9k$lt 
IV, 531 — S5. NikEGELSBAGH Exc. XV. 8. 287. „ja sogar oaok-* 
dem er mich bewirthet^^ Anders das Asyndeton der Partb^ 
oben 390 f. 

415 — 15. vtolitiicog scheint hier und II. XIII, 3 auf da 
unbewegt in seiner Grausamkeit starren , beharrenden Sinn a 
gehn, s» zu K, 435. S. 68. — Auch der Iqavogy von Beittf* 
gen der Theilnehmer bestritten, erscheint als ein Gastmahl, ts 
Viel geschlachtet werden kann, sei es dass der Begüterte dv 
selbe mit eigener Freigebigkeit ausstattet, oder dass dem bock- 
angesehenen Wirthe viele Gäste mit vielem Vieh kommen, ft 
zu I, 225. S. 40 f. Dazu der Ver£ des Axiochos §. 20. «fl«" 
nlvai uvxoxoqiqyifjftoij Aristoteles aber fiihrt Eihic. Nicom,% 
2, 26. wie Magna Moral. I, 27. das Igcevicväg yaiunrng im^ \^ 
als ^Beispiel eines prahlerischen Aufvrandes an. Einen fufH 
von Beiträgen zeigt dagegen ZsirOB. JProp, Vl^ 37« 

416 — 20. Hermah» de parlic. av p. 39. Vermuthct tüi 
der Parallelstelle. XXIV, 87. ausgehend das Particip aviißol^ 
Cfxgy worauf an sich hier Nichts führt. Thieksch §• 209, 2t< 
Anm. 2* bespricht nur das Augment des Indicativs. — nali^ 



*) Dieser Scene hat Sophokles Elektr^ 1408. die Rachescenc Wolt 
/Sr IVor^ entsprechend nachgebildet. 
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Ein solches 9tal im Sinne von oder auch oder füre oder noth filv — 
r2 iif wie es der Schol« A. bei II. XVi 634. nquivgCi huI v6TCitl'gC$ 
3Lärt, findet sich nicht selten: Dbmosth. g. Mid. §. 12. Sof», 
dL d. Kon. 1082. Platon Staat in. 411 A. SeA'^ %a\ Syq'oir 
*m Wir sagen ja auch : Wo ich Freud und Leid erfahren : 
Iit bei Tag und bei Nacht dir offen. Daron verschieden xa/, 
a? sogar, in ^mgä xal ov8iv und dergl. — 418. «kXet Mnslvtc 
48iath, die Hamburg, u« a« 

421 — ^ 24. Des Priamos Tochter Kassandra, bei Homer 
r eine verlobte Jungfrau (II. XIII , 366) > in den Kyprien erst 

Seherin dargestellt , war dem Agamemnon als yiqnq zuge* 
len. Dasa die selbst treulose Klytämnestra doch in Eifersucht 
gen diese vermeintliche Nebenbuhlerin bis zum Morde "t^üthet 
10 sibi crimini e conjugis perlidia excusationem inveniens), ist 
1 höchst feiner Zug. Diese Unthat der Klytämnestra erzählt 
10 Homer übereinstimmend mit den Spätem, Podab PylJu 
ly 80 luid 50 (oder 20 und 33) und EuRiv. Eleht. 10, 32. wo 
Lytionnestra eben die Eifersucht als ihren Beweggrund angiebt. 
Ues Uebrige ist in dem Hergange, wie ihn Homer hier schil- 
!rt, anders als bei den Tragikern. An dem ersten Act, da 
egisthos mit seinen Leuten beim Gastmahle übep Agamemnon 
od seine Begleiter herfällt und sie sämmtlich niedermacht , hat 
Ijtämnesfra nur als Mitwissende ^ nicht thatlich theiigenommen« 
h Agamemnon schon liegt, venummt er das Wehgeschrei der 
sssandra, welche jetzt von Klytämnestra gemordet wird. Die 
itoation aus den Worten deutlich zu erkennen, ist schwierig. 
(Hih zuerst müssen wir JBotfißs Vermuthung erwägen, der we- 
81 des Hiatus und aus andern Gründen iJTOovaag lesen will, was 

«um vorherigen gedachten Factum gehören solL Der Hiatus 

^novaa qna ist nicht anstössiger als in V , 379. loXata ivoc- 
tf^M XX y 364« ((Vfloya IftoJ, und in vielen andern Stellen bei 
Itzhbr de versu her^ p, 143 sqq. Auch "" die Beziehung des 
Hxqwaxiriv auf das vorhergebende fioAiOta okot^iquo verlangt 
de. Aenderung picht Es findet nämlich eine solche allerdings 
4ttt, So viele Mordscenen Odjrsseus gesehn haben mochte, 
He würde den alleijammervoUsten Eindruck auf ihn gemacht 
iben« Aber in dieser in solchem Masse janunervollen Scene 
ar wiederum das AUerklaglichste, wie Kassandra unter den 
!örderhänden der Klytämnestra Wehe schrie. Dass diese letztere 
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Steigerung ron Agamemnon in eigener Person und nnmittdbi- 

rer Form aofgetprochen wird, ist ganz natürlich« Er hatte ji 

das Torher bezeichnete Ganze eben selbst erlebt, waa er f» Ki 

irleiohangsweise charakterisirt. Dass er nun das Kläglichite dt- 

ron als eigene Erfahrung ausspricht, passt ganz zur beiondai 

starken Erinnerung. — Zweifelhaft ist afiq>* i/no/, was von dta 

und neuern Erklären! die Einen d$* Ifii, meirietwegen , ummd- k 

netwUUn,, die Andern in* ifitolf neben oder über mir j Tenteli& 

Die ersteie Erklärung wählt Bothe, ne accubiiisse putemui Cai- 

tandram in conriTio Tirorum. Wir denken uns allerdingi nick 

einmal die Klytämuestra bei der ersten Mordscene im Saale (i 

gohon die Hausfrau den Gastmahlen beiwohnte , s. zu lY, 1% 

denn sie war schwerlich geblieben , als die Schwerter der Mii>^| 

ner arbeiteten ; aber wohl mag Klytämuestra die gehasste Neb» 

bnhlerin zu dem von Aegisthos niedergestreckten Manne bap* 

sogen und da gemordet haben. Die folgenden Worte ItNB 

uns nicht zweifeln, dass von einer Scene zwischen Blaim ■! 

Frau in den letzten Augenblicken des erstem die Rede seL Ate 

auch an sich lasst sich dem oft^)' ifiol die Bedeutung um mh 

neiwillen in der Art, wie es hier erforderlich wäre, bei floaa|ei 

nicht so leicht beimessen. Es steht ufiqA mit Dativ allerddp 

wechselnd mit ilvnuc und dem Genlt. für um JSlufos auch ^ 

wo keine örtliche Nähe zu denken ist, bei kämpfen ^ Mäd 

haben (IV, 153. II. UI, 167. vgl. mit II. XVUI, 826), * 

für über JEtwas bei Hadern , berathen y beechliessen (Od. S^i 

338. XI, 846. V, 277- II. XU, 421. XVI, 647- XXIV, iflft fix 

wie bei erzählen und befragen Od. IV, l5l. XVII, 565. Abtf 

wie in allen diesen Ausdrücken, so liegt in dem Gebrauch b^ ^ 

öalitai ^Top Od. I, 48. oder xoila>^£^g Ii«. XXIII, 88. {^rovA 

bei verstehn lässt) doch mehr das bewegende Object als flolc» 

Andeutung der Ursach, wie sie hier stattfände. Ein solches 0^ 

ject wenigstens, wenn nicht auch örtliche Nähe, liegt aodi * 

1l. XV, 587. und 688. wozu m(^l zu vgl. Od. V, 810. XW [' 

471 f. II. XVI, 568. Genug %xHvtv a/ng)' i^koi zu nehmen fö 

iödtete um meinetwillen d. h, ans Ingrimjn gegen mich, ^ 

ist jedenfalls misslicb , und wäre ein unhomerisoh mibestimiDttf 

Ausdruck. Aber die an sich weit natürlichere örtUche Bed^ 

tung , die Voss in d. Anm. z. Uebers. mit Od. X , 618. b» ^i 

782. XIX, 284. wir noch bes. mit II. IV, 493. IX, 470. \^ 

geUf und die a^ifpi unserem an oder neben in verschiedentt 
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Emcen KImlich erscheinen lässt (II. V, 466. Xm, 704 f.), sie 
nmt, wie gesagt, auch allein gut zam, Folgenden« S« aach 
EGKI.SBACH ZU ü, 305« 6. 132 £• Von aft,^* if^ott neben mir 
3ht über miTj denn dass Kassandra sich selbst „über den Ge- 

m 

ftten'' geworfen, ist eine unzulässige Phantasie Kossena) wer- 
ft uns gleichsam die Augen zu ihm selbst geführt. Hier ist 
tv wieder streitig, in welcher Situation die Worte ihn zeigen. 

423 — 26. ovxäq iyd norti yaly — nsql tpa<^ivip\ — iq 
9iwtSmg voiSfplcccT* j ovii fioi hXri u. s. w. Wenn diese Schil*- 
roDg uns bloss den im Sterben ■ zuckenden oder seine Glieder 
ftherwerfeuden zeigen sollte , dann würden wir unstreitig ein- 
»Lere Worte lesen, etwa wie VIII, Ö26. oder II. XUI^ 571 — 
• welche letztere St. uns auch erinnert, dass oft erst mit dem 
^ehen der Waffe ans der Wunde das Leben flieht, und also 
V Agamemnon schwerlich noch mit dem q>icyavov des Aegisthos 
der Brust daliegend zu denken ist. Aegisthos wird sein Schwert 
bt haben stecken lassen. Also construiren wir nicht ino^vrj^ 
9v mgl qfuayavGif Jdnsterbend am Schwerte y d. h. dem noch 
meiner Brust steckenden. Obschon nsgl oder afig)! mit den 
iven öovqI, xctXxmj CiSi^Qm und. dergL oft das bezeichnen, 
i schneidend eindrang und woran nun der Durchbohrte steckend 
treckt liegt oder sich bewegt: II. XIU, 571. 441. Tm, 86. 
t, 577. XXm, 30. On. XU, 396. so wie die Axt sich am 
>1, ikatvoi ofi^l nBUxKt/i, befindet II. Xni, 612; dennoch 
iUen wir diese Verbindung weder für dno&if^Cxwv an sich 
ftend finden, noch dem Particip hier vor dem verbo finit« 
Jloy den Vorzug geben« Das blosse Umherwerfen der Arme 
r nehmen wir wegen oe/^oov nicht an. V^ haben zu ent* 
'«iden zwischen, den beiden deutschen Uebersetzem. Voss: 
^ ü^ selbst j an der Erd* aufhebend die Hände ^ Griff noch 
*"bend in^s Schwert der Mordendau Jene, das Scheusal^ 
muUe sichy ehe sie mir u. s. w* Wiidisch dagegen: Neben 
^; doch ich selbst an der ürd* aufhebend die Hände j Griff 
isterbend breite nacJi dem Schwert: doch Jene perruchte Hai^. 
entwandt: nicht mochte sie mir u. s. w« In dieser zweiten 
bersetzung ist vocq>lC€no gegen allen sonstigen Gebranch bei 
mer gedeutet, wie ihn die SchoL zu II. II, 81. angeben: 
h abwenden j sich trennen, iferlassen, XXIH, 98. IV, 263« 
Ky 339. nnten 73. Wir Terstehn alsOf snnal da der Gegen- 
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»atz ovM fio» frli} hinzukommt (t. II, 82. XIV, 269i XXI^ 
150), ein ramnliches, factischet sich Abwenden, nnd onandi 
seinen Act. lat man nnn hierüber entBchieden, und emfUk ^ 
in diesem sie aber, die Scheulose^ ufandte eich ttbj und moiä 
fhir nicht einmal u. s. w. die Kraft des Gegensalses; lo lUl'^ 
man auch das Vorhergehende vielmehr nach Voss erklärea. Hi-r' 
ser erinnert mit Recht, dass es Von Agamenmon^ wenn Am 
nach seinem Schwert, das er an der Seite hatte, gegriffen Uba 
sollte, nicht heissen könne %tlf^a^ aelqmv, Agamemnon iitiii 
der Stier an der Krippe so sitzend beim Mahle voni MoiUH 
gewiss zuerst Ton Allen, getrofien worden, nnd ist also oi 
nicht etwa mit dem Schwert in der Hand gefallen« Dazu kflH^ 
dass er, wenn er Gewalt Tersucht hatte, doch gewiss nidd 
gleich noch irgend einen Liebesdienst in dieser seiner lokh 
nähe Ton der Gattin erwarten konnte. Hiergegen gilt disli- 
Wendung nioht, dass die Augen nicht dem Sterbenden soiJii 
dem Todten zugedrückt worden« Immer sagt er mit Gegwj^, 
eie aber wandte eich ab, blieb nicht bei dem Sterbendoi m 
letzten Dienst. Also nur den Versuch der Hemmung oder ih 
Mitleid heischende Gebehrde erlaubt die Situation. Weim ■1' 
lieh beide Uebersetzer ttotI yal'g einstimmig fiir M yiif^ 
elliptisch fassen, so scheint diese Fassung alleMings durch i 
V^ortstellung geboten, welche in solchen Schilderungen gen'' 
Wahrnehmung folgt (aber ich auf dem Boden liegend)« lÄ 
es giebt keine zweite Stelle, wo ngog mit dem DatiT so fdrV 
stände; denn VIU, 358. ist die Richtung der Tanzbewif0| 
zur Erde im Gegensatze, des Tocherigen Tanzes bezeichnet, ^ 
II. XXI, 426* ist wie Spitzner zeigt xorl für das auch idutf 
botene int des Hiatus wegen und ohne Noth gesetzt. Du* 
kommt, dass das folgende ßaXXov so zweifelhaft zwischen ti 
falri und nBQl tputSyivip zu stelm kommt, indem der Gebrsit^ 
es mit dem einen wie mit dem andern zu Terbinden eilaift' 
Ich glaube noxi yalrf ist Terderbt. Den besten Sinn gäbe itß 
xelvg^ wozu nsgl q^atsyivi» die nähere Bestimmung wäre. '* 
426. Das xodeAsiV, wie es auch XXIV, 296. II. XI, tS* 
steht, ist wohl herunterziehen» Dieselbe Sitte bei Viao* Aes* 
IX, 487. und im 1. B. Mos. 46, 4. 

427. &g ovK u. s. w. wozu , indem der Vers ^tig Ji} ^ 
tügen ist (h noUoig ,ov fpiqnai sagt der HarL SchoL), ^ 
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tuende olov 2i} xal xc/vi| als argumentirende Begriindang ge* 
\tt. Ebenso II. XXI, 55 — S7. ij niiht avaCtr^covxai* olov 
) %a\ od' ^l&B, Od. I| 3ö« aiacr^ol/gcnv t;»2p fio^ov ailys' ixov- 
M* (Off xal vvv. VIII, 329 f» SM^av« ro» ßQudvg nxvv (Sprich- 
srt, Theogk. 329.)« iog xal vvv. ni, 196. mg (nicht coV) «ya- 
Bv — ' inel xal xen/off. II. ü, 239. og zctl vvv. Wir sehen, 
Lerlei Relatira mit %ccl bilden ein solches soll ich sagen red- 
*okes Satzverhältnlss von Behauptung und ihrem veranlassen- 
en Orunde oder faktischen Anlasse und zugleich Belege« £iD 
Difall erzeugt oder weckt einen Gedanken. Die lebhafte Sprache 
eilt den so erregten Gedanken voran, und bringt den Anlass 
Q Relativ mit fuxl nach* Gerade in vorliegender Stelle ist diess, 
ass der Gedanke aus dem Vorfall entstanden, ganz besonders 
:i beachten. Nicht an sich und ins Allgemeine hin spricht 
gun« sein So gieht es Nichts ärgeres u. s« w., sondern aus 
«m ^ruchlosen Betragen der Kl3rtämnestra hat er das Vrtheil 
pogen. Und eben wegen dieser riiokwlrkenden Argumentation 
9^ olov %«l ist der zwischengeschobene Vers durchaus unächt. 
^U m£ xa/, wie auch, hat keine solche Argumentation, son- 
am nur Anwendung eines einzelnen Begriffs in Stellen wie IV, 
09. XIV, 66. iL. VI, 262. IX, 118. XVI, 516- und auch K, 
l2. Femer ist das an sich fertige , nicht aus dem Vorfall ent- 
^Qimene Bäsonnement zu unterscheiden , worauf das demonstra- 
fB Sg xal die Anwendung bringt: Od. Vm, 176« Endlich fin- 
^ sich viele Sätze, wo %al als folgerndes oifcA bei einem Be« 
tiv oder auch Demonstrativ zu einer genannten Eigenschaft 
^tm Wirkung oder Folge hinzubringt, indem es vorwärts, nicht 
«ikwarts argumentirt: II. Vn, 214. XX, 22S.234.XXn, 369. 
Welche St. Herhahv de pari. Sv p. 24. unrichtig fasste), Buch 
&f 165. und I, 249. wie ich jetzt erkenne. S. zu. IX, 130s. 
&d Xt 17. Oben in der Stelle von Antiopo fehlt, wie ich 
tabe, nach 260 ein Vers, der ihre ansgezeiofanete Schönheit 
hilderte, und auf den sich das folgende ^ dij xol u. s. w. 
(zieht Denn ein sogar (wie 802 mid 313) kann xat dort 
oht sein. 

430 — 34. Iqn^v wie XIV» 176. u. a. so recht gleich ev 
ig isiiacn Iw XIX , 328. mit ^oi ^- ys , tt^hl gerade (Hak- 
nr& Part. I, 402) auch II. XVI, 61. XXn, 280. — Im 432. 
\ die Lesart oIts wie von der Bd* pr. so von ein« Wien, der 
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Hamburg, und obwohl nicht ganz dentliohi der Haile|. gebotet, 
Sie kann missfallen , weil es uneben sei , erst noch Ton ihra^ 
der Kljtämnestray Schande za sprechen; doch bei der Caiedi- 
rong durch ts — nttl ist oft das zweite Glied die Haup 
das erste nur Ausatz dazu. Die sonstige Lesart iJ>ts, die in da 
übrigen Wien, steht , lässt sioh nicht mit dem Lenis in ^i ▼»- 
wandeln, da diese Partikeln gleich unserem Tyaun doch i 
eine mit Ethos gesprochene Exception bringen: XX, 194. m^ 
311. 28. iL. XVUI, 13. Xm, 631. XVU, 236. XXI, 58&XV 
391. X, 460. Dagegen könnte ^ts^ welche da ^ wie sie (Ulf HB^ 
TI, 287«) } gelesen worden sein, indem »cd als gehobenes amk, 
selbst f galt, und bei: Xvyg' ElSvTa ein ^v ergänzt wurde. Der 
Vers ^Ivrig. yvv. wird durch die Vergleichnng mit XXIYi StA 
und XV, 422. nicht unsicher. 



'<{ 



485 — 40. £ noTcoi, ^ liiXa IX, 507. Xm, 383. lu XXV 
64. XXn, 297. O W^under, wahrUoh — ! — Das Beiwort 
Qvaaa ist freilich von spätem Dichtem nach beiden £ 
gebraucht worden : Ein nngeu. bei Plütahch non poss, suav» f«^ 
Xni. 475. (Accus.) tvQvona %{la5ov. Oara. LOh. 695. "Bm 
BVQvona. Allein sofern man annimmt, dass bei Homer 
durchaus bloss der Versbau, sondern auch eine AngemessenM 
für die jedesmaligen Fälle die Wahl der Beiwörter bestM 
habe, wird immer die Vergleichung der Stellen mehr auf fc' 
u^ilschauenden j der Alles überblickt, als auf den weithin i^ 
lenden fuhren. Zweifelhaft bleibt es, ob damit auch dar i^ 
Geiste lang Torhersehende bezeichnet werde, und so gei*'*' 
Stellen wie die vorliegende und DI, 288. oder XIV, 236. 
fassen seien. S. II. XIII, 732. Hymn» <u Herrn, 540. ^^ 
niq>civCK%tVj oca (i^dsra^ £vp. Z. Faettao Hom. IL primi A* 
librL Petrop. 1837. p. 194. — 437. ywaiK. dii ßavlug. SStf 
154. Vin, 82. 520. Xm, 121. II. I, 71. mit Nakgilsb« 
ein Gott durch menschliche Anschläge, oder ein Mensch dan^ 
Götterhülfe Etwas bewirkt. Beides wird gemeinsam durdi fo 
mit dem Accus, ausgedrückt. Es ist diess nicht das dui ^ 
bewegenden Ursache, die sich im Fall einer Person auch wieder 
besonders artet (II. XV, 40 und oben 276), aber auch nidit dii 
Andeutung des Mittels oder der Mittelsperson , ak der Wdi^ 
wie sie bei Spätem in Sia mit Genit. liegt, sondern des Mittds» 
in welchem die Kraft liegt« Die Spätem setzen den Genit aiuk 
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Personen, die nur anregen (PiiAt. Siaat IT. S79 a« E.), aber 
bewirkenden Eigenschaften oder Personen auch diesen Hö- 
fischen Accosativ: Plat. Crorg. 515 B. 6i6. B. 620 C. — 
Bq%f[g sonst nur bei ^Bwog navQ^iog I, 188. n. a. 

Obgleich somit . die Sprache in dieser Zwischenrede des 
irssens keinen Anstoss giebt, so müssen wir doch dem Ari- 
IVHASBS von Btzanz beistinmien, der nach dem Harlej^ SchoU 
«elbe verwarf. Ja, wir möchten auch 441 — 43 für unächt 
Lten, und diese Verse ganz besonders. Der Gründe für diese 
;aiGheidung überhaupt sind mehrere. 

^ Erstens kommt nur so ein natürlicher Fortgang in die Rede^ 
^an sich 444. iVk^ ov Coly\ *Oiv(Ssv, gleich an 433. xal f %* 
^yog lyCiv anschliesst. Und, was mehr ist, der erst so her- 
Mletende Gegensatz der Penelope zur Klytanmestra stimmt 
it.krecht zum ganzen übrigen Gedicht, wo derselbe immer fest- 
Wien ist; ja, er war es, wesshalb Agamenmons Schatten 
^ mit Odysseus zusammengeführt wurde. Im Einzelnen tritt 
KU auch die Beschreibung, wie Odjrsseus daheim werde em- 
»gen werden (450 f.) mit dem grausen Empfange des Aga- 
hnon 4S0 f* in den beabsichtigten Gegensatz, Femer: Dass 
Mnemnon , nachdem, er so der Penelope Treue mit dem argen 
la^der Kljtämnestra und Odjrsseus' za hoffenden Empfang mit 
l£ seinigen Terglicheni eine Ennahnung zur Vorsicht hinzu- 
1^ (464« '^{fiUo äi ToO» erkennen wir als psychologisch wahr 
k ÜBin gedacht. Dagegen was soll die Torherige allgemeina 
Kiimig zum Ifisstraun gegen die Frau in ihrer Tofliegenden 
Vn' (441. v^ ^v¥ fii^notB)? Aber es giebt auch historische 
feeiehen von geschehener Interpolation. Wie es im SehtU. A. 
11. XIX, 827. heisst, vcNfiij^tov i\ tijg Sia(nti^f ti ua\ hi^ 
if'^fpiq$c&tti tiv tff/xov, so auch hier. Der Sekol, A. zu II. 
ft4ft: giebt den 443. Vers so: iXLä %h plv ^atffhrc htog^ ti 
M 9^i<rl xev^HVf der durch ein of oder «r^i tw 9nog zu 
Srollstfindigen ist. Es gäbe noch mehr Ton doppelterr'Raskeuaso 
dieser Stelle nachzuweisen, wenn i?ä77Ms Recht ' hätte, der 
A im SdioL zu Eübip. Ortat. 249 (239 Maith.) iittter Homers 
men angeführte Verse, die wir sonst nirgends lesen, an diese 
die Terwies. Sie müssten namliöb nicht nach 439 gefolgt 
b, sondern badi 437. ywot«. die! ^1«; statt der jetzt gele- 
Nitzsch. Odypi. Bd. III. % 
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senen zweL Diese Annahme erscheint indessen freilidi bei nib- 
rer Prüfung kaum statthaft. Die Verse lauten so: 

iig öe Älvraifivifirr^i] Xdnova' (lies vielm. äXixovc*) ^Ayt^l^tm 

itov 
Alylc^n naqiXeTito^ xal itkito xilgov* anohtiVf 
äg 8* 'EXhi^ V^X^^* Uxog Sov^ov MbvbXuov. 

Es ist nicht sowohl das Missgeschick der Sohne des Atras 
durch ihre Frauen , als vielmehr die Untreue der Töchter da 
Tyndareus , was in diesen Versen ausgesprochen wird ; lo ^ 
denn 'üurip. und sein Scholiast mit Citaten aus Hesiod M 
Stesichoros auch eben Ton dieser Untreue und einem Zorn der 
Aphrodite sprechen. Demnach nehme ich meinen in einem Fit* 
granun geäusserten Gedanken zurück ^ und räume die Mög^- 
keit ein, dass der Gelehrte, von dem jenes Scholion herriiH 
jene Verse aus den l^oatoig als einem Homerischen Gedick 
entnonunen habe« Indessen, da diese Meinung, dass die itiMi 
von Homer seien, so weuig hervortritt, bleibt der Verdacht dhs 
Verwechselung oder eines Verderbnisse« im Citat (etwa lUtl^Of^ 
QOg gelesen aus ofi. statt xal Snoimg) immer übrig. 
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Auch ohne ein solches deutlicheres Anzeichen der InteiJiH 
lation, bleibt hinlänglicher Grund zur Annahme derselben. 

441 -T' 43. In Tc? vvv kann vvv bedeuten unter den Oi^ • 
ständen, da Jenes vorhergegangen ist, wie XIX, 81. in d^ 
übrigens mehr scheinbar als wirklich ganz gleichen Satze* m 
folgt oft in solcher Argumentation, bald auf Ein. Wort, bald* 
den ganzen Satz bezügUch: Vm,: 226. XVH, 646. XXH, SIT- 
iL. Xm, 356. 614. XVI, 148. XVH, 273. Hier ist «alt« 
yvvMxt nsQ zu wiederholen; denn tcbq ist auch hier concem 
so wie yyjvawl die Gattin , und nicht im Allgemeinen das Wa^ 
bezeichnet. (Beides irrig von Hirtuho ParU L 337. aufgeM)* 
Dennoch ist die Aeusserung durchaus befremdlich, indem aii 
über die Situation hinausgeht« Wir können sie einigermaMi 
auf eine blosse Mahnung zu Torsichtigem Misstrann rednoiii^ 
wenn wir, wiß Hihmavh' ad Orph. p. 779. wegen des Diganust 
will, statt nuffi* oly wie die HarLy.Hcanburg.xjaii. Wiener {&^ 
nur fMfib* ot) geben, ohne Partikel fi^ ot lesen. So erklärt d« 
Folgende den Sinn des |[4if»0Tt ^niog elvM. Indessen aoutf 
däM in ^niog doch natürlicher, jedes freundliche, gütige Bet** 
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n liegt X, 3S7. XV, 490. XX, 327.), was soU diese Mah- 
LDg zur Vorsicht in Mittheilungen hier für Odjrsseas, dem sie 
»ch gelten muss? Oder spricht der Schatten des Agamemnon 
in xal cv hier allgemein? Wohl klingt es allgemein, und 
ntet die ganze Nutzanwendung allgemein; sie passt nur für 
»Di, welcher mit seiner Frau daheim seine Tage leht; aber 
unm eben mnss sie Ton einem Rhapsoden eingeschoben sein« 
3 wurde dem Menelaos IV, 862, so dem Odyssens IX, 34 ff. 
Be allgemeine Sentenz geliehen. Nach dem allgemeinen Sinne 
Der Verse mochte die andere Gestalt des 443. Verses so lau- 
ü: aUd To (ih (puG^ai cq)i Snog^ xo S* ivl g>QBal asv&eiv. Es 
t dieser im Schol. zu II. I, 546. nur ohne das cg)i cltirte Vers 
Uirscheinlich vom Diaskeuasten zuerst gegeben; er hat Home- 
ciiere Farbe als der jetzt gelesene , s« XIX , 198 f. Ijc IX, 
3. V, 816. Durch ^Ttog wird „die Sache, um welche es sich 
tidelt,^^, ausgedrückt (Naegelsh. zu Ii«. I, 76) wie oben l46. 
Ea anderer Rhapsode oder ein Kritiker , der an der allgemeinen 
rm des Satzes anstiess , änderte in to Sh xai XEKQv^iiivov elvai^ 
s wohl medial zu fassen ist wie II. XXII, 219. nBg)VYfiivov, 
'ic^tt^ Euatath. erkL ivzi xov xex^. IcTtoi. 

■ 
444 -^ 61« Den Gegensatz der treuen Penelope gegen die 
^tSmnestra verfolgt das ganze Gedicht, wie sie gleich I, 86. 
geregt wird« Ihr zu Liebe wurde auch noch die zweite Nekyia 
igefiigt, XXIV, 99 — 194 ff- — wfigwyv ys viiy» j „gerade 
^ neavermählte, " Hart. Part. I. 369. Agamemnon hatte den 
tpseus persönlich zum Zuge nach Troja aufgefordert, XXIV, 
£ im worauf Odysseus in Begleitung des Nestor Andere warb, 
• XI, 767. Die Zeitrechnung, wonach Telemach jetzt sohon 
ft Jüngling sein soll, trifft nicht. Od}rsseus ist jetzt im 13« 
khre nach seinem Auszuge in den Aides gekommen, indem er 
lAmals noch 7 Jahre bei der Kaljpso festgehalten wird, und 
I 20. heimkommt, s. zu I, 86. Dooh in solcher das Glück 
unandes preisenden Rede wird leicht^ in übertreibender Bfath- 
Aunng (9C01;) die Wahrheit überschritten. — 449. Slßiog^ der 
^gnete^ XVH, 364. 420. Xm, 42. — ^ 9i\ktg iaxlv, so, 
«ht j^, nach Bfitzher Exc, II. und Naxgelsb. zu II. II, 73. 

462. f. ovSi nsq vhg. Wie das getrennte juxl — nsQ sehr 
%i das in der Weise der Spätem unmittelbar, yeibundene xaj- 
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ftfQ nur VII, 224« zu lesen steht; so ovdi — tk^q oft (I, £9.111^ 
236. XIII, 294. Tl. MII, 201. u. a.), nnd auch Tl. XXI, 4ia|( 

in ovSl w nci ntq mit einer Partikel wenigstens , welche htv 
intensive nicht einmal anzieht; hier aber ovii KtQ* Das entg^J^ 
gen stehende naQog ii bedeutet zunächst sondern ehe er dm 
harn, ebenso wie nulv, oben 824* XVII, 293« XXI , 36. Akr 
sie neigen in, ihrem Gebrauch zu dem Sinn statt desHnfU' 
meht: II. Vm, 166- I, 29. XXIV, 661. Od. m, 116. «f« 
auch die Grundbedeutung dabei nicht ganz rerloren geht ft 
sich entgegenstehenden Partikeln geben nun nach sonstigem fr 
brauch den Sinn: „die meinige gestattete mir nicht einmal äl 
am Sohne doch mit den Augen zu laben; Tordem Tida^ 
mordete sie mich selber." Dieser Sinn ist aber unpaiMiii 
man erwartet ovji nnq wpd-oXikoXg't oder yiefanehr, weil Mf* 
c^vai oq)9aX^oiifiv ein starker Ausdruck ist, passt er mobfl 
^dem nicht einmal wenigetene^ und passt das Ganze nicht i 
Gegensatz zu dem was Odyss. zu hoffen hat« Demnach ■» 
ent\yeder ovii ntQ selbst die Bedeutung sollende nicht oderck 
mit nichten , durchaus nicht , enthalten , oder es ist anden ' 
lesen. Vielleicht hiess es ovn ntQ^ wie VIII, 212. ov »l^iM 
non onmino quemquam; oder etwa ovdh ftlv, %H>llends wA 
was freilich wohl nur zu Anfang eioes Satzgliedes stehn ktf 
(Naegelsbach S. 162 f.)* Jedenfalls ist der ganze Satz ^ 
die meinige^^ u. s. w. auf Parallele oder Gegensatz zum Toil^ 
gehenden gestellt. V^ie Odjsseus seinen Sohn sehen wird, ' 
nennt Agam. hier seinen Sohn; und weil Jener sich an J* 
Sohnes Anblick wird voll erlaben können , desshalb ist hier J* 
starke Ausdruck ivinkrja^vai gebraucht« Demnach ist nun 9^ 
starke , schroffe Verneinung erforderlich , um jene Parall^ ^ 
einen scharfen Gegensatz zu wenden. Vossens und WhiiBü^ 
Uebersetzungen sind ganz verfehlt, nnd diess auch darin, ^ 
es nach ilmen als ein Greringes erscheint, sich am Wiedert^ 
des Sohnes zu erquicken. Wie unachlüsch ist das! Man 8bfl>^ 
setze: Aber die meine, mit nichten am Sohn mir die Aog^ 
zu laben Gönnte sie mir. — Ueber nt^ s. noch die nicht tfi^ 
klare Darlegung bei Hartuno I. 336« 

454 — 56. alXo — mto. Diese häufige Formel gilt gl0(^ 
unserem Eins aber muss ich Dir sagen. S. XV, 27. XVI, 2* 
XVBy 648. XIX, 236. 496. 670. II. I, 297. IV, 89. IX, 6lt 
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i^ 441« 851. Ein paarmal hat sie der Inteipolation gedient: 
9. XVI, 281. II. XV, 212. Dass hier ein Aehnliches ge- 
luhn, wollen wir nicht glauben« Agamemnon hat, wenn wir 
m eingeschobenen Verse 435 — 43 beseitigen, bisher die treue 
snelope seiner gransen Gattin entgegengestellt, und ist zuletzt 
(f die letztere zurückgekommen, und somit auf seinen bösen 
npfang; da ist es in seiner Stinunung natürlich eine solche 
amung hinzuzufügen. Ganz ein Anderes ist es mit den Ver- 
> 441 — 43* Man würde ein unzusammenhangendes Flick* 
rIcL mit schönen Einbildungen verbrämen, wenn man sagen 
Ute, der Dichter habe in diesem mehrfachen Umschlagen des 
ameninon, von Rathschlägen des Misstrauns zur glaubensvol- 

Feier der treuen Seele Penelopes, und von dieser wiederum 
' Verdächtigung und Warnung , er habe in diesem Schwanken 

unglückliche Seele gar treu nach der Natur charakterisirt. 
^M^ene können sich auch nicht etwa an 434 angeschlossen 



456 f. Versteckt, nicht offen (XIV, 330). So veranstaltet 
Athene XllI, 308. oder so thut vielmehr Odpseus von selbst, 

d erhält Lobsprüche dafür von der Göttin, das. 335 f. Dabei 
Kl ihr (oder seiner eigenen Besonnenheit) an diö Gefedir ge- 
^u^t, welche ihm von den Freiem her drohe, bricht er in 
ft Worte aus, die ebenfalls zur Vergleichung seines Geschicks 
it dem des Agamemnon gehören , das. 383 — 85* — H yotlav 
U %mia%. oben 70. IX, 279. X, 91. — mtsxa ist Substantiv. 

457 — 61. Zuletzt noch eine Frage nach dem Sohne Ore- 
es! — Es ist nicht ganz unnütz zu bemerken, dass al allein 
Hgwort sein kann, und die folgenden ^ nov — i i^ ^"i ij^ov 
agegen ab disjuncüve Partikeln stehn. — oxovers sagt er im 
fand, indem er alle Lebende mitbegreift. In dem bekanntlich 
i mehreren Sprachen üblichen Präsens (axovsrs) wird der Cha- 
tkter des GerüchU oder Geredes bezeichnet, welches immer 
irtgeht, und an keine Zeit und keinen Ort gebunden ist. Die- 
Br Charakter bringt es nun mit sich, dass wer auch nach einem 
'ettimmten sich erkundigt, nicht leicht einen Ort nennt, wo es dem 
lefragten könnte zu Ohren gekonunen sein. Schon desshalb ist 
I unzulässig, hier die disjunctive Angabe der Orte, iv O^o- 
fy^ u. s. w. auf osovsrs zu beziehen » wie 0. Mueujek Orchom. 
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245* that; sie gehört zu iioiovro^. Die der Frage so za Qmk 
liegende Vermuthung, dass Orestes im Hause der Mutter ml 
des Usurpators niclit geblieben sei, war in den yerhäLtniiMfe 
gegeben. Wo ein Prätendent sclion so weit gekommen inr, 
dass er mit Hülfe der Königsfrau den frühem Oberkönig ffmuf 
det und das Königthum geraubt hatte , da blieb der Sohn da 
Gemordeten gewiss nicht daheim; Angehörige oder TheibA^ 
mende mussten ihn der Gefiahr entziehn. Also konnte der Dnt 
ter den Agam. hier ohne weitere Accommodation nach derfiiji 
in solcher Voraussetzung fragen lassen : 1 , 40 f. HI, 306* W« 
es aber nun die Frage gilt, in wie fem denn Agam. eben oMi^ '^' 
den genannten Orten die muthmassliche Freistätte flir Oieili ^ 
suche; so muss zuerst auffallen, dass er gerade das Nücblfc* 
gende. Jeuer möge im Hause (nag) des Menelaos seiui tM 
aufstellt Agam. musste jedenfalls zuerst an seinen Bruderi ■ 
den Genossen seiner Herrschaft denken (Uly 255 ff.)» ^ohMts 
einen bestiuunten Ort fiir Orestes nennen wollte. (Nach k 
Sage vom wirklichen Hergange wurde Orestes freilich zu loMi 
Onkel Strophios gebracht; aber Menelaos war ja, was Agtt 
nicht wissen kann, noch nicht heimgekommen). Diess ist da 
das erste Problem : wie geschieht es , dass Agam. zunächst nf 
sei es in Orchoißenos oder in PyloSj und dann erst den Me»* 
laos und Sparta hinzufügt? Die Scholiasten bieten Nichts H 
Lösung. Sodann forschen wir bei ihnen so wie in allen MjdMi 
auch vergebens nach einer Spur von einem mit Agam. verwso)- 
ten oder besonders befreundeten Fürsten in Orchomenos, irir 
mögen das Mmyeische (oben 283. II. H, 511. IX, 381) oh 
das Arkadische verstehn (II. II , 605)* Denn den Strophios etin 
in das Mlnyeische zu versetzen, haben wir gar keinen Anhalt; 
und der Fürst Askalaphos ist vor Troja gefallen (II. XV, lÜ» 
n, 512)* Und von befreundeten Fürsten waren die im Pdo- 
ponnes doch wohl die nähern? unter Urnen aber warum nicht 
neben Nestor in Pylos eher andere als der vom Arkadisohen 
Orchomenos? Möge denn folgende Lösung das Ihrige leisten. 

Jenes in Orchomenos oder in Pylos muss wohl ein Gegen- 
satz allgemeinem Sinnes sein , oder gar etwa eine sprichwfirt« 
liehe Bezeichnimg. Agamemnon meint wohl: Sei es etwa 10 
Norden (im Minyebchen Orchomenos) oder im Süden (im Mes* 
setmcben Pylos) , oder etwa im besten Falle beim Menelaos '^ 
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parta. In ein solohes Verliältniss musi das letzte Satzglied 
m Menelaos nothwendig kommen. Ich kann daher eine solche 
•ntung Ton Orchomenos mid Pylos auch nicht äesshalb auf- 
eben, weil jener Gegensatz wohl vielmehr Hellas und Argot 
alautet haben würde (s. zu I, 844. und unten 496}. Dieses 
■4 in ihrem Gegensatze Landschaften; dagegen konnte Aga- 
Himnon hier um so mehr den Norden und Süden durch ein- 
alne Orte von besonderem Ruhme bezeichnen, weil es sich um 
Jten festen Aufenthalt des Orestes handelte. Uebrigens bleibt 
iti Möglichkeit übrig, dass jene gegensetzliche Nennung von 
Bchomenos »und Pylos unter den Aeoliem rorhomensoher« Zeit 
tichwörtlich gewesen seL Nachdem die Aeolier aus Jolkos 
id Orchomenos die Pylische Herrschaft im Pelbponnes gegrün* 
t hatten, und zwischen beiden Gegenden, der alten Heimath 
d den neuen Wohnplätzen , ein mehrfacher Verkehi' sidi ge- 
J.tet hatte, wie dless Alles in den Sagen von Neleus und Chlo^ 
.. und manchen andern vorliegt, da konnte ein solches Sprich- 
ivt leicht entstelm. -r- Wir beriioksichtigcu noch, dass eine 
^gemeine Andeutung jener Art hier in so fem gar nicht auifal- 
"^A erscheinen kann, als Agamemnon jedenfalls seinen Solüi 
Törderst nur gern noch lebend wissen wilL Der Vers ov y&i^ 
B steht ähnlich I, 196. Ari&Uxrch wollte ov yo^ asovt 

464. IV, 837. IIa Die Frage, ob Homer 'das was er in 
hier Odyssee von dem Morde Agamemnons und der Bachä 
SS Orestes erwähnt, und als Gegenbild für Odysseus und Pene- 
pe benutzt, aus dem seiner Zeit viel bekannten, ältesten Ge- 
nge von der Aohäer Heimkehr . (I, 350 — 62) entnonunen 
ibe , oder ob es neben diesem eine besondere Orestee gegeben, 
ie' WELCKE& der Epische Cyclus S. 297. anzunehmen geneigt 
:, lässt sich nicht mehr entscheiden. Die nachhomerisdien 
ischen Noctoi umfassten die alte • Sage vom Orestes zugleich $ 
tsiehoros dagegen behandelte wie sein Vorgänger X£aUhas eiqe 
■estee für sich neben JVoaxoftg. Die lyrische Behandlung brachte 
illeioht die Trennung emt mit siciu . ' i 

. 467 T- 70. Es - erscheint Aehüls Schatten begleitet = von 
nen des Pairoklos, des AiUHochos und des. Telamquischeii 
iass : Antilochos war ihm der Liebste nach PatrekloSr.^ Als der 
Usterp gefallen, wurde Jeuer erwählt, um dem Achill die 
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Nftchrieht xu Überbringen (II. XVIU, 2. XVH, 651 «- 65). b 

der 2eit nach Hektors Aaslösung geschähe es in Folge dirZo»|Mi 

waih| in welcher Achill den Thersites erschlagen hsttt, mkn 

Antiloohos früher als Achill dem Aethiopenfiirsten MemsM taliirc] 

Kampfe begegnete und ihm erlag. (On, IV, 187 t). Ad||ibeii 

hatte nämlich wegen jenes Todtschlags eines StanuttguoHl 

zam Heillgthum des Apoll auf Lesbos geführt werden bImi^ 

um daselbst seine Schuld eu sühnen. Von da inräckgeUh 

rächte er den Tod seines zweiten Patroklos dnroh MenuMSii» 

leguug. 8o will mir wenigstens der Hergang erscheinsBi wi 

ich meine , es steht dem die Ueberlieforung uioht entgegsn, Ai 

Antilochos fiel indem er seinem Vater su Hülfe kam; mM 

er für die Griechen das Musterbild der l^dliohan Liebe voJn 

PxvnAB JPyi/i. VI, 28. Xivofb. Kyrugei. I, 14. Nachmilrill 

Achill selbst durch Paris Pfeil gefallen war, bargen die U^ 

chen die Gebeine der drei Freunde unter Einem Hügel in- t^i |a 

Urnen, deren eine Achills und Patroklos' Asche rereinte, li 

andere die des Antilochos enthielt: XXIV , 76 — 80. U. XXBÜ 

91. 243 -- 48. So finden wir denn auch ihre Psychen U« 

einander gesellt, und als vierten den Ajas (rgl. XXIV, 15 C^ 

In der spätem Sage, die von Arktinos an oder rielmehrid 

Anlass der Milesischen Colonieen den Achill als unsterblidtf 

Heros auf die Insel Leuke im Poutos versetzte, wurdeu ili 

bisweilen dieselben Freunde auch dort zugesellt» Pausav. Bi 

19 a. £. 



474 «— 76« (iiiaitti das Futur der Erwartung. Ein 
thong erscheint vor %ov öfters: XIV, 228, 844. S. überh. Ha» 
ad k. in Vener. 86« — xafiovvaiy. Die Verse Ix.. lU, 278. «i' 
XXm, 72. smd kritisch verdächtig nach dem oben S. 18Ö <^ 
200 Besprochenen. Ausserdem steht der Ausdruck nur nochOBi 
XXIV> 14. Doch wird er dadurch hier nicht verdäokti{i 
Die Zusammenstellung mit vex^ol atpQaöhg bestätigt die Be 
klärung Buttmanits Lexii, II, 103, wonach auch durch du Ptf* 
ticip TtaitovTig der Zustand und das Wesen der Todten chaitk* 
terisirt wird. Sie haben ein Dasein, aber ein nichtiges, ^ 
werden daher in stärkster Bezeichnung diisvrivoCj in minder sttf* 
ker uaiiovtig d. i, müde^ abgemüheie^ abgeschwächte gensoi^ 
wie in yovva «af4oW It. XXIII, 444. auch dieses Partie ^ 
Aorist solchen Znstand ausdrückt, eben so wohl wie das Partie. Pm^ 



XI. Gerang. Vi. 479 — 486. 881 

479 — 86. uati %^iog s. zu IX, 252. doch bedeutvt XQiog 
lürfiiiss* — 481 f. wie oben 166. — tfno iiaxi^axog s. 
Trn. §. 464. Kuehvbr §• 689« ^nm. 3. und za V, 105. 
r<ih den GetdtiT oder durch die Partikel if wird eine'Unter- 
»idang oder Trennung angedeutet , bei der das Priidicat noch 
IC eigene Intention Erfahren kann. So ist auch der Genitiv 
|«nen letzen zu erkliSren : Xbitofh, Symp. 8, 40« hgonifini^ 
ro; tmv ni^oyiyevfifUvtav f Plut. Kim. 16. med. fAsyftfrov di^ 
^ fivfifiavsvoiiivav fcqixuqov^ Poltb. V, SS. fte/Ztfnjv tov nqoi^ 
ovormv u. a. bei Popfo Prohgom. ad Tbvk. L 172 sq. Im 
:alichen kommt' rar J}ir y iHjir den frühem-^ am nächsten« 
30ROS bei Ml GROB. Saturn, Y , 18. Tovfov il tov inoQiqfiaTos 
tiv i^ofiev ahitivtiVQV ilnelVf ^ to^g h jdmSmvrig x^tffioi;^. 
ae Brachylogiei wie I>oBnEiiL. de brachyl. p. 10. in solchen 
:aen und namentlich bei Mbla in^ 7, 2. findet, ist wohl nicht 
annehmen, wenn auch OunrcTiL. X, 1, 45. mit Fateor enim 
arimos legendos esse, quam qui a me nominabuntur meinen 
■mte plurimos et plures. So Viel vom Superlativ nach der - 
«bindnng mit etlo^ denn dieser Genitiv ist nicht, wie Damm 
U, Ton den Adverbien abhängig. nf^tmaqoi&E hat hier die sei- 
M, in der Odyssee nur hier, in der llias aussc^r den zwei 
aUen, welche unächten Parthien angehören (X, 476. XI, 73S) 
irXXlI, 197. annehmbare zeitliche Bedeutung zuiH>r^ die bei 
^ids häufiger ist, bei nf^o^t gleich selten (s. Passow und 
• XX, 28). Diese hier unleugbare Bedeutung erhält ihre nä- 
va Bestimmung durch das folgende nqh. — Die Folge ovrig — , 
*' aq ist hier ganz richtig, denn eigentlich wird gedacht oifvt 
^Mso^oi^s. S. zu IX, 146. — Odjsseus hat Nichts weiter ge« 
^, als dass Achill Tön den ihn umgebenden Helden ehrsam 
gleitet wird; mehr will sein %^tniug also nicht sagen, als 
M Achill denselben Vorrang und die gleiche Auszeichnung 
t<^ den Schatten geniesse, wie er sie im Leben genossen. In 
ttHtWf grosamächtig seinj obherrsohen, kann eine thätige 
>alibnng der Macht liegen , indem es die Bedingung derselben 
>; aber sie ist damit nicht nothwendig gemeint (XV, 274. 298. 
Vi, 265)* Demnach hat auch die hypothetische Uebertreibung 
Achills Antwort (nSCiv vinvMaiv ovaaCHv)^ womit er das ihm 
tfgolegte ilbeibietet, nicht den Sinn, als erkenne er selbst au, 
las er allerdings ein Herrscher witer den Todten sei. Viel- 
ehr bleibt es immer dabei , dass Achills Eiddlon nur von sei» 
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neu Freandan und WafTengenoaven umgeben erscheint , w« 
OdysseuB als Vorzug deutet Um so weniger darf man Utt ii || 
der Art, wie Botht tkut, Ton der Fortsetzung des gleichen Le- 
^}ens im Hades oder gar in Eljrsium sprechen, und ViKonsu^A 
VI, 661. oder gar unsers ScMlera Worte {QöUür Grüdmi^ 
mit.uas. 8t. zusammenstellen. Erst nach Honiior brashte Jb 
müdere Vorstellung von dem Zustande der Abgeschiedenen soi 
den erlauben, dass die Guten jenseits ihr Leben, und zwar äs 
Lieblmgsbesdiäftigungeu fortsetzten. Die Vorstellung bliab um 
lieh ^. aber sie wurde heiter, und selbst den jetzt zu eÜDon * 
sterblichen Dasein erhobenen Heroen wurde mitunter eine uiii 
Fortsetzung ihrer Lieblüigsbesch&ftigungen beigemessen, der.irf 
der Insel Leuke waltende Achill hatte jetzt seine Rennbahn, af 
der er uch Tergniigte (Hbrod. IV, 6Ö« Euaip. Iphig. im Tlsfc 
436. Staab. VH. 91 f. Tauchru). In der Homerischen ISäf^ 
findet sidi Aehnliches nicht weiter als in unachten SteUeslii 
unten bei 668 C). Ihre Eidola erscheinen wie bei all ihM 
lufUgen Wesen doch in. gleicher Gestalt wie einst im hAA 
(iTfiotf^iffiovcff at i\fv%ui %olq nBQU%QVCk ca^taa^ nach AHTutsflil 
im SchoL zu II. XXIII, 65), so in der Situation, welche wk 
nun eben der Erinnerung der Ueberlebenden besonders oop 
prägt hat, und besonders in dem Bilde der Erinnerung, wdd« 
Zeit und Umstände des Todes oder der Beer4igung hinterlaas 
haben. , So erscheint Agamemnon mit denen, welche mit it* 
zugleich ermordet waren, Achill mit den Wafifengenossen, dcfli 
Gräber man auf den Küsten des Hellesponts neben einander üb 
(woher auch Nestors Aufzählung III, 109 -^ 12)} und die kfli 
vor oder nach ihm gestorben waren ; obgleich auch der Grediib 
an ihre Freundschaft sie ilun gesellen mochte. Von einem l4elMi| 
was diese Schatten in der Unterwelt fdhrten, ist keine Andet* 
tung gegeben, und konnte bei der Düsterheit der ganzen Vontfl^ 
lung kaum irgend eine Einbildung vorbanden sein. Sollten sie jii 
Form ihres Lebens auf der Oberwelt im Schattenspiel fortgelebt 
haben ? All ihr Leben konnten sie doch nicht wiederholen; fli 
bedurfte einer Wahl oder nöthigenden Bestimmung. War el 
das unerfreuliche, so mussten sie dazu verdammt sein; wiUittes 
310 aber selbst, so wählten sie das erfreuliche. Wir lesen tob 
keinem von beiden, aber ihre Aeusseruugen sind eitel Klageo 
und VeruUss. Ganz ein Anderes war es mit den Abgeschiede- 
üe|2 nach der spätem Vorstellung. Von ihnen lässt aich sag«n: 
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ai feie im Leben gewünscht , das hatten sie nach dem Tode 
) FiiUe. 8. Pinbar Ol. H, 111 (63). Dialog AxioohoB §• 20. 

488 -* 91. nni^fxviSv s. bei Passow, so nie die ahidichen 
^g)aö9ai und noQonsld'Siv. — inaQOVQog ist nicht s. y. a. inijP^ 
^9 htlyHog xal t^v^ sondern s. ▼. a. imxyqog. Da^'jj^ov^CK, 
um, anch im atisgedehntem Gebrauch doch nur G^fild b&>- 
:tet, so können wir nur yerstehn ht* dyqcfv diäirmfievog' wa\ 
ot^Ofkivog» Andrerseits soll eine Andeutang des Aufenthaltes 

Aeckem , welche eine Angäbe der Bescliäftigunjg m mh. be- 
LAy hier eben die weitere Clharakteristik eines solchen XiOO- 

nur einleiten, und inire demnach ein Wort, welches das 
."t eines Murhüters bezeichnete, unpassend. In htiffifVQog 
LH diess freilich überhaupt nicht liegen, da die Analogie der 
3X , 270. besprochenen Composita darauf nicht anwendbar ist. 
er auch die Lesart xe ntcQüVQog oder naQOVQjg^ welche Sa- 
th. und Etjm. M. 853, 35. anführen, und welche s. v, a. 
fiVQogf Hüter, bedeuten soll (s. Lebrs <is u^riat^ p. 115 aq.), 
»gen wir eben desshalb nicht. Ja , wenn Zehucke *) die Cöln- 
^a inlovQogy SxovQog und dergl. richtig yon S^w^if Sga, 
leitet (vgl. XIV, 104. IV, 411. II. XVIII, 516. mit IH, 471. 
A II. XXIII, 112), und sonach nuQOvgog wie inl&uqog tünen 
zeichnen würde, der beihingehend Btwas' beaufsichtigt oder 
waltet, einen Aufseher, dann ist diese Form hier, wo alle An- 
ntung des Objects fehlt , an sich unstatthaft. Und würde doch 
»r selbst der ausdrückliche Begriff eines Flurhüters nicht an- 
messen sein, Achill will jenem Königthum unter den Todten 
At eine Aufseherstelle niedriger Art, sondern das gerade Qe^ 
Qtheil alles Herrschens ent^gensetzen , d. h. die niedrigste 
snstbarkeit, in die ein Freigeborner herabsinken * ktum ^ den 
ind eines Lohnknechts bei einem kleinen Besitzer. lieber die ^• 

s. zu IV, 644. nebst XVH, 223 f. und HsHon. VUI, 137. -^ 
Lif^ wird im Allgemeinen durch das Folgende erklärt. Nacli 
V, 209 —^11 könnte es einer sein, der wirklich kein Brbtheil 



) Ueher das HomerUohe Epitheton de$ Nestor ^ pigog 'A%ai&if tmil 
ctm^e verwandte Wörter^ und namenHUeh auch über nQogovQogi 
Sopl^, Phiiokt, 686. Herrn, Programm dee Oymnas, am Parckim v. 
Ostern 1839. Die Form naQovQog ist in dieser sehr feinsinnigen 
Parlegang nicht aiu^rScklich besprochen. 
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bekiimmen, soudem dem die Erben nur ein kXrgliches Giuriei- 
tliell überlaMen bitten. Jedocb» da xl^gog sohon bei Homer lii |! 
abgfitbeiltes und zugetheiltes Ackerttück bedentvt (XIV, 64.h 
XV, 498), >o u\ der Suliiifog wahrscheinliGb ein olgfif^VH* 

§ 

Oi^e AeuMeniDg Achills ist aehr merkwürdig und Toa Ifak 
reren t^on vor andern St. benutit worden, um die tmtlM 
Voratellimg su belegen, welche bei Homer vom Zustanda k 
Verstorbenen herrschu J. H Voss ^nii^mb. L 206. Sbuii. VM ich 
Xrii. BtäU. U. 443. V^ woUen ihr nicht den Sinn vMt 
gen, ab bereue Achill hier gleich dem Odyssens bei PuM i^ 
{Siaca X* 620 C) sein ganzes Heldenleben, und siehe dai Lü 
eines Ackerknechtes demselben vor. Aber wir fragen : wohtUr 
jener Achill, der um dauernden Ruhmes willen einen frühsait^ ^. 
Tod Tor einem langen ruhmlosen Leben ^^iüte (II. IX, 410- 
16. 1, S52)? Mit keinem froheren Worte laset der Dichter ibairf 
t»eine ehemaligen Grossthaten kommen, mit keinem um sichdeifib'' 
lebenden Bulunes getrösten; nur sorgliche Erkundigungen mA 
s^em Vater und seinem Sohne yernehmen wir. Dieses LetM 
inusste die Zuhörer besonders rühren. Das Uebrige hat jedenfaOiii 
Bedeutung, die Nichtigkeit des Schattenlebens auf das Stid* 
auszusprechen. Verstärkt wird dieser Sian der Worte beMf 



ü* 



ders durch die sprechende Person. Die Frage aber, W 
:oun wohl Homer gerade den Achill gewälilt habe, um lolib 
Klend der Todten zu bezeugen , haben wir oben S. 229, n^ ^ 
laasblich dahin beantwortet, dass dadurch dem Odyssem ^ 
Vorzug beigelegt werden sollte yor dem Helden der Stärke ül 
f^hönheit Jedenfalls zeugt die Stelle daidr, dass Homer ü^^ 
I licht die leiseste Ahnung gehabt habe you der Apotheose Acliilli> 
* Wie die nächstspätem Griechen , die ihn als unsterblichen Hi* 
a*os mit Gebet und Opfern yerehrten, die Milesier, MitjleNB^i 
'Thessalier, Spartaner, Aegineten \u A.'^), sich mit der Hoint- 1% 
Tischen Stelle abgefunden , können wir luer nicht untersuchen ^ 
zu 692); dass aber Platov in seiner pädagogischen Kritik ^ 
J loinerischen Theologie {Staat III. 886 C.) sie mit aller Schuft 
l^adelu mussta, das war unausbleiblich. 



*) KoEHLBR Mij^ire 8ur les iles ei la course conaaen ä AekiU^» ^ 
St. Petersboarg 18i7. p. 136 — 150. O. Mubxlbz Jegmd, ^ 
162. J. H. Voss M^lk. Br. Ul. 8. 59. 
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492 -7- 97* Den GeDitir s. oben 174« Da der pni&og vom 
m durch fj — ij naher ausgelegt wird , so fassen wir diese 
rtikehi' schioklioher als abhängige Frage« Ebenso die folgen- 
I, indem das Komma besser nach ofivftovo; steht , so dass 

Genitiv bei lUnvödai nar in Gedanken wiederholt wird. 
rat -giebt es jedoch allerdings mehrere Stellen , wo nach einer 
liehen An£Fbrderang eine freistehende Frage folgt: I, 176* 

646. XV, 384. m,' 214. vgl. mit xm, 233. XIV, 187. 
h. dem ankündigenden toiTto oder tode tritt im Gespräch dio 
rlmmte Frage weit natürlicher selbststandig auf. -— av * ^EkktiSa 
ÜM/ijv Tff s. Th. I. 8« 65 f. D1KABABCBO8 in Crvus. Meletem. 

196. oder Aug. BuTTXiiiiN de Dicaearcho p. SS sq. bezeugt 
selbe. EuHir. Hekab» 447. — t^^ig ts noiug ti s. XIX, 
I. 381. iL. XYII, 641. und zu lY, 149. 

498 — 608. Zknodot las ü yuQ statt ov yog* Bothb 
amt ihm aus dem Grunde bei, weil man bei ov nicht wisse 
m man mit vn* ovyag *HeXloio machen solle. Bei it werde 
B ül&oifi» dazu gedacht, was im wiederholten Satze steht. 
Bier Grund tri£% nicht und ist unhaltbar, sofern die Meinung 

, es könne jenes vn* ntvyag nicht auch bei der Bezeichnung 
t Ruhe, des Aufenthaltes stehn (XV, S48. zu II, 181), und 

sei an sich unzulässig hier tlfii zu ergänzen. Es wäre dies« 
imt wohl statthaft, und auch nicht nöthig hc* iffotyog, d« h. 
i^u aQwyog zu lesen ; das Compositum ist durch htagijysiv 
Dl, 391. u. a.) und seine eigene Analogie hinlänglich gestützt 
KHas de Arisictrchi siud^ p. 116 sq.). Allein allerdings zie- 
lt wir ii Yor , indem wir dabei ffipr ei^gfinzen , und zwar wegen 
Off idv vu s. w. Dieser Zusatz und die Erinnerung an das^ 
a der Sprechende ssori war und rollbraohte, schliesst sich 
VI Wunsche weit natürlicher an als einer solchen sehlichtan 
rneinung: I, 257. 265. m, 218. 223. IV, 342« XYII, 183. 
Iion ein Anderes wäre es, wenn wir statt nifpww M Tq. IXaeii 
Affov, ^yov inl Tq^j worauf der Ausdruck laiv aQictop eini« 
:tnassen führt, während Tfotfj tv^Blff wiederum entgegen ist« 
bn würde sich der Gedanke, wie er einst Toin Vater weg ala 
Ifer für Andere ausgezogen, schicklich an die Aeusserung 
diessen : nicht ja bin ich ihm zom Beistand am Leben mehr, 
It entbehrt er selbst meiner als Helfer. So aber yersetzt 
hiil sich und nna gleich in die TvoisohA Ebene ab den Sohaa« 
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platx seiner Thaten, und dazu paast nar die gleich tod Tonli^ 
herein vorschwebende Vorsteliong Yon der Rückkehr ins Yito- 
Iiaus in gleicher Krafl. -* 601. f&/wv^a ffl^y panunper. h 
hat iilwv^ nirgends eine andere* Bedeutung . ab päolisper ofa 
panunper. — 602. tfrvSaifU, utLch JSusUUA. eis futfog luA bs^h 
uyifoi^i^ odiosum yel formidolosum reddam, cxvy%Mm olf >» 
^wyiiiTov »o»i;tf(u. Lobick ad Soph, Aj. p. 97. ed. IL Ad oK- ^ 
mnm looum reservaTi duo verba siugularia, qoae com factitni im 
(canssatira) fiunt, pro activa passivam iufemnt significatiww; 
nam in Odyas, XI, 602. significatur (fwyuödtii noujtfmj et'ifb 
Maxim, y. 66. vslxta Ivyga xä %n\ mwnjv mg iovtfcry H^ 
Xttl xo^iovxi ^omg ijxdtiQBV SxomVy paiiter' itudaam re^dUy qiMi 
intellectum habet compositum am%d'alqio Od, TV^ 106. eodca- 
qne modo schoL Find* OL VI. et Xm, S- yvmvM e/t pitt 
fiai accipiunt pro yvmardv noislv qaibus adstipulatur Bo ^cti m^ p 
dabitat MaUMae §. 228. Cfr« Ewaijd Krit. Gramm, d. kk 
Sprache §. 102. p. 187. Bei dieser Erklärung ist derDatiritf 
(wie XX, 114. Iii. XVI, 227) als die richtige Lesart Tonnip- 
aetxt, welche auch nicht bloss die fast ausschliessende AndOD- 
tät fiir sich hat , indem sie bei Eustath. dem gem. SohoL il 
der Hamburg, und den V^ien. Haudschr. mit Ausnahme dar 
einzigen erscheint | sondern auch der Sache allein angemeaa 
ist (Die Bedeutung, manchem^ s. XIII, 394 f. 427. II. II, 3ft 
S90.) Die eine Wien, hat t^oov, und darüber ixBlveav, und ebefli 
die Harlej. ex emend. mit dem Schol. o *AQl(SvaQxog Tial iysU* 
TO ximvj womit nur gemeint sein kann: Aiist. liisst die Gemtir* 
form recov auch vom pron. indefin. gelten , nicht bloss wie S| 
39. riav st. rlvtov* Beim Genitiv tcqiv hätte arv^aifu Sv ^ 
Sinn ich würde in Furcht setzen j und spräche Achill in IrouB 
vom ikivog und den xtQCiv iantoig der Dränger seines Vatdi 
statt Yon seinen eigenen. Diess ist wider die Situation. Hiff 
bei der Voraussetzung offenen Kampfes und gewaltsamen M* 
falles kann yon ihrem fiivog und ihren Fäusten oder Armen die 
Rede sein (II. XHI, 77 f. 49. 318). Das ist nicht ihr Fall; »e 
haben , um den wehrlosen alten König aus Ehre und Besits xa 
verdrängen, nicht nöthig solche Gewalt zu brauchen. (S. übe 
seine Lage zu* I, 387. nebst II. XXIV, 539. und Eurip. Androm, 
21 — 23. WelcJbers Dentnng auf bestimmte Rivalen , Aksttm 
oder zwei Söhne des Peleus , kann auf die muthmassliche Aeoi- 
serang Achills eigentlich nicht angewandt werden. S. dessen 
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iieiiu Mus. 'ISupplementb, II, !• S. 205.}« Wohl aber würde 
Jiill die unnahbaren Arme gegen sie erheben; er kann also 
r sein eigenes ^ivog und seine Arme meinen. Deumach ist 
r DaÜY zu lesen und ctv^aifii nach Loheck zu erklären. Denn 
»V d. i. xlvmv mit Fragsatz zu lesen und mrvgatfii intransitiv 
erklären , oder, auch teci) bei intrans. 'Zeitwort in einen Frag- 
as zu fassen. Beides ist für einen Nachsatz zu bI tolog d' £1^ 
Kf4( u. s. w. ganz und gar undenkbar. — Der Plural iü nach 
um iterativen xig wie VI, 193. und zu IIl, 101> — ßiowvrai» 
l , 278. XXI, 348. u. a. St. bei Passow. Solon Ih. IV, 41. 
i^ifig öi fiiv ^gyct ßiSrai. Theoon, 485* 503« ohog und yoanf^ 
m Aclivum II. XVI, 22. u. a. 

608 f. Odysseus , der im Troischen Kriege vor Andern zu 
öhtigen Bothschaften gebraucht wurde, nach Troja II. III, 
^, nach Chryse I, 311. 430, an Achill IX, 180. 673 ; der nach 
V Aethiopis des Arktings den Achill zur Mordsühne nach Les- 
»• führte: er wurde auch nach der Kleinen Illas angewandt. 
Kl den Neoptolemos von Skyros abzuholen (Mueixer de cyclo 
46). Ebenso bei Quintns Smym. VI, 64. ,Vn, 169 ff., nur 
kt er da den Diomedes zum Begleiter. Der Zeitpunkt dieser 
Uolung wurde verschieden angegeben; nach der KL Ilias ge- 
Aah sie später als die des Philoktet aus Lemnos (s. Th. 2. S« 
97), nach dem Quintus, der vielleicht der Persis des Arktinos 
^Igte, Yor dieser; denn zum Philoktet nach Lemnos gehen da 
'^sseus und Diomedes erst IX, 334. Nach beiderlei Erzählun- 
n überliess Odysseus dem Neoptolemus die Waffen des Vaters, 
^mserdem ist aus den nachhom. Epopöen noch bemerkenswert!!, 
ass in diesen dem Neoptolemos auf der Troischen Küste mehr- 
lals das Eidolon des Vaters erscheint. Eine solche Erscheinung 
onnte in der Sage, wie sie Homer kannte, nicht yorkommen, 
• giebt aber, wenn ich nicht irre, hier auch einen Zwiespalt 
irischen unserer Stelle und der Dias zu bemerken. 

Auf Skyros weiss Achill selbst seinen Sohn auch in der 
.1AS XIX, 826; aber wenn er dort 330 — 83 sagt, er habe 
»hofft, Patroklos werde wohlbehalten aus dem Kampfe nach 
bthia zurückkehren, und den Neoptolemos von Skyros eben 
mithin fuhren, so liegt in dieser Aeusserung doch wohl die 
ndentnng yon einem Alter des Sohnes, das ihn nicht so bald 
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kriegtraliig machte, alt er es in jeder Sage war, nadi der ft 
Yon Odyueus abgeholt Troja erobern half. Um diese TeneUe- 
denheit auszugleichen, reicht nicht hin zu erinnern , diu ia 
Vater Achill weder die spätere Massregel damals tchcm hak 
ahnen können, noch auch yieileicht die Theilnahme des Sohm 
für nöthig oder wiinschenswerth erachtet habe. Ist doch Aäaü 
nach der.lLiAS IX, 440. selbst noch jung (wir mögen, am li 
Vorstellung zu grosser Jugend abzuweisen, immerhin Od. XS^ 
21* Tergleicheu). Es handelt sich aber hier theils umdasZeih 
Terhältniss zwischen dem Aufenthalte Achills auf Skjros 
den Begebenheiten der Ilias wie der darauf folgenden, HA 
um die Zeit jenes Aufenthaltes selbst. Nach aller in den Hom- 
risclien Gedichten sonst Yorkommenden Zeitrechnung yerginga 
vom Auszuge bis zur Eroberung 10 mythische Jahre ^ und oo^ 
andere 10 bis zur Heimkunft des Odyssens (II. DE, 295* SK 
Ou. II, 175. XVn, 327). Dem ganz entsprechend zeigt lUi 
das Alter des Telemach, des Orestes, des Peisistratos, b 

V Megapenthes. Dass nun yom Raube des Paris an bis zum Ab- 
züge auch eine mythische Frist Yon 10 Jahren habe gedaditn' 
genannt werden können, welche die Griechen mit Rüstnoga ff 
zum Kriege zugebracht haben sollten , das wollen wir auch gtv 
natürlich nennen, und also an den 20 Jahren Ixj, XXIV, 7ft 
eben keinen Anstoss nehmen. Der Ruf von der Troischen bhä 
war gross , und die Werbung mühsam , sagt der SchoL mit fr 
taten. Aber eigentlich ist diese Frist doch nicht wirklich tot- 
banden, d. h. sie ist nicht durch namhafte 9agebenheiteu anip- 
füllt; nur durch besondere Künste gewinnen die Ausleger fSv 
die Geburt des Neoptolemos eben diese Zeit der Rüstung, und 

' somit ein Alter desselben , wobei er kriegsfahig sein konnte, h» 
IX, 663. ueht das IkvQov ikniv gewiss dem unbefangenen Blid^ 
ganz darnach aus, als wäre diess eine der Eroberungen, die 
AchlU in den 9 Jahren vor dein Zwiste mit Agamemnon mscht0 
(iL. IX, 328. 129. 664. XI , 625. I, 366. U, 690), wie die» 
der Schol. A. auch annimmt, und eine Stadt Phrygiens ver- 
steht. Die andere Auslegung in andern Schol. und bei JEustaA» 
dort und zu XXIV , 765. Achill habe die yon der Herrschaft 
des Peleus abgefallenen Doloper auf Skyros erst zu bändiget 
gehabt, und dabei den Neoptolemos gezeugt, der denmach wohl 
18 jährig habe sein können , sie hat noch mehr die Unangs- 
messenheit für jene Homerische Stelle und das Gesuchte, wai 
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r beiwohnt, gegen sich als die Jagend des Achill, der naeb 
y nies jedenfalls aus dem Vaterhause zum Zuge entlassen und 
geholt wurde (Ki 439 f. XI, 766 ff.). Wir müssen dem- 
ush anerkennen: die Sage, welche aus der Ilias spricht, seigt 
IS den Anlass, der den Achill nach Skyros geführt, gar nir» 
fsds, und erlaubt uns kaum zu muthmassen, dass der beim 
j^Ihife gegjsn Troja eben erst mannbare Held in der Zeit der 
btong den Neoptolemos gezeugt habe. Sie charakterisirt den 
Am durchaus als jugendlich, und dless nicht bloss in solchen be« 
bunten Angaben, wie dass er jünger noch als Patroklos ge« 
■sen, der doch sterbend aus der Jugend scheidet (XI, 787. 
Vif 8Ö7), sondern in jedem Zuge. Als solchen durchaus ja* 
adJichen Helden hat ihn die Sage geschaffen , als solchen nach 
)pm Gesetz immer festhalten müssen. Dabei hat sie, die nur 
^ Abholungen der einzelnen Helden und einmaliger Versamm- 
ig in AuHs spricht, auch von einem ersten verfehlten Feld- 
Sa gegen Mysien und Teothrania Nichts weiss, keinen andern 
Um für seine ersten Heldenthaten als die neun Jahre vor dem 
riste und die oben erwähnten Eroberungen, nirgends aber 
um für eine Hochzeit auf Skyros. Wie verhält sich nun zu 
kl in dieser Gestalt Neoptolemos wohl ursprünglich? Wenn 
■ das Wesen der einst webenden Sage ) richtig fassen, so 
hnf sie im Neoptolemos iiir die andern Akte des Kampfes 
«r mit ihnen einen andern AohilL Der junge Fürst der Do- 
per von Skyros wurde mehr und mehr Achills Ebenbild, 
•erkam seine Waffen, und wurde endlich sein Sohn« Dieses 
ilstere geschah zunächst nicht ohne Lücke und Sprung« Als 
B Bias ihre Kunstgestalt erhielt, war es wohl schon geschehen, 
er der Dichter jener Stelle, wo Achill von seinem Sohne 
rieht, scheint, wie gebunden von der alten Achilleassage, nicht 
ders vermocht zu haben, als dem in kaum mannbarem Alter zum 
n neunjährigen Kampfe gekommenen Helden auch nor einen 
•hn von noch knabenhaftem Alter zu geben. Erst diejenige 
ssung der ersten Zeiten des Krieges, welche gewiss mehrfach 
randert in den n'achhomeiischen Epopöen gegeben war, lässt 
s, so weit die Inhaltsanzeigen und Fragmente reiohen, nun 
tburt und Alter des Neoptolemos in pragmatischerem Znsam- 
mhang begreifen. Die Zwischenzeit zwischen dem Raube der 
dena und der Landung des Griechenheers an der Trolschen 
iste ist ausgedehnt, und nioht bkss durch detailirtare Schil- 
Nitzsch. Odyss. Bd. lU. T 
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demng der Werbung und Riistang, Bondem auch dordi eba| 
Vorakt des Krieges, den Feldzng gegen Myiien, womif 
Griechen sich zum zweitenmal in Aulis Tersunmeln« So htwA 
es im Inhaltsverzeichniss der Kyprien (Mublleh «b cyclo ^, 42): 
dnoTäiiovai öh avroig &c t^g Mvalag %eif*cov hunknn Mal ft 
davvwtai. *Axtliivg 81 latigm nQoa%iov ya^Bi r^v Amcofu 
Jdvyatiga Ji^XdiinBiav , und ein Fragm. angeblich der KL 
bei Eustath, und den SchoL zu II. XIX, S26« 
IlriXsldfiv 8* *A%ikiia q>iq% JSxvqovSi ^iXXa^ 
Ivd' oy* ig aqyaXiov (?) Xifiiv* Jketo w»rdg Ixe/vi^ 
Vgl. noch Pausait. X, 26, 1. oder Th. I. S. 168. Der UTi 
Neoptolemos mit seiner Deutung kann eben der Dichtung 
hören, die den Pyrrhos zum Sohn des Achill machte; ol 
der Doppelname sowohl (II. VI, 402. IX, 657. 562.) als 
Benennung der Kinder nach den Eigenschaften oder UmitiBi|| 
der Eltern in der Mythe an Telemachos (gedeutet II« IY, Stir 
Eurysakes , Megapenthes , Gorgophone , so "wie in der Gesdudil 
viele Beispiele haben. Etwas anders yermuthet V^ei^cker: ,jOki 
der Name nicht ursprünglich den neuen Krieg, in welchem d« 
Sohn die Rolle des Vaters in den frühem Kämpfen übenialiili 
bezeichnen sollte , ist eine Frage , die nusem Dichter (der If 
prien) nicht anging/' 

Die spätem Akte des Troerkrieges waren, als die Odyii> 
gedichtet wurde, mitsammt ihrem Helden Neoptolemos als Sob 
Achills schon reich ausgeführt, allein in mehrfach anderer fie* 
stalt, als wir sie in den nachhomerischen Epopöen finden. Dt* 
Achill 492 seines Sohnes Theilnahme am Kampfe hier Torauft- 
setzt, geschieht im Sinne der sonach einmal geltenden Sage. 

510 — 16. Lies Tgottiv adjectivisch, nach Aristarch i»1 
Hehodiin im Schol. zu II. I, 129, zu Od. V, 89. und biei^ 
weil noXiv dabei steht. — ovx i^f*« (J^vd'oov. Promte xmd klug* 
Rede und tapfere That: (ivd^mv rt ^ririJQ* {[iBPaiy TT^i^xr^^a H 
iQycav It. IX, 443. XVm, J06. I, 258. II. DI, 215- ovo' itpth 
liccQroBTtiig* — 512. Natürlich ist viKaaKO(iBV das Richtige , nidit 
VBMhxoitsVj wie denn der Harlej., Hamburg, und Eustath* aaeh 
haben. Im Folgenden ovitvt hfi nXri^vl u. s. w. nach II. XXD, 
458. Diess giebt den nQOfiog 492. II. XXII, 85. mit Schollen; 
welches Wort nicht den Vorkämpfer, sondern den Vordermai» 
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~ bezeichnen Bcbeint, wie nQi^ivog bei AxscH. Sihet. 882» S« 
MiDiBLEiN Fbcabb, Homer. Etyma p. 11. 

517 — 21- IV, 240 — 42. 271. — Euiypylos war der 
i3m jenes Telephos, des Königs in Teutlirania, der nach den 
^gnen in jenem Terfehlten Feldznge von Achill erst verwan- 
01 9 dann geheilt {ßx^mCtiq üftttai) nachmals, als die Griechen 
u zweite Mal von Aulis absegeln, ihr Wegweiser wird. Er 
t der Sohn des Herakles und der Auge. Seine Geschichte, 
■d namentlich wie er nach dem Orakel, welches sprichwörtlich 
Virorden ist, in der Gestalt eines Bettlers zu den Griechen kam^ 
P beim Verwunder auch Heilung zu erlangen , wurde Ton vie* 
^. Tragikern behandelt. S. Jac. Gebl de Telepho EuripidU 
miment. Aus Homer ' konnte in Bezug auf jenen Teuthrani- 
mjk Feldzug auch nicht die leiseste Andeutung entnommen 
rden, denn ganz irrig deutete man das 7taXiimktty%d'iwag II. I, 
darauf, was schon dadurch beseitigt wird, dass nahv im 
caier und im alten Epos überhaupt nur die Bedeutung sairück 
ior rückwärts hat (s. Passow «. v. und Lebrs de Arist, p, 
!>). S. zu Xin, 5. So urtheilte denn auch Strabo XIH. 
S C. oder 135. der die 3 Verse Ton Eurypylos als das Ein- 
;« aus dem ganzen Homer anführt, was an den Telephos 
■Miere. Er setzt hinzu : iäwf^a u ri^cl^ ifftiv luilkov ij Hyrnv 
"maipig* ovTS yag tovg Kiititovg fofin^, ovg uvotg ii^ac^M 
^1 wxBxo yvvottmv BivBKa dmQtov* akXd Kai ot yQaiiiiaxi^ 
^ HV^aqia nuQaßaU^vteg ^ evgeöAoyoSCi [ucXlov ^ Ivovtfi rc! 

Diese Angabe Strabo^s wird insofern Von den Schollen be« 
Ldgt , als sie Ton dem yvvalmv iIvtSM dmgmv sehr yerschiedene 
iklärungen enthalten, und bei KiitBioi auch theils mancherlei 
isichten theils andere Lesarten geben. Indessen bleiben wir 
i genauer Prüfung nicht so ganz ratlilos, indem wir die futh 
(gut nicht so wie Strabo yerschmähn, noch verschmahn dürfen* 
ur ganz gleiche Ausdruck yvvalmv bIvsk» idQmv XV ^ 247« 
nnert an die Eriphyle der Thebäischen Sage (s. oben zu 326 
und 271), und lässt uns ein aus jener Sage in diese übertra- 
nes Motiv yermuthen, welches hier den Eurypylos und seine 
nossen wie dort den Amphiaraos in den Kampf und den Tod 
irte. So deuteten auch gewisse Alte im Schol« zu 621«| wo 

T2 
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et in der Mitte heisst: h Si SlXm (viell. tboftt^'ftmri), fjrh4al 

^ivtwv itoQmv TJ Ev(fvnvXov ywaiKl ino rov IIi(m\iLQ/v^ bfrflil| los 

Tov Siviqa avt^g Snovra hciargatsvöai cvfiiiay^^atfta toig TMj^ 

Indessen freilich in dieser der Thebaiscken Säge to gans lUfet 

chen Form war die Thatsache wahrscheinlich nicht in 

nem Altern Epos enShlt; es ist nur Vermuthongy und 

eine nicht sehr glaubhafte, da Euiypylos nach dem Z 

hange der Sage von seinem Vater T^lephos und ihm 

lieh schon bißWeibt sein konnte ; er war ein Jüngling wie Ni 

lemos. Der Verfasser jener Auslegung (vielL jdri^arcK) 

Etwas aufstellen, womit die Angaben der Homerischen 

selbst wenigstens nicht stritten , und yersohmühete eine von 

Dichter des Troischen Cydus gegebene Darstellung, wdl 

der Angabe des Geschenks, welches Tros von ZeuM fdr den 

fährten Ganymedes erhalten, von der Ilias V, 266 f* ^ 

231« abwich. Uns kann jene erstere St. der lUas so viel adllRi 

gelten, theilsweil sie selbst problematisoh ist^ theils weäft 

vorliegende ganze Erzählung von den Grossthaten des N« 

lemos einer eigenthümlich entwickelten Sage folgt. YTn Ui 

also eine andere Deutung jener Worte , welche sich auf da^ 

clus stützt , hier nicht für unzulässig. Konnten doch sogar mIv 

vor Homer mehrere Reichthümer, welche das Troische K&i^ Jd 

haus besass , recht wohl als Tcoivi^ Tavv^iBog in der Sage fß ^ 

Jene Deutung lautet im SchoL zu 521. und 620. nach AKUSfli^ ^< 

{Jr, 26) so: Priamos habe den tapfem Sohn seiner eipi* j, 

Schwester Astyoche und des Telephos zur Hülfe aufgeforM 

und als dieser sich von der Mutter zurückgehalten erklärt^ ^ 

durch das Geschenk eines yon Hephästos gefertigten goldflK^ 

Weinstocks , der als Geschenk des Zeus für Ganymedei ^^ 

1ltq% her beim Königshause gewesen , zur Einwilligung beWQp^ 

Dass diese Angabe sich in einem Gedicht des Cjrclus , und t^ 

in deir Kt. Ilias fand, wissen wir aus den Schol. zu Edrif. Or*^ 

1376 f. S. 506. Matth. und bes. zu Troad. 822. Das dort fdf 

behaltene Fragment liest Hermavn Op. V. 188. so: 

ufknAov^ fjv Kqovldfig Snoqtv ov nmSdg STvoiva, 

%(^<Sibpff tpvkXoi(S& nctvaqyvqioig %o^6a0ctp 

ßovqvci *&', ovg'^Hipcaavog inaaniitsag Jd ytctv^ 

ifSx , 6 dh Aaofiidovti noQSv ravviiijdsog avtU 

Nach dieser annehmlichen Herstellung bleibt nur im ^ 

Verse oi!' unyerständiich und anstössig. Es ist viell. oU ^ 
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lesen wie Hymn* a. Aphrod* 210« Sei es ntuii dass Pria- 
>8 selbst sprach, ^oder dass nur erzählt wurde von dem x€^- 
Xiav., welches ihm sein Vater hinterlassen: jedenfalls sind wir 
reohtigt, dieser Erwähnung defli Weiustocks jene Beziehung 
r Euiypylos und seine Mutter zu geben* Dass statt des Tros 
SV Laomedon als Vater des Ganymedes erscheint, er, der 
iMMt vielmehr Vater des Tithonos (II. XX, 5^7), d. b* des an- 
m Troischen Prinzen ist, den die Götter entführten, ist zwar 
^e seltsame, aber eine unsere Sache weiter nicht alterirende 
ivtauschung. 

K^tsioi heissen die Leute des Eurjrpylos auch bei Quintus. 
wistarch im SchoL und bei Euaiath, tovg fJLSydXovg dxovotiov 
M^ vo X'^vogy imd er verstand damit nach dem Schol« ein 
bsses Beiwort« Ai^ders. wei^det Welg]{;£R in ^immerm» Z^U- 
'^. f^* 1834. Nr. 5. S. 46. diese Deutung, mid glaubt damit 
>en Aristarfihs Memmig ins Licht zu setzen. „Hier ist ein 
ithum NiEBUHRS zu berichtigen , der in der Röm^ Gescb* I» 241» 
r Ausg. die Keteler von den IMLjsem versohiedeA glaubt wie die 
boner von den Lydern, da Telephos Arkadischen Geschlechts 
& Allerdings hat des Telephos wegen Pherekydes den Keteuft 
i die Arkadische Genealogie . gemischt , aber nur den Mysos 
^standen. Dass Alkäos Keteier statt Myser sagte, bezeugt der 
^hoL bei On. XI, Ö21. pnd die Keteier des Eurypylos vx der 
\> und bei Quist. VI, 16& VH« 149. 633- Ö4i. lassen sich 
HCl den Mysem seines Vaters nicht unterscheiden. *— . Unter 
Ol Ableituhgen und Emendationen ist die Erklärung Aristarchs, 
>>viss richtig, -r- Er nahm das Wort als Namen , aber als einen 
^eutsamen oder poetischen. Solcher Zunamen dej; Völker, 
eistentheils wohl durch Lieder aufgekommen, giebt es viele, 
tvschiedener Zeitep und Arten. Dahin gehören die Namen 
>r Kentauren {^vxoqig Vmcmv Butth. MyÜioU II. 221), der 
^dmeer, der Teleboer (Taphier), welche Apollod. II, 4, 5. 
^d TzETZ. z. Lyk. 932. falsch ableiten, der Kranaer, Dana^, 
^tier, der Pronasten, vielleicht auch der Hektenen (^o^sg, 
.<roi, Anpacker) und anderere. Diess ist mit den poetischen 
einamen der Länder und Inseln zu vergleichen, die auch oft 
^ Stelle der eigentlichen einnahmen.'^ Ich habe hierbei nur 
^U Zweifel, dass aus dem Grundbegriff von x^ro^, wie er in 
'^ Pradicat eines Schiffs, Delphins und des Pontes, fiSj^oxi^Ti^^ 
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•il^aiiiit wird, nnd von Buttmann LexiL TL Nr. 79. amgelegi n^ 
iit, sioh nicht leicht eine denkbare Beseichnong eines YoUu Uni 
liehen lässt. Sollen es breite und dicke, ramassirte Leute, ola i» 
solche sein, die gleich den xififff» des Meeres auf den Fdii 
losfchiesseu ? oder gab etwa ihre Kleidung (Robbenfelle) odf 
ihre Hauptnahrung (s. S. 21) den Anlassl Jedenfalls ift ds 
Wortform beizubehalten , und sind die Conjecturen sAfdnot (bi kb 
XIX, 294.) oder Yollends pivBioi abzuweisen. — 522« Emjfj* 
los unter den Feinden nach Memnon der schönste, wie Aju 
nach Adiill unter den Griechen. Die tapfersten Helden mi 
auch die schönsten , oder doch jedenfalls scliön. Memnon , dar 
Sohn der Eos und Führer der Aethiopen (TV, 188. zu V, tji 
Yon dem Arktinos in der Aeilüopis sang : Muiller de cydn |i 
45* meinä Meletem* II. 49. Wklcker TVUogie Prom. S. 481^1 
Dess. Mu8. f. PhüoU Supplem. H, 1. S. 136. ^- Jj; 

523 — 32. S. zu Vin, 492. über die yorhomerische Bm 
lUaa oder nigaig 'il/ov, welche Demodokos den Phäaken tor- 
tragt, und dazu Welgker der ep. Cychie S. 292 f. 348 1 " 
Der von Wolf eingeklammerte Vers ijfilv avoKklvai fand tuk 
in AristarchB Ausgaben gar nicht, und Eustath erinnert, dan 
er nach II. V, 751. oder VIII, 395. fabricirt sei. Den folgen- 
den Vers soll derselbe Kritiker so gelesen haben: iv^^ aüü« 
navTtg nard öovqeov litnov *A%wqI. Den Grund, wesshalb (X 
lieber so gelesen habe, kann ich nicht finden, yielmehr fäUtmir 
die wiederholte Angabe des Orts, x«ra &ovqzov Xtctcov, unan- 
genehm auf. — 529, dxQT^Gavxot. Wir vergleichen die male- 
rische Schilderung des Furchtsamen im Gegensatz des Mutli- 
vollen iL, XIII, 278 — 86. und weiter II. III, 35. ^XQog ri fuf 
bUs TcaQeiasj XVU, 733. Od. XXI, 412 f. — Zu J|/^€vw ist 
i^tX^elv nicht Variante, sondern Erklärung, wie aus £ustaik 
erhellt. Wenn also der Harlej. Sohol. sagt ip.q>avTiKfQteQOv 8h » 
i^i^isvai^ so ist das s nicht für einen Schreibfehler zu hallen, 
sondern der Infinitiv Aor. 2. von i^trmi, als die empfohlene Les- 
art anzuerkennen, wie er II. XI, 141. steht, und wie die Ale- 
xandr. Granunatiker ihn mit der luteraspiratio (s. Leras de Ann 
starchi stud. p. 316 -^ 34) bezeichneten: i^sfisvM^ JSustaih, 
hat die Var. ebenfalls. Nun verstehu wir auch das ifAtpawuuitt' 
Qov des Schol. leicht. Nämlich wenn es heisst initBVBV i^tfuvat 
im i. i^Bl^BiVf so ist der Sinn: dass man herausgehe ^ wie IX. 



XI. Gesaog. Vs. 533 — S37. 295 

:4k f.y oder dass ich geneigt seiu möchte heraiuzugehn , und 
!.g;liGh auch die übrigen, und er nur zugleich mit. Dann war. 
s Wagstück für Neoptolemos geringer. Wenn dagegen gele- 
^ wird i|£f(8vaf^ herauszulassen, dann will Neoptolemos allein 
"wagen. (Denn wer herauslässt, der bleibt selbst drinnen.) 
id indem er diese verwegene Bitte ausspricht, greift er schon 
%äx Schwert und Lanze {Ineiittlsvo zu IX, 3Q2). 

583 — 37* (loiQap kccI yh^S ittd-Xav» Als yiQag erhielt 
optolemos nach der ^Iklov niqitig (od* mgclg, Gokttlibtg S. 
4) des uirktinos bei Proklos die Gattin Hektors, Andromache. 
eiusamer und dabei reicher belohnt stellte Lesches in der KL 
cu den Neoptolemos dar. Nach ihm war er es, der den klei- 
a Solm der Andromache erst vom Thurme stürzte (II« XXTV, 
6)y dann sie selbst sich mit Bewilligung der Fürsten zur Beute 
bm. Dazu erhielt er als Auszeichnung den Aeneas als' Ge- 
lgenen; eine Angabe ron diesem, die sich unter den so viel- 
Aen Sagen über ihn sonst nirgends findet. Bei Tzetzes <¥i 
rcOPHB. 126Ö lesen wir nämlich folgendes Fragment: 
Avtaq *A%fXLi^Qg fAByct^^ov g)alöifAog vtdg 

^EactoqiTiv Sko%ov nataysi »olkug iisl v^ag* 

Ttttlöot ö* ikmv ix TiikTtov ivTckoxoifiLOio ti^r^vrig 

fiipe noSog tetaytiv dno mqyov ' %6v 61 nioovxa 

ikkaßs noQqiVQSog ^ivvtog %a\ ^kotqu x^oraiif. 

Ix d' Slcr '^yd^ofi€^i}V, rfiifovov naginotuv 

^'EntoQogi ijvta ot avv^ agiat^eg IlavccxciKov 

imnav ^siv inli^QOV dfißißofuvoi yigccg dvä^L 

avtov t' *AyxifSao yovov akvrov tnnQddfioiO^ 

AlvilaVj iv vr^vclv ißr^ücno novtonoqoiaiv, 

Ix TtävToav jdavatSv dyifuv yiqng £§o%ov «AAcov* 
;L Paus. X, 26 (9). Nach einer dritten Erzählung, deren äl* 
te Quelle wir nicht kennen, folgte neben der Andromache der 
her Helenos dem Neoptolemos. S. Heyse Exc. ad Virg. Aen. 
. — Die folgenden Worte hCi vt^og ißmvev scheinen eine 
imkehr über See anzudeuten (vgl. UI, 188), während er nach 
1 Nosien bei Päoklos auf den Rath der Thetis durch Thra- 
n zu Lande heimzog. — Die Unterscheidung ßaßliiii^voQ und 
mi^ivog wie II, XI, 659 — 61. XIV, 424. und die Aristar- 
sch^ Lehre bei Lehrs p. 61 ff. die durch das hier dem swei- 
Particip Beigesetzte bestätigt wird. 
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539 f. a€(po8iX6v Xtiumva. 572. XXIV , 13. wonelMn dm 
solche Wiese im Jfynuu a. Herrn. 221« 344. bu der Grotte i» 
Gottes erwähnt wird. Die Pflanze Asphodehs soll nach fbiw 
OU. jdniiquU. botan, Speo. 1. 68. und Hist. rei tierbar. I lb{ 
und BiLLKRBXCji. Flora classica p. 92.* diejenige sein, weldu il 
äsiigs uüsphodili genannt wird^ nnd noch jetzt in Griedienlfl^ 
besonders auf den Inseln, häofig wächst, so wie auch in Spuiw 
Bei den Alten heisst der ähren- oder lilienartige BlüthenitMgi 
(der navlog) oder auch die ganze Pflanze iv^iQixoSf hb^ M 
•izählt, dass Epimenides und Pjrthagoras etwas von ihr gdu4' 
um sich mit möglichst weniger Nahrung zn erhalten : Paonul 
nnd HxsioDs fPl 41. Pi.vt. Conp. VII cap. 14. Poannri. ^ 
Pythag, p. 196* Hesiod selbst gedenkt ihrer dort als einer ^|^1 
liehen Nahrung. Daraus nun leitet BIiquiz« Homer. Flora 
eetxt fßon Laurent. Altona 1836. 8. 44 f. folgende ErklämiigiS 
Der Grund , wesshalb man diess Gewächs in den Hades Mtt^ 
wird wohl darin zn suchen sein, dass die knolligen VFurzeln h 
Asphodelos in den ältesten Zeiten zur Nahrung dienten, und iM 
die^ ersten Bewohner Griechenlands, die, wie alle noch anfow 
kindlichen Bildungsstufe stehenden Völker, den Verstorbenen oodi 
einige Nahrung zukommen liessen, den Asphodelos zu dieies 
Zweck auf die Begräbnissplätze pflanzten.^' Allerdings sagt Et 
etath. hier: %a\ igwvBvsro iv volg tagtoig ro totovvov q>vtof^ i 
ifiXol nal u rmv naqa toJ IIoqqnjQla iitiyqaniiatmvm Andere flii 
des Glaubens gewesen, dass locale Ursachen in Spanien dieii* 
phodelos- Wiesen erzeugt hätten. Eine dritte Erklärung lesen fk 
bei XXIV, 18. Wenn man von der Pflanze esse (d. h. naoh/** 
nius die Saamenkörner oder Wurzelknollen kaue), so Tergek 
Hunger und Durst (s. Pi.ut. 1. L), daher werde durch die Wie» | 
angedeutet, dass die Todten weder ässen noch tränken. — Vv | 
haben erstlich noch zu bemerken, dass in der Zusammenstelluog k' 
q>oiBXog XeificJv nach sehr oft wiederholter Erklärung des £kutaA> 
n. A. das zur Unterscheidung oxytonirte clöq)o8sl6Q als Bezeici' 
nung eines Orts, wo die Pflanze wachse, betrachtet wurde. Dfe 
Unterscheidung durch den Accent fand Tryphon jedoch unnÖtWj. 
S. LoBBCK ParaUp. gramm, Gr.VL p. 841. Sodann wird eshia- 
reichen, um diese Vliese mit der oben S. 187. angenonunescD 
Vorstellung von einem unterirdischen Todtenreioh mit Eingtug 
im sonnenlosen Räume jenseits des Ok^anos zu TereinigeUi ir«n> 
ich auf XXIV, 18. hinweise! 
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tii^a If twnno %ws uCfpoitXiv XhulSvo^ 

Jhba T8 palovai ^xal, sfdmXa xorfAOvrcDv. 
leben es das. 106* heitst: r/ ntt^ovcsg igsi^vtiv yatctp ISvr«; 
'. 203« vfco Ksv^Eifi yctliigm Hiemaoh werden die Psychen ^ die 
rdings über dem Okeanos in das Todtenreich kommen, zu- 
.ch unter der Erde und allzumal auf jener Wiese gedacht, die 
onach sich durch das ganze Gebiet des Aides eirstreckt« Wenn 
cdso von der Psyche Achills heisst, sie sei von der Grube des 
^seuft weg über jene Wiese hingeschritten, so müssen wir 
i ihren Gang eben so wohl in den phantasirten unterirdischen 
am hinein denken, wie wenn es von Teiresias heisst dofiov 
'<iog eTtfco oder yon Ajas fftcr SXXag ilfvxag slg'^Qißog. S. oben 8. 
1. — 73* aQidstKSTog zeigt sich hier deutlicher seinem Begriffe 
ch, und wir werden der Erklärung im Etym. M. 142, 85. 6 
0if if^fpavijg Yor der des Afollov. im Lex. 164. 6 ayav aifTUt* 
^g den Vorzug geben müssen. Es wird gegen jene Deutung gkr 
in Bedenken übrig bleiben , wenn wir ebenso wie II. XI, 248 
fcd XIV, S20» auch in jenem ndinoav aQiislxeve Xamv (zu IX, 2) 
91 Genitiv durch imter übersetzen, welche Präposition denselben 
rieflEichen Sinn hat wie der Genitiv« 

642. sf^ovTO scheint hier, unter 570, nnd II. I, 5l3. bTqsxo 
B sonst ungewöhnliche Bedeutung sa^en zu haben, wie umge- 
ihrt die Form l^lotfii oben 229. die andere fragen j wie wir 
ties dort und zu IX, 11. angenommen haben. Dass Arisiarch 
erklärte, ersehen wir aus dem Schol. zur St. der Ilias* Meh- 
^ St. giebt es nicht (e^^iftferai ist II. XXIII, 795» fut. exact 
ts.). Nun ist so Viel klar, dass man in der St. der Ilias eher 
H Begriff der Bitte oder, der bittenden Frage, ein rogare er- 
Artet, wie Voss übersetzt hat: und flehete wieder von Neuem. 
^ blieben denn nur die zwei St« in dieser Rhapsodie übrig. 
>TKE versteht ' auch hier sciscitabantur de curis suis i. e. de üs, 
li curae erant ipsis apud superos. Diese Erklärung hat freilich 
cht bloss den ganzen sonstigen Gebrauch von efi^ca^af, sondern 
Lch das fiir sich, dass unter den andern Psychen jedenfalls 
(ttilochos und Patroklos, also solche gemeint sind, die vielmehr 
i fragen als zu erzählen haben, da dem Odysseus ihre Schick«* 
le bekannt sind. Andrerseits jedoch ist der Accusativ bei %t» 
S^ai mit II, VI, 239. naUtag n. s. w. und XXIV, SgO.'ISxvo^a, 
wh ihren Kindern, nach Hekior^ nicht sofort vergleichbar, da 
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xif^sa gerade 6ften wie luotns gebraooht erscheint h^ IV, STOi 
V, 156. VI, 241. Xym, 8. XIX, 302. (um die yerloreiuai Mi», 
ner oder Angehörigen, denn sie sind Kriegsgefengene), so 
für die sprechenden Todten der Begriff vollends nur dann, ▼< 
dj^ovro den Sinn hat sie sprac/ien cuis^ d« h. ihre knnunei 
Erinnemng und ihre Klage über ihren frühen Tod« S. 
m 570. 

643 — - 47. Nor die Psyche des TelamoniscAen Ajoi 
grollend in der Feme stehn oder trat femweg. Sie spricht 
nwfiiu^ d. h. das Oefiihl der Kränkung, welche ihr den Tod 
nicht aus. Dass dieses Gefühl durch den Tod nicht erl 
ist, liegt in der ganzen Homer. Vorstellong von den Psyi 
sofern sie nur überhaupt ein Gefühl behalten ; denn eioe ^ 
söhnung kann der Tod nicht bringen. Ob nun Ajas, der 
verhassten Odysseus jedenfalls erkennt, Blut wie die Andern 
trunken habe, und dann grollend zurückgetreten sei, wollen 
jetzt nicht fragen; obgleich die neutrale Form aqpsiltifxei 
diesen Sinn haben kann (II. XIV, 13. cxi\ Ü* httog x2Ua%)} 
wie voccpi öfters femweg bedeutet (Od. XUI, 164). Der Di 
wollte den unvergessneu Groll auf das stärkste zeigen, und 
- ser poetischen Absicht dient seine Darstellung ; wobei er vM 
wie seine Zuhörer ungeachtet der sonstigen Vorstellung voi^ 
Nichtigkeit der Schatten wohl an eine Fortdauer der gevr^ti^ 
sten Eindrücke und bittersten Leiden glauben konnte. Ein id^ 
eher Glaube erzeugte sich leicht aus Empfindungen und Aeuw- 
rnngen, welche von noch Lebenden in mitten bitterer Erfahros- 
gen gehört wurden : Das, hiess es dann , vergesse ich selbst itt 
Tpde nicht (fc. XXD, 390). 

645 -^ 47, SiKtttofisvog. Xn, 440, Wblcker sagt in N^ 
huhrs Bhein. Mus, III, 1. S. 61. „Thetb setzt die Waffen an% 
lud Odysseus siegt durch seine Sachwalterkunst (diKaiofHVod' 
So alt ist das Vorbild der Redekunst in dem Streit des Odysseoi 
und Ajas vor dem Preisgericht,^ Die in dem. Ausdruck 
rieht liegende Voraussetzung, dass die Thetis ihres Sohnes W 
fen als Kampfpreis gesetzt , und Odysseus also zuerst mit A^ 
^inen Wettkampf (bei den Leichenspielen) gehalten, dann übtf 
den Sieg gehadert habe, ist wenigstens sehr zweifelhaft. ^^V 
könnte dies» der Hergang gewesen sein^ allein die uns beksoB* 
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a Gestalten der Sage fuhren auf eine andere Deutung der Ho- 
aiisohen Deutung der Ausdrücke. Allerdings nämlioh erschien 
b|0tis mit allen Nereiden zur Bestattung ihres Sohnes, und luelt 
Lt den Griechen die Todtenklage um ihn: Od. XXIV , 47- 58 
-f 62. nnd die Aetfuopia nach Paoklos : xal toV i^«x^^ tov 
||ilAi(D^ TtQoxl^svTM' xofl &iug ag>MOiiivfi cvv MoviStiig ^l tat^ 
ifilg)atg ^grivil rov ncttSa. Hierauf gewährte sie nicht bloss eine 
göttlicher Arbeit für Sammlung der Gebeine (73 f.)^ son- 
auch wundervolle Kampfpreise, 85 f. 90 — 92* Aber wenn 
Ir annahmen, unter diesen Kampfpreisen wären auch Achills 
B«ne Waffen (die in jenem Gespräch wegen der unglücklichen 
llljgen des Streites darüber ganz unerwähnt bleiben) dpch mit 
jKriffen gewesen , so würden wir uns von aller Ueberlieferong 
■Femen. Hat es auch in Proklös Auszug aus der u^ßthiopia 
4 Schein, als wäre der Streit zwischen Odjsseus und Ajas bei 
VI Leichenspieleu selbst entstanden: ot dh *Axaiol rov tacpop 
f^uvtig iy^va xiMuci. %a\ mqi xmv AjijiXXimg onhov 'Oöva(SeZ 
l jßctvrt Craaig ifinlnveif so kann daraus bei der Alles epito- 
Kunden Kürze kein Zeugniss entnommen werden , was gegen 
* ausdrücklichen Darstellungen wenn auch späterer Dichter 
it«. Was wir aus dem Fragment der XI, lUaa beim SchoL 
^A&iSTOFH. lUtU 1065* von den für beide Streitende angeführ- 
L Chründen erkennen, leitet auf dieselbe Annahme, die wir bei 
CBrrus y, 121 ff. finden: 
icol TOT Iv ^Aqytloici 0ing %vavoiCQiiSsiivog 
Btisniöiov g>dxo fiv^ovt dKi^%Sfiivfi ui%*iifoff'' 
iNvv fisv Sri T^az* dycSvog di&kta navxa xtkits^^ 
^^ii in\ nah&l ^avovxi [isy* d%wfiivti nuni^^a* 
ttV! XxG} og t' iadoüCB vixvvj xal Sgiaxog 'Axaiäv, 
Hai vi »iv oi ^r^xd xal SiißQOxa xsv%i^ saac^M 

dmach bedeutet das f'^xs Sl fni^triQ , dass Thetis erst nach 
a Leichenspielen und ausser den hierbei gewährten Preisen die , 
äffen ihres Sohnes nur nicht ohne Weiteres einem von ihr gö- 
nnten Helden zugesprochen, sondern auf eine erst weiter zu 
(scheidende Bedingung ausgesetzt, und zwar dem bestimmt 
be^ welcher um die Rettung des Leichnams mit sammt den 
äffen sich das grosseste Verdienst erworben hätte, nnd übeiw 
ipt der Tapferste wäre« Jenes Verdienst theijten nun eben 
I« nnd Odysseus. St zu V, 809, 8. 48« nnd Auszog aus dei^ 
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AeäiiopU: secrl mq\ roi79nrafiaTos («•▼•&• Cüiiuttog) yaifo^Af^kf' ^ 
Qag fuf^i?? ^Xag €nfiX6(iivog hsl tig vtxvg xofft/fiiiy 'Ofetfifsp bt 
fAoxofi/vov xoTg TgtoaL Die auf dieses Faktum zoriickweiadi 
Besümmung scliioss also aucli jeden andern Helden von der 
bewerbong auis. Sonst würde Dlomedes gewiss -anfgetretea 
denn eJ^ erbliches Recht der Verwandten kam nicht in 
(MüELLia Aegin. 12). Nur rhetorisirend hebt Oym Metam. 
622 ff« die allgemeinere Bestimmung, dass der Tapferste 
Waffbn haben solle , hervor. Der Streit in diesem Same ■!-, 
wiokehe sich gewiss erst, als die beiden -nach dem Spnidie 
Göttin durchaus allein Berechtigten dieses ihr Recht iwa\ 
gegen einander weiter begründen mnssten. Von Seiten der T: 
aber muss es uns eben ganz angemessen erscheinen, datisi 
solchen Ehrenpreis nicht dem Sieger in einem Wettkampf, 
dem dem um den Todten selbst Verdientesten bestimmte. 

647* naiStg o. s. w. ArisUarch obelisirte diesen Veit. Sii|i 
ruckt angegebener Grund lässt sich mehrfach deuten : 1) Wem A 
Helden jAftxa£'ovTO, einen Rechtshandel gegeneinander fdhrteSi > 
ist es uneben sie sich vor den Kindern der lYoerj d* h* heibsip' 
fiihrten Troisohen Gefangenen, rechtend zu denken; schiddsl' 
. erscheint es, weim sie ihre Sache entweder vor den Fürsteai' 
Griechen (wie bei Oi^id) oder vor der Thetis selbst führten,^ 
wie sie das Gesetz gegeben , auch vielleicht selbst eutscW 
2) Homer braucht den Ausdruck naiisg Tq^cdv so nicht; ^ 
würde xovqoi oder xovQai oder vUg gesagt haben. 3) DefV<>* 
ist überflüssig, 4) Endlich ist es nicht recht sciiicklioh, ^ 
Odysseus hier, wo er seinen Sieg bedauert, die Athene ab«' 
Urheberin eines Richterspruches aufifuhrt, der so beklagensweitB» 
Folgen gehabt hatte , (s. Lobeck ad Sofh. Ay\ p. 378. ^ ^) 
Alle diese muthmasslichen Gründe haben keine hinreichende Be* 
weiskrafit ; wahrscheinlich deutete der Obelos hier auch nur ^ 
gewisses Bedenken an. — Die endliche Entscheidung durch & 
Kinder der Troer ^ nachdem wohl der Rechtsstreit schon l&Dp' 
gedauert (anders als bei Quiittus V, 157. 318. wo derselbe ▼* 
Anfang an vor den Gefangenen geführt wird) , wird voa ^ 
Schollen sp vrie bemerkt erklärt; man habe Ge&ngene befiniliF 
wer von den beiden Helden ihrem Volke das meiste Schlifl^^' 
angethan. Diess mag die Darstellung der Aetkiopis gewesen ^ 
Eine Variation machte Lescoes in der Kl. Jiias. Im Asxfil 
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en wir nur: xal ^OSv^öEvg ficra ßovXriatv ^A^v&g la^i^tu 
i Aristofh. RUt. 1065. ifnd dem SchoL dazu haben -wir die 
Qsl^ndige, mit Citaten belegte, Angabe: der Dichter der jS/. 
€28 erzälile, dass Nestor , als Ajas mid Odysseus um den Vor- 
g gestritten, den Rath gegeben habe, man möge Späher unter 
» Mauern Troja's senden, und sie die Urtheile der Troer über 
3 beiden Helden erhorchen lassen. Die sonach Abgesendeten 
tten nun einen Wortwechsel Troischer Jungfrauen über jene 
»Iden vernommen. (Alles diess veranstaltete vermuthlich Athene.) 
e Eine nun hätte behauptet, Ajas sei weit tapferer , die^ofij- 
*v Qvvmg* 

jßag ftiv yuQ SetQB 9uA higfSQB Stitoft^tog 

tJQO) üfiXslSi^v^ ovd* ijd'sU 8tog 'Odvcösvg. 
Tijv d* iviQccv avTBmBiv [d^f^vag %Qovotf* 

niiSg inegxoviiam; nmg ov »ata xotffiov Isimg 

njjsvdog; (oder ilfv^gf) 
ad dazu den Vers^ den Aristofhahbs parodire: 

xa/ KB ywi^ fpigoi a%9og^ btsl %bv dv^Q ava^Bh/. 
Welche von beiden Formen dem Homerischen Verse zu Onmde 
i^e, lässt sich nicht entscheiden, da Athene in beiden Fällen^ 
icfat ihren Antheil an dem Ausgange haben konnte. ^ Die Form, 
ft die Fürsten der Griechen das Urtheil selbst sprachen, scheint 
11 von den Tragikern gewählt zu sein, S. Schobll JBeiir, suir 
««?Ä. d. gr. Poes, I, 1. S. 640. 

€48 f- Hier sühnt der Odyssens Homers das Unrecht gegen 
as durch ausdrückliches Bedauern, wie er es nach den nach- 
»merischen Dichtem durch Uebergabe der Waffen an Neoptole- 
EH gewissermassen gesühnt hatte, rot^d* bc aiM^ nicht wie 
oes : „in solcherlei Wettstreit, sondern : f^cvuf einen M>lchenj so 
^heilbringenden, Kampfpreia hin^ und einen Kamp^reis, der 
^ in seinen Folgen so erwiesen hat.'^ Bei jenem Sinne würde 
doch wohl TOVTOD heissen« Es denkt Odjsseus immer an die 
>lgen seines Sieges, und diese gingen aus dem Kampfpreise 
^rvor , so dass das charakteiisirende töi^ÖB nur auf diesen gut 
»zqgen werden kann. Aber auch inl verstehn wir natürlicher 
id sprachgemässer ursächlich oder gegenständlich, indem vMav 
egen für siegreich kämpfen gesagt ist Bei der andern Brklä- 
mg würde sich nicht einmal das mnzige iid i|^9> lu IV | 175« 
i8. als ganz gleich v^gleichen lassen , bei der onsrigen steht 
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fei, Mtndj auf^ wie II. IX, 602. XXI, 445. X, 304. oder vie II. 
K, 492. XXI, 585« Ein blosses umständliches ^«i ist lnl mSi 
EndUch sieht man so auch , wie nun %vi% avtav , nämlich m- 
xiov, um so leichter folgen kann^ da das Ss&Xov eben Nidtb 
anderes als die tsvxsa war. Die Lesart xomvi^ In ai^hov^ de- 
ren Sparen wir finden, verdient keine Berücksichtigung. — fok 
xaxic%tv %• oben S. 244 f. nebst Ii«. II, 699,* Es kann wdl 
kein Zweifel sein, dass Ajas auch nach der Sage, die dem Hon» 
vorlag, sich im Schmerz über die Kränkung selbst den Tod ge* 
geben hatte (Lobeck« ad Soph, Ajac* 863. p. 878. ed. IL), ii 
der Aethiopis tödtete er sich in der Frühe des folgenden Tag« 
Diess bezeugt der Schol. zu Pnrn. Isthm. Vf , 68. während in 
Auszuge des Proklos die Angabe davon wie überhaupt der Schlofl r 
der Aethiopis fehlt, nnd zwar weil der epische Cjclus ans di»' f 
sem Gedicht nur noch die Entstehung jenes Rechtsstreites ff^ 
ben, die Erzählung vom weitem Verlaufe desselben schon an 
der iS7. llias genommen hatte, deren erste Hälfte sich anschkai 
Aus dieser nun berichtet Pagklos : AXctg ii i(i(Aavfjg ytvifjotvi 
Tifv TS Xtlav Tfliv ^Ajjxmv Xv^ulvixm xal lovtdv ivtnqzl *). Durch 
diese Erfindung, da Ajas, vor Zorn wahnsinnig geworden, gegtl 
die Heerden der Achäer wüthete, erhielt der Selbstmord das 
nere Motiv. Es lag nicht mehr im Schmerz über die Kränknn^i 
sondern in dem Gefühl, sich vor seinen Feinden lächerlich gc 
macht zu haben. 
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650 f. wie oben 469 f. II. U, 768 f. XVH, 279 f. Alkaboi 
fr. 26. und femer zu \ktt& vgl, oben 522. VIII, 117. Auch » 
der Statur wird Ajas dem Achill gleich geschildert II. XVIII, 192> 
gleicher jedoch war er ihm im Selbstgefühl. Den Typus seiner 
Gestalt, der sich vom Epos her in der Kunst fortpflanzte, bat 
Broendsted die Bronzen von Siris, Kopenh. 1837. genau uoJ 
schön nachgewiesen. Derselbe sagt S. 59 f. in Bezug auf den 
von Mehreren hervorgehobenen Widerspruch zwischen jenen Std« 



*) Da Arktinos seine Aethiopis mit dem Tode des Ajas schioss, 80 iffe 
es darchaus undenkbar , er habe den Streit and die Waffen aach in 
seiner Iliu Persis erzählt. Die Verse aus dieser, welche sich iB 
Schol, zu Tl. XI, 515. finden (schon erwähnt oben S. 80), scheiBen 
mir aus einer Stelle zu sein, wo von der Heilung des Philoktet dis 
Rede war. S. meine Melet, de hist. Uom* II. p. 41. 
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o TOD Ajas nnd dem Lobe des Nlreus II« II, 673. OQ xaJilurvos 
'i^Q wcä 'TXiov ^k&sv Tcov akXiov ^avatSv^ fisr' i^vfioiva Ih^ 
tmva Folgendes : ^^ilSog ist die Grestalt, der Totalansdruck fsinea 
ijrpers; Ui/utg geht wohl mehr auf die regelinässige Bildung 
rr Glieder. Das Adjectiv %ak6g bezieht sich aber im Homer, 
imlich wo es nicht vom Geiste oder Gremiithe gebraucht vrard, 
■Rüglich auf die Gesichtszüge.'^ Diese Bestimmung über naXog 
swährt sich uicht, weder in dem häufigen %ak6g te fiiyag tSy 
3ch im Gebrauch von XQoa xockoVf noch in Stellen wie Ii<» UI, 
59. 44. Od. VIII, SlO. Ueber die StieUe vom Nirens, der in 
sr. Ilias gar nicht weiter vorkommt, dagegen in den Sagen vom 
cathranischeu Feldznge und dann wieder den spätem Kämpfen 
!S Mysers Emypylos genannt wird^ ist an sich verdächtig. Auch 
Bbt ein Zwiespalt zwischen dem Schiffskatalog und der übrigen 
as in der Regel nur Verdacht gegen jenen. — Ueber die Ver- 
ithung Leh&s, de AriBtarchi studiU Homer, p. 160 ^ dass die 
««e 547 — 564 einer eigenthümlichen Recension der Nekjia an- 
tkörteui während sich in einer zweiten Vers 565 gleich an Vers 
6 angeschlossen habe, ist bei 665 genauer zu sprechen« Doch 
Hunt sie einigermassen gleich bei der Anrede des Odjrsseus in. 
liiacht. 

552* (• Diese hier folgende Anrede ist nur natürlich, oder 
saugfttens ordinär nur begreiflich, wenn oben 644. v6cq>w iq>t^ 
^u bedeutet trat weg von mir^ und wenn Ajas vorher getron- 
Kl mid den Odysseus erkannt hat. — 654. Xifit^ta iffol 
lov 8. oben zu 1Q2. — • xa nämlich die T£v%6a. 556. mnyogf 
« anderwärts cqxoq h^ VII, 211. VI, 6. DI, 229. I, 284. %(f 
K XXI, 121. Doch was thun bei solchem Bilde Beispiele und 
aalogieen ? Es erblühet auf eigenem Boden, und ist Homerisch, 
um es trifft. — 557* KBqntX'^ ein Dativ wie U, 121. Tibull. 
[,4y 70* — - ÖÖ9« «Uff nach ovdi rig a. attiog mit eigenem und 
nchiedenem Zeitwort, anders als VDI, 311 f. u. a. und auch als 

848* n, 87 u. a« Nach der zweiten Satzart würde es hier 
dssen : sondern 2^u8j welcher — - oder vielmehr : der hat n. s. w. 
iese beiden Satzglieder sind in Eines zusammen gesprochen, 
•eilänfig bemerken wir, wie hier die drei Namen, Acbäer, Ar- 
ier, Danaer, neben einander stehn.) — 561 f. Mit gelehrter 
uiosität wird diese Stelle bei VvarAisaca behandelt, Sympos. IX, 5, 

mid da uXÜ X^ und ateiqta ^fioV citirt, — i^iUteQQv zu X, SS4» 



304 XI. Ges. Vs. ä63. XI. 565 fF. AUgemeinet Ob. 



£ 



563 f. ovSlv iiulßito. LovGiKOS 9C$ifl vinwg EE, 2. Sfi _ 
«ol gxov^g il%a ^avuaisrcd nozi ilfiXi^ xcr6^ lovnjv i} imw ifL 
avx6 To iiiYaX6q>Q0Vf üSg i{ tov AUtvxog h Nttsvlf tfionnj fl/iL 
xa\ noptog ilif/i^Xorcpov Xoyov* Plutargh pom Zorn 10« jov <hr|| 
IftOff cf ToStog nQog vntiQhfiv tov "IPaifLa/flBV azQoiniYav /)oi&i;s«i 
O^crvvoficvov * Ov fUlii fioi, r/ tft) Xeyeiff, aXXd %l t^vog 0i/j. 



665. iv^a % Siiag n. f. w. iKf/^ die$em Verm 
MfdhracheinUch die grossere Interpolation^ welche nach deDSdü^ 
lien bei Ö68« sich bis zu Vers 627. &g ilimv , cf fth aSui |f^ 
96iMV "A'Üfog äcm erstreckt. Sie geht , -wie et öfters zu ben» 
ken ist, von gleichen Worten und Wendungen zu gleichen, b 
ia der Odtsses z. B. V, 426—36. IX, 119—24. XVI, 281-Sl 
in der Ilias XI, 664 — ^762. Doch ausser dieser Diaskenaie li 
hier auch noch eine andere geschehn sein. Lihbs de. JnA 
etud. Homer, p. 160« schliesst aus vorstehendem Vene, ka 
hier eine doppelte Recension durch einander gemischt seL Jir 
tera recensio fuit 541 — 564, altera 541—546, quibns statim ■• 
nexi 565—567 (ßv^a % ofimg ^)/* Er halt nämüoh entsdiieii 
dafür, dass hier ofimg dennoch anzuerkennen sei, mithin das 
Stelle theils nur in jener Verbindung einen Sinn gebe, AA 
wenigstens die Verse 565 — 67 uuächt sein müssten , weil B0S 
Sfiiogy dennoch^ nicht kenne, sondern dafür. i^Litrig brauche. Ai* 
serdem wären Od. XIII, 405. ofiog ii xoi ijmct olÖBv und Il.II| 
39S. cftcsg d' ov Xi^&ivo %ciQiirig verderbt oder unächt; deimii ^ij 
Alten, welche in diesen St. bei o/üq^ beharrten, gäben bäaf 
waltsame Erklärungen davon. 



Ü 









Die SteUe Xni, 405. dürfte der SchoL B. richtig eiUiit 
haben: oiiolcag roJ nqcifiv %q6v^^ mg an aQ%'^g »al vvv. ^ 
andere Erklärung: eben so dir, wie er deinen Sohn liebt, i' H( 
minder angemessen, und ebenso die Passowsche. Es steht i^ 
immerfort^ ebensoforty in ähnlicher VITeise .XV, 34. vwnX S ifk ^ 
nXÜHV. Die Ergänzung Doederleins xal ^fiori ist nicht n^ i 
ja ganz entbehrlich, da eine Fahrt bei Tage bis zum Abend «i 
zur Nacht in der ganzen vorherigen Erzählung gegeben ist M^ 
weniger darf II. XXI, 62. ^ uq 6(i(Sg aal nel&iv iXBü(Sgta$ «Ml 
auf ofimg gedeutet werden. Ganz unstreitig aber giebt SjfMift 
dennoch^ in der St. II. XII, 393. allein einen natürlichen S^ 
Ebenso nun in vorliegender. Die Versuche der SchoL nnd d* lii 
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siath» können nicht befriedigen. Sie sind zum Tlieil der Art 
8 die Worte so gefasst sich doch auch mit -der niilden Aeus- 
ang des Odysseus, die Torhergeht, gar nicht vertragen würden. 
jüich die Schol. sagen : ovrcog xoiq r,ixoktayi,ivQi(^ (d. i. so "wie 
gestimmt war, mit Aeusserungen des Zorns) nQoaiq>rj Svy oSg 
iyci avtoVf di/Aovort nQogig>riv, (Fast sieht es aus, als hätte 
«er Erklärer gelesen 6 fi* mg,) Ein anderer: ovrcog (er las fj) 
. iyd Mcp'fiv av Tcqog tov Alavxa otsxoXaiiiva ^ij^iara d-Xl'tlßscog, 
Math: xaivoi otB%oXa)iiivog TtQogicprj Sv i^ih xad-d iyoi avxov. 
ch dieses xo^a ist gegen den Gebrauch. . Endlich werden wir 
rch Damms Deutung certe sane ego eum ulterius (?), oder 
ühes Conjectur v^ Ka\ iyio tov auch um Nichts gefördert* 

Die in der Fonn S^img liegende Schwierigkeit umgehn sie 
L Grunde alle ; und die deutschen Uebersetzer geben noch dazu 
btt ganz falsch durch dort. Nach Allem erscheuit JLehi^a An- 
-hme allerdings unabweislich , wenn wir uns nicht einen ganz 
^geschickten Diaskeuasten denken wollen. Es ist aber Ein 
*and Torhanden, bloss die grössere Diaskene von diesem Verse 
giimen zu lassen, ohne dabei eine Weglassung der Verse 547 
64. anzunehmen. In jenem Falle nämlich würde der Home« 
e wohl vielmehr gesagt haben: tv^tt x' Ofiooff nqogitpy\v »f;^o- 
K£vov, ?/jc£ \ii %ilvQg. — Uebrigens war oficJ^ und Oftwff frei- 
^ ursprünglich ein und dasselbe Wort, und es lässt sich auch 
5ht begreifen, wie die Bedeutung gleiclimässig y immei^hin , in 
adversative immerhin doQhy dennoch y übergegangen ist» Ueber 
trig (was mit den Nebenformen tfinav und ifiTta von ifiitiöag 
viss nicht abzuleiten ist) s. zu II, 199« und XIX, 37» 

Wenn wir es sonach tin entschieden lassen, ob die doppelte 
Dension staltgefunden habe, so werden wir andemtheils in der 
ti folgenden grossen Interpolation nicht umhhi können, ver^- 
liedene Stücke anzunehmen, die nach einer verschiedenen Vor^. 
Uung von dem Wesen der Psychen und des Todtenreichs über- 
Upt gedichtet und hier eingeschoben sind. Zur grossem Verwir^ 
ng oder leichtem Täuschung ist die wiederum fremdartige Stelle 
iflchen die Bilder der ersten Interpolation eingefügt. Nämlich 
■HOS« Orion und Herakles erscheinen durchaus im Nachbilde 
res auf der Oberwelt geführten Lebens ; aber vor Herakles sind 
e drei Büssenden, Tityos, Tantalos und Sisjphos, eingefügt 
Nltzsch. Odys5. Bd. III. U 



306 Xly 565 ff. AUgemeines über die Interpohtloii. 

deren Biissungen nicht als aus dem Leben mitgenominen ml 
fortgesetzt gelten können« 

Gleich hier ist zu bemerken, dass aus den Sohilderungea d« 
eingeschobenen Stelle von alten und neuem Lesern oder EiUi- 
rangen mehrfach Züge zur Charakteristik der Homerischen Un- 
terwelt entnommen worden sind, ohne dass man die Ihteipali'^ 
tion in Anschlag gebracht hat, und diess noch dasu nach ebi 
Erklärung , die auf keine Weise für richtig gelten kann. Ent- 
lieh hat man den Minos, der hier als Schatten sein k6ni| 
Richteramt fortspielt, zum Richter der Todten in demselben 
gemacht, in welchem der spätere Phantasieglaube ihn dafür 
Wir werden es nun zwar dem Platon nicht hoch anrechnen, woi 
er im Gorgicu 626 D« seinen Mythos mit dem Bilde deift- 
merisohen Minos schmückt. Ueberhaupt begreifen und eatMr 
digen wir es, wenn die Griechen nachhomerischer Zeit imMr 
gern ihren Glauben in den Homerischen Gedichten fiemden, m 
auch sie aus ihren heiligen^ Schriften so Viel als nur mSgU, 
herausdeuteten, wenn sie jedenfalls gern Uebereinstimmnng ifi^ 
sehen den Homerischen und den Sagen oder Darstellungen f^ 
terer Dichter stifteten, und also z« B. auch Strabo UI, 24L'* 
Minos als Todteurichter erwähnt , und zwar in Verbindung i^ 
Rhadamauthys in Elysion, weil Elysion und Todtenreich Bak 
nahe bei einander im Iberischen Westen gedacht seien, ilk 
heutzutage sollte kein Gelehrter schreiben : „Homer kennt H" 
nigstens den Minos schon als den Rechtsprechenden unter fa 
Todten/' Ein Zweites , was wir rügen müssen , ist , dass nü 
Fruchtbäume, Seen, Berge und einen Wolkenhimmel ohne Wo* 
teres in das Bild des Homerischen Todtenreichs aufnimmt. Dien 
ist in doppelter Hinsicht Torschnell. Jenes Alles kommt nor ii 
der Beschreibung der Qualen des Tantalos und Sisyphos Tor, 
gleichsam als die Marterinstrumente oder als die für jede Dl^ 
Stellung, die Sinnlichkeit haben sollte, nun einmal unentbehrliches 
Formen« Löst man sie los aus dieser ihrer Bestimmung, n* 
deren willen sie allein genannt sind, so wird das Bild untMi 
und man fasst stoffartig auf, was vom erfindenden Darsteller ntf 
formell gedacht war. Sodann aber hat man sich der uneriäsf- 
liehen Mühe überhoben, gegen den Verdacht der Interpolatios 
die Zulässigkeit der Annahme zu erweisen, dass Odyvseus hsbe 
jene Büsseuden sehen können, und der Hergang bei Homer rai 
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'^ Bituatiun des Odyssens eine Schilderung des innem Todten- 
-iclis zulasse. Doch trir sind wohl die > Beweise für die Unächt- 
ut der Stelle erst noch schuldig. Sie liegen für den unbefan- 
hen Leser deutlich genug vor. 

Odysseus ist, nachdem er bei den Kimmeriem gelandet, der 
ifdtenen Weisung gemäss neben dem Strom Oheanoa hin (21 f») 

^ der Stelle gegangen, wo er seine Grube zu graben hatte, 
1 ist von dieser Stelle nicht gewichen, also auch nicht in das 
Lere des Todtenreichs gekommen. Der Dichter, der den gan- 
L- Besuch des Odysseus bei den Schatten nach den ihm irgend- 
bekannt gewordenen Formen eines Nekyiomanteion schil- 
l, lässt den Helden nicht in das Innere eingehn, um etwa den 
Lresias au bezeichneter Stelle aufzusuchen, und entwirft daher 
rli keine Schilderung des Todtenreichs; es wird nur von der 
&6 der Landungspunkt durch einen Hain der Persephone he- 
mmet (X, 509), und ist die Asphodelos- Wiese genannt, als 
^ Boden, auf dem die Bidola dahinschreiten. Der Dichter giebt 
d hat kein Bild Yon den innem Räumen der Unterwelt, sie 

ihm Nichts als eine dunkele Oede. Sonst wurde er gleich 
' .Anfang doch Etwas Yon den Oertlichkeiten gemalt haben, 
Hm er auch jedenfalls weit Weniger gegeben haben würde, als 
Bit ein Hesiodj geschweige denn ein Pindar u. A. Doch ich 
Ib die Einwendung : Homer zeichnet nicht wie ein Landschafts- 
Siler, er zeichnet in Handlungen. Wohl. Man könnte Tiel-* 
Sht auch einwenden: an dieser spätem Stelle sei der an fang- 
h Hergang in der Seele des Hörers, ja des Dichters selbst 
hon zurückgetreten, des Odysseus eigentliche Situation schon 
■gessen; da füge er, allein auf Bilder der Unterwelt bedacht, 
Itam was ihm interessant dünke. Auch so dürfen wir nicht mei- 
(b. Bis zuletzt wird die anfängliche Situation des Odysseus 
Itgehalten; denn 627. heisst es avxäq iytov avzov ftivov IfiTre- 
h^ £? riQ ix fk^oi dvÖQcciv nJQcicav u. s. w. Diese Sclilussstelle 
lagt zuletzt wieder ganz ausdrücklich, dass Odysseus keine an- 
Bhi Schatten gesehn habe, als die zu seiner Grube gekommen. 
I bat und behält die Erscheinung der Psychen die Weise einer 
^ay^y einer Citation der Schatten, wenn wir auch über die 
igie dabei keine andere Aufklärung erhalten, und nur meinen 
i^en, der Bluttrank ziehe die Psychen an. Wie oben die 
Xldenmiitter TtQOfiytiCrlvai Ini^Vaav (233)> «o nachmals Agamem- 
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iion und Achill mit den Ihrigen. Ja selbst Herakles tritt noA- 
in.ils so heran, und wären nicht Gründe vorhanden, die gm 
•)in belreffcnde Stelle in die Interpolation eiuzubegreifen, so köi 
man 601 und 615 — 26 als mit der Gesammtdarstelinng iil 
eiustimniend für acht halten, da die ausdrückliche Brwäbi 
des Bluttrinkens, nachdem sie bei Agamemnon gesohehn ist (3{ 
hier (615) eben so leicht fehlen kann als bei Achill (470). T« 
diesem Charakter der Citation weicht die jetzt eintretende 
im Gänsen durchaus ab. 

Doch nicht bloss diess ist Bestätigung der von den Alen^ 
drinem vollzogenen Athetese, dass Odysseus jetzt nicht mehr 
Herannahen der Schatten zu seiner Grube spricht, senden 
selbst sehen will und selbst sieht ; es giebt zweitens des (Mp^ 
seus eigener Platz gerechten Grund zur Verwerfung der Stofc 
Wir haben bei X, 528. besonders XII, 81* und Hesiod 7%. 81 
erkannt, dass das Erebos unterirdisch sei, haben eben loki 
539 f* dieser Bhaps. aus -der Vergleichung von XXIV, 1% W 
und 203 ersehen, dass die Asphodelos- Wiese sich unter derv 
hinziehe, und haben überhaupt der Vossischen Ansicht bd«^ 
inen müssen (Einleit. S. 187) : wie sieht nun da Odyism ^ 
der Grube beim Okeanos her in demselben Erebos den MinoiP 
Orion und gar die BUssenden ! Wohl mit Grund behaupten |, 
fragen die Kritiker beim Sc/iol. Q. zu 670, 577 und 593. ^ 
tend : „^fievov* nicht also kam Minos mit sammt seinem Stfi^ 
hervor aus der Tiefe um sich sehn zu lassen! und wie'? iit* 
hingestreckte Tityos , ist Sisyphos mit seinem Stein und ^ 
Berge zur Blutgrube gekommen ?'' 

Einen dritten Verdammungsgrund, die den eingeschobe) 
Bildern einwohnende Vorstellung vom Wesen der Psychen, 
che von der sonst giltigen abweicht, werden wir bei den ci 
nen Stelleu besprechen. Endlich wird es auch nicht an 
logischen und sprachlichen Abweichungen fehlen, obgleich es 
augenscheinlichem Rechte bei 568.' heisst: xa/ro» ovx o 
dysvslg tcsqI xrlv tpqiciv. Je bedeutender für den spätem Gl 
ben die ganze Stelle, je wundervoller und anziehender ihre 
der, je malerischer die Darstellung ist, um so weniger nimmt 
uns W^under, dass die Griechischen Schriftsteller nach ArUltai 
BO gut wie vor ihm die unachte Stelle als Homerisch und v 
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sBonderem Wohlgefallen citiren: Plat. Gorg. 525 D. 526 D. . 
"■«öito^. 515 B. niid C. — Diovirs. de compos. XX. Sext. Em- 
mm €Mdp. Mailiem^ I, 286« GAiiEir. de Uippocr, et PlaU decret. 
'J^ am Ende. Luciav. de conscr. hist. §. 94. oder c. 57. Vio 
'^k. ungenauer Erinnerung Ldon unter den Homerischen^Biissem 
i^geluhrt wird. Pausak, X, 31 , 4. in der auslegenden Besohrel- 
iKg der iV^i^^ des Poltgnotos, welche den Tantalos und Sisy- 
ftüs auch darstellte, dann X, 4. vom Tityos, und II, 13, 3. so- 
L.^ die allerverdächtigsten Verse von der Hebe und dem Herakles 
M f. Dieses Verzeichniss Hesse sich leicht yermehren. Zu den 
mits angeführten Ursachen , wesshalb diese Schriftsteller das 
Ab guten Gründen von Ariatarch als unächt Bezeichnete doch 
Bber als Homerische Tradition festhielten, kommt «ine hierbei 
& wirksame äussere. Aristarch und seine Schule tilgte höchst 
Asn die für unächt gehaltenen Verse aus den Ausgaben; sie 
bben in ihrer Stelle und Reihe, nur wurden sie mit den kriti- 
^n Zeichen versehen, deren Bedeutung und Berechtigung die 
ttunentarien erklärten« Sehr sparsam erscheint in den Scholz 
^ Angabe von Aristarch wie bei II. V, 808. ovx sv^ö^^ 
^kov qxiolv iv raiQ 'AQiaraQXOV. Er liess nur die Verse weg, 
fU^he sich darch ihre variirende Gestalt als Zusätze verriethen, 
^ welche er von Zenodot mittels' einer kecken Diaskeue hin- 
Ib^setzt fand« Nur vom Ztenodot heisst es häufig ov yqifpzi^ 
^4 iyQaq>ev und ähnlich. Aristarch wollte durch seine Weise 
iBs die Tradition respectiren, theils waren seine Ausgaben eben 
^äen Gebrauch der Gelehrten bestimmt, welche das für un« 
:^ Erklärte ebenfalls vor sich haben sollten. Aus demselben 
%mde erklärte er denn auch die notirtqa Verse mit dersielben 
nauigkeit wie die ächten. S. Lehas de Aristarchi studiis Ho- 
tricis pag. 361. Aus diesem Werke von JLe/trs wird man 
jetzt, erkannt haben, Aristarchum prudentiam cum fortitudi- 
oonjmudsse , und dass seine' Kritik ganz anders als sie 
-: A. Wolf Prolegom. p. CCXXXII. charakterisirte , freilich 
Ir Suhjectives haben musste, aber mit grosser Besonnenheit 
idi genauer Beobachtung des Sprachgebrauchs, nach einem 
esammtbilde der Homerischen Zeit und Homerischen Darstel- 
ingsweise, nach sorgsamer Erwägung des Zusammenhanges 
äd Fortschrittes entschied. Mit solcher Kritik stand Aristarch 
Boh^ über der Auctorität der alten, städtischen Handsohriften ; 
ie wenn er II« XVüJ, 39 ff. den Katalog der Nereiden, den die 
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ArgLTitohe Handschrift nicht hatte, gleich dem 2Senodot und M' 
listratoß wegen darf HetiodeUchen Charakters der Stelle Tttiiiif;!]!^ 
und dagegen wiederum die drei Verse II. XYII, 134 — S& i 
sie gleich in der Chiischeu fehlten , nach Sprachgebrauck (llaji 
und Zusammenhang rechtfertigte. Solche Angaben fioilen 
nun überhaupt selten, dass mehrere auf einander folgende Taa|,}i 
in «ner städtischen , oder überhaupt einer alten don Ariitiql Iq 
dienenden Ausgabe gefehlt hätten ; und wir werden ia' dua ^, 
Hinsicht auch nicht glauben dürfen, dass ihn eine solche dipli- \>^ 
matische Auctorität häufig bei seinen Athetesen geleitet oder» ^ 
terstütst habe. Wenigstens können wir nicht mehr wissen, ijA ^t 
es in dieser Hinsicht in dep alten Exemplaren anS^iehn iukii \^ 
denn Didymoa, jiriatorukos u. s, w. waren mehr darauf am nicit- 
zuweisen , welches die Lesart oder Meinung Aristarchs gewsa 
sei, als dass sie seine Grundlagen genau angegeben hätteB;^! 
auch ihre Werke haben wir ja nur in verkümmerten Resten ö^ 
Hiemadi bemerke ich nur noch, dass erstUoh auch bei nmav 
Stelle der Fälscher, welcher dieselbe einschob, o Jtutfxewiy 
heisst im SckoL zu 684. oxbvxo. iUiq^xui il rg li^ti 6 iuMit 
Cxflg nttQa Tf}v tov miriftov ffvvij^etav, und ebenso bei &utaäa»\ 
sodann, dass aus den zahlreichen Scholien, in denen solduH- 
schnng und fremde Zuthat durch das von Wolf durchaui us* 
brauchte Wort 8ia(S%tviiHV bezeichnet wird, nicht die mindri» 
Wahrscheinlichkeit sich ergiebt, als hätten die Alexandrlniri» 
Kritiker dergleichen Einschiebung von Stellen, oder überhn^ 
Entstellung der ursprünglichen, in sich einigen Gestalt der W- 
den Gedichte, von einer einmal geschehenen Redaotlon , und it- 
' wa der PßUUtratischen^ hergeleitet. VieLnehr erhellt aus ik 
von Lehrs de Aristarchi 9tucL p. 349 — 52. gegebenen Üebtf- 
sieht, dass man sich hier den, dort jenen Urlieber der FäiscimC 
dachte, wie nun immer Jemanden Irrthum oder Gelüst yeikiM 
hatten Etwas einzuschieben: dtctfxcvaxs ii xig olrfd'alg — wtith 
vog tnv voiuiovxmv — vo^ilaag ug — nXavfi&ilg xig — ^ ii\ßf»r 
vog Xhg -<- u. s. w. Wie konnte man aber auch anders vpt 
eben und meinen 1 *) 

♦) Die in den Händen Weniger befindliche 2>w. HetnricAtt, ifo ^ 
seewwtU Homerich ^ Kiliae, MDCCCVII. machte zuerst anf ^•(f' 
WlUkiir im Gebrauch des Wortes Dlaskeuast aufmerksam, und «h- 
nett«, dsM das Wort yielmehr illicitae corrnptionis opprobrinn hiH 
bat aber jetzt neben Lehn Nadiweisung weiter keinen Wartli. 
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Ariatareh terfahr auch bei Torliegender Stelle nach den 
i^kagbar riohtigen GrundsätzeD, Er erwog den 2asammeiihang 
fed Fortschritt, wie schon oben besprochen ist, und fand in der 
Pxahlung die Form der Citation, hier ein Umsehen im Todteu- 
kh, in das Odjsseus doch nicht gekommen war. Zweitens hielt 
die hier sich kundgebende Vorstellung Tom Wesen der Psj- 
en mit der vorher giltigen zusammen, und nahm Abweichung 
ihr. Diese Abweichung haben wir nun zu zeigen, wie sie schon 
eii S. 195* als Grund der Verwerfung Ton 38 — 43 bespro- 
du wurde. Ist sie in den Schollen zu unserer Stelle als Grund 
ilit ausgesprochen, so ist Ariatarck der Mann, ihm auch diese 
ahmehmung zuzutrauen« 

668 ffl Der richtende Minos, der jagende oder yielmehr die 
Liere zu Paaren treibende Orion, und weiter unten der im wun- 
rrollen Wa£fenschmuck mit dem Bogenschuss drohende He- 
Cies sind cfdcoila, Nachbilder ilures eigenen Lebens, int eigen« 
KB Sinne; wie in einer camera obscura, möchte man sagen. 

568 ->- 7t. Minos war, in der Sage ein ßaadifSg 8k%a^^ 
B (oben S. 220-) im eminente^ Sinne: zu XIX, 179. Aber 
Hirend Rhadaml^thys „bei Homer ins Elysion versetzt ist — , 
iri>t Minos bei ihm und aetsU als ein rdchäger Scheuten in der 
wUeru^lt sein Königscunt scheinbar fort.^^ Hobqk. Kreta HI, 317« 
Ks erkannten nicht bloss neuere Gelehrte, wie schon Hztitb 
te. XI. oder uien. VI. p. 1024. sondern auch des Eustath. yer- 
Kndigere Berather: ^/asvov, hf oZSp SrßMdiq axiffunr» %a\ fiaSv ^v. 
r ein Scheinbild, sitzt mit dem Soheinbilde seines Soepters, und, 
10 ehedem auf seiner Agora die Kreter, sitzen und stehen ihre 
lychen hier mn ihn her, und fragen ihn um einen Richter- 
vaoh, oder tragen ihm ihre Rechtshändel Tor. Bothe erklärt 
ier efj^ovTO nach dem gewöhnlichen Sinne ; doch der Brauch der 
«richte (XII, 440. lu XVIU, fi02) dürfte für die seltnere Be^ 
mtnng sagten, darlegten^ sein } so dass^ diese St. zu der obigen 
l2i> liinzukommt. 

672 — 75. Bei Orion bleibt YoUends kein Zweifel übrig, 
SS «ein Bild nur das Treiben fortsetzt,, was ilmi die Sage im 
tben beilegte. ~S. Th. 2. S. 22 f. — tlXavvxa s. Passow s. 
lo und BiTTTM. LexU. U. S. 147. bes. auch lu XXI, & ^\Uc%sq 
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8h dg noraiiov tlktvino. ^- tovg avrog %axht%(pvw. Da tSüxa 
drängen und treiben bedeatet, oder iu der Art jageth and fßftn- 
chen^ dats der getriebenen Menge der Weg za engwlrd-oodiroll 
ein Flehender den andern fortdrängt : so kann darohaui hienft 
Mohts anderes gesagt sein, als Orion Labe die Schatten der Tlilin«|!s 
gejagt, die er einst im Leben, in den Bergen der Obenreit gi- 
tödtet gehabt. Nach der Construction gehört Mjjuiv (onalot 
%€ttinBg>viV ^ und das ist klüglich Toin Beschreiber getlian. )m ikl 
eherne Keule (so lies oben S. ISO- unt.) gehörte der ehemafiga 
Jagd an ; dem Eidolon des Jägers mag die Phantasie des HM 
oder Lesers nmi ein Scheinbild derselben leü^en. So thut b 
Atlraction zum Relativsatse (II. XI, 626. Xu, 446. und Th. L 
S. 22. oben) hier sehr gute Dienste ; denn hiesse es {';(on8, n 
könnten die Prädicate der Keule so nicht stehn. Wie schonte |k 
Keule also nicht in die Schilderung der Unterwelt ohne Weite- 
res gehört, so noch weniger jene Berge , da Orion jetzt lem ge- k 
spenstisches Wild nur über die Asphodelos- Wiese jagt- INm Ik 
gegen JET. Voss und Folcl-er. Dass vom wilden Jöiger der Goi' 
chen, der mit sammt seinem Jagdrevier auch am StemhimuMl 
gesefan wurde, yiele Yolkssagen umgingen, die zum Theil nct 
wärts Tom Gestirn auf den Mann übertragen wurden, hat 0. Mbd- 
LER in Welckers Mus. U, 1. gezeigt. S. bes. ft 11 f. Wir^ 
rücksichtigen besonders, dass der Verfasser der Nek3^ia, aasfi^ 
eher Orion in die Homerische kam , diesen wilden Jäger luA' 
wendig als Tormaligen Menschen gedacht haben muss. 
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576 ff. Nach der Analogie der zwei vorhergehenden 
müssten die jetzt folgenden drei Büsser in der Unterwelt leido, 
was sie schon im Leben gelitten. Dem ist zmn Theil so, dämm \\ 
aber sind sie doch keine solche Nachbilder wie Miuos und Orio>. 
Der Charakter ihrer Strafen ist der eines novog dvi]wxog\ ^ 
machen die Unterwelt zu dem Ort, ov xä xiQfiav av&ig i^oA 
novcaVf wie es im Axiochos heisst, oder ubi labore lassitudo est 
exigunda ex corpore , wie Plaütus Captip^ V, 4, 4. sagen la«l. 

676 — 681. Tityos, der Gäa Sohn, wie die UugeheaeiA 
immer Söhne der Erde, Giganten, yi^yevafe, oder Söhne des Po- 
seidon sind. Eine andere Mutter (die Elara, und den ZeusxfflB 
Vater), erhielt er wohl erst, um in die behendere, mannigfadieic 
Sage einzutreten, — kv dcatiötp^ auf dem ebenen Boden» Soitft 
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dieses Wort bei Homer eine specieliere Bedeutung: zu X, 
^•S. 120. Wäre die ron Doederlein Synon, 1. 178 C ge- 
^e Ableitung aus dianEÖov die richtige, dann wäre freilich 
El jener allgemeinere der Grundbegriff. Aber die Geschichte 

Worts ist dagegen. — ■ in ivvia x«nro nilB&Qa. Das nil8&Q0V 
T nXi^qov war nach genauem Maasse der sechste Theil eines 
dion, eine Strecke von 100 Fuss: Sckol, des Plat, S. 389. 
XER über die Längenm, der Alien ^ in den Abh, der Berl, 
€id. von 1816, S. 175. Die Neunzahl ist freilich eine runde 

• XYI, 785) ; dessuugeachtet wollte der Dichter sicherlich eine 
geheuere Länge bezeiclmen, und diess war hier viel erlaubter 

die Hyperbel, welche der Diasheuast des 21sten Ges. der 
tXH 407« vom fallenden Ares brauchte (Hermanh* Op. IV, 296)* 
e Homerischen Götter sind nicht gigantisch gedacht , ^in Ares 
derwärts selbst nicht : II. XVIII, 518 f. und oben zu X, 120. 
« Erklärung uns. St. bei Pausak. X, 4, 4. ist, man mag seine 
"orte lesen wie man will, abgeschmackt und sprachwidrig. — 
luq sind Vögel, die nur Ton Aas sich nähren: Plut, Romul. 

%. B. Aristot. ä. a. VI, 5. II. IV, 267. XI, 162. XVIH, 271. 

a. Zwei dieser Leichengeier vollziehen also in der Unterwelt 
B Strafe an Tityos, sie fressen ihm die Leber ab. Dem ge- 
iSelleu Prometheus geschah dasselbe durch einen Adler, nach 
csioD Theog. 523. und Aeschtl. im Gelöst. JProm» b. Cic. 
^«c. II, 10. nach einigen Spätem ebenfalls durch einen Geier, 
e Leber j welche das Organ fiir die Erzeugung der Galle ist, 
U den Alten fiir den Sitz der Begierde, des Neids, des Zorns, 
r inmier eifersüchtigen Liebe : Aristöt. Problem. XXX, oCoig 

Xlav noXlfj xa\ ^SQfirj {iq %oAiJ iwnaffiH'), ^ovucol %al evqnjsigy 
l l^oortxol, xal tvxlvritoi nQog rovg ^^iwig xal rag ini&viilag. 
miiD zu HoRAZ. Brief. I, 18, 72. Köfke in Zimmerm. Zeilschr. 
37. Mai, Nr. 56. Bemerkenswerth ist aber nun, dass der Dlch- 

* nicht wie Hesiod beim Prometheus, Virgil Aen. VI, 598« 
im Tityos die immer benagte Leber auch wieder wachsen Uis8t.«<^ 
^qov ist gewiss nicht der Schnabel der Vögel, (dann miisste 

xiqrtqov oder riQ^QOV heissen), sondern nach Aristarch b. 
ym» Mn 257, 30. to di^fta xai »crvta tov jj^wtv. tov sr^o tov 
;aT0$y oder die Netzhaut, wie nach den Schol. und Eustath. 
ntimackos y^oXadccg diqtQOiat Kolvipag sagte, und wie Hippokr. 
s Wort braucht, ^tfco hat zwar' bei Spätem nicht selten einen 
initiv (Wu50£A zu Sovh. Kon, Oed, 2SS0) ^^^ "^ ^^^ ^^^^ 
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ep. Sprache sehn irlr es eigentlich meistens nor adTeibiilg»- ^i 
braacht, so dass es die ohnehin angedeutete Bewegung Dorm- ^ 
ansohaulioht , nnd dabei dem Acons. nachgestellt ist, oderirir 
fmden gerade einen Aceus. zu ihm constrnirt : II. VI, lOl YI^ 
270. XI, 682. Passow. s. ita». Hier also ist die Structor eigei- 
lioh ÜQTifOv dvvovxtg feai, in entern se inserentes intro« Botbs 
Einrede findet demnach nicht Statt — ovx ana[iLVVito, yermodrii 
nicht abzuwehren, eigentlich jedoch wehrte immer nkjit ab^ w 
dem das Iraiperf. nnr das besohreibti was fortwährend erfolgt. Ei« 
äimliche Bewandtniss hatte es oben 288 mit ovSl UUov» Ki 
Lesart ist dieselbe in den Wien, und der Hamburg, Dagegn 
liaben die gem. Sc/iol, wttntotVf antKnikviv. Dass in diesem LaH 
ma eine alte Lesart rerborgen sei , welche durch inaikvvtro ^ 
durch dKixmiviv nur erkliirt worden , yermuthet Bvttiiah p- 
\riss mit Grund« Man erwartet einen trefiGondem Begri£ Die- \^ 
sen nun etrra bei einem nachahmenden Dichter oder im Audni 
eines spätem Mythographen zu entdecken, ist mir nicht geln- I- 
gen. BuTTMüVN yermuthet anatlKve, was er mit depellere üb«* 1» 
setzt B» könnte auch das schlichtere dnonhBe yerschrieben seb: '^ 
er yeimochte die haftenden Geier nicht irgend loszulösen, Uma* 
reissen. — Mit Kürze wird diese Qual durch yuQ als Strafe «- 
gegeben, ijlxrjös haben der Harlej. Schol. u« EusUUh.^ derS<ii 
A. zu II. II, 262. und die Wiener edd. Im Hamburg, lese 'i 
r^lxvcz wie der HarL Text yon erst. H. hat In den SchoL fr 
scheint auch tUtvcn^ und im Schol. zu II« YI, 465« cZJUifA 
Die Erklärung ißtaaaro ist brauchbar, aber die Fonn ijXjvtfU g>" 
liört zu ikxifo (s. Passow), indem zetren häufig die Misshandiosg 
der Frauen bezeichnet Ein Ziehen bei den Haaren rersteht ii 
II. Vi, 46Ö. XXII, 62. 65. Böttiger über den Raub der E»- 
Sandra S. 46. nach Aebchtl, Sieb, g, Th, 3i0. u. A« so vie 
nach den plastischen Darstellungen yon der Weg&chleppnng gc^ 
fangener Frauen. Heyne sieht mit manchen Schol« in unserer 
Stelle eine Andeutung der Schändung« Doch Afollodoa sagt 
nur TO'^fo »aTao%ed's\g iTuaTtSzM, und wir haben nur On, XVI, 
103 f. und XVIU, 223. fvazäiovxag auxellmg \md^avtMtv96 
aliyeiv^g zu yergleichen. -— Jtog naQoixomg mit dem Pradicat 
xvÖQi^ macht hier den Eindruck, als wäre yon einer einigen Gat- 
tin des Zeus, oder yon seiner Skaxog öianotva (III, 403) die Rede, 
und als könnte die Stelle aus einer Mythe herrühren , wo nach 
BuTTMANSa Darstellung fxcurs. IV. ad Midian. Leto eben als 
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Gattin des höchsten Gotten gegolten. Wird doch Here II» 
III, 184. nicht anders bezeichnet, und steht ntxqiHOiug sonst 
ner nur Ton der rechtmässigen Gemahlin« Bei alledem sind 
- nicht hinlänglich berechtigt, dem Ausdruck solche Deutung 

geben. Wir vergleichen zunächst II. XXI, 499. und denken 
in, wie EusUUh» thut, an die mehreren Frauen des Priamos 
. XXIV, 497. XXI, 88. XXII, 61.) neben der Hekabe. (Von 
ijarij^ODV aio%o(tfft spriciit Euatatlu jedoch nur nach irriger 
utung Ton IV, 623.) Auch Slo%oq steht sonst nur lu 'IX, 
6. in Achills inyidiös beschönigender Rede von einer Bei« 
ilaferin. \ 

» 

581* lieber den Accent Yon Af^d und Ilv&oi im Accus. 
Lehrs de ArUU p.260. oder GowstiAVG eiligem. Lehre i^. Acc. 

259. Aristarck accentuirte ihn wie den Nominativ, Andere 
ben ihm den Circumflex. Jenem folgten auch Merödian und 
oollohios. — %aXki%6Q0V, Schol. B. avz\ xov xcifA.A(%ci)^oi; , xa- 
MS xoTiovg i%ov<Sfig. ^* ^^ ^ ^* ^°^ Hbmsteahvis tvl Lukli^ns 
igrin. 16. Th. I. 200« Bip. Bei dem Worte xaUli^i^g ist 
r Fall freilich in so fem ein anderer, als die auf j^o^og, Reigen, 
itende Bedeutung wirklich mehrfach vorkommt: £uA« MeraJbL 

Ras. 690. Phon. 789. KresphonL jF>-. 16 j 7. Aber wenn 
ch der Schönreigen-Bom bei Athen wohl anzuerkennen ist 
BELiiER Demeter und Perseph. S. , 101.) i bo doch nicht die 
tatung des Beiworts von Panopeusy welche Pausanias X, 4* 
nittelt. Er scheint seine Weisheit von den Thyiad^n selbjit 
ipfangen, an die andere Erklärung des Wortes aber gar nicht 
dacht zu haben« Uebrigens wäre es doch wieder, dme der Un^ 
btheit mehr als verdächtige Stelle, wenn hier eine Spur der 
gien des Dionysos gegeben sein sollte. Nämlich wie oben 326* 
d XXIV, 74. so ist iL. XIV, 817—27. das ganze Verzeiohnisa 
r Geliebten des Zeus zuerst von Arietophanea (nqoifi9hu)f dann 
n Ariatarch mit dem entschiedensten Rechte verworfen worden« 

zu IX, 19| und LoBBCK Agiaoph. 285 fl 

Da die Misshandlung der Leto auf dem Wege nmok Vyfko 
schehn sein soll, so mögen die Alten schon desshalb gemiei- 
gli€h den ApoUon allein oder mit der Artemis als Racher ge« 
cht haben (der Amykläisohe Thron bei Paus« UI, 18, 9), Eine 
dere Sage war, Zeus habe den Frevler mit teinem Blitz ge* 
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tödtet (Htgiv S5.), und diese dürfte durch die HerrorliebiiDg dei 
^log KvdQfj noiQaTioixig hier angedeutet sein, da doch Zeus seine 
Gattin selbst geschiilzt und gerächt haben wird. (Pikdar scheint 
Pylh. IV, 160 f. indem er die Artemis allein zur Räciieriu madit, 
der. Mythe zu folgen , wonach Tityos diese Göttin selbst aDg^ 
falleu hatte, nach Eupiioa. in den schol, ediU adjipoU, Rh. 1, 181) 
Keine dieser Sagen zeigt uns den Urheber der Strafe, welcl» 
Tityos in der Unterwelt litt« Wahrscheinlich rerhäugte sie nach 
der ersten Erfindung Zeus und zwar gegen ihn als ein wuta^ 
üchea Ungethüm; in die Unterwelt wurde sie dann erst apitte 
verlegt. Soust müsste die Mythe von dieser Strafe ganz unab- 
hängig entstanden sein. Heyne Anüqu. Aufs. I. 56. verinntfaet 
nach Pausanias eine locale Ursache : „Vielleicht gaben die anf 
dem Grabhügel sich aufhaltenden Geyer , und die ungelieoi 
Grösse y die man ihm einmal beigelegt hatte ^ das Uebrigeder 
Fabel an die Hand/^ 

Mag non Zeus oder mag Apollon als Rächer gedacht y^r 
den, das Local ist Panopeus in dieser Stelle. Dagegen erschein 
Tityos VII, 323. in Euböa, was SxRAbo IX, 423. oder 284. mit 
den Worten erwähnt : Iltuvwttvg — . v,ui za »e^l Jnviv htriH 
Hvd'svovciv. '^OfiriQog 6i q>fiCiVj ozi ot OalriKsg rov ^adifitn^ 
tlg Evßowv fjyayovj oipofisvov Tlzvov yaiTJi'ov vtov, xal 'Eka^^ 
Ti am^Xaiov ino xijg Tivvov ftijr^og ^EkoiQag öelKVvvai xam np 
v^aovy xai i^QcSov tov Tnvov, Kai rifiai xivsg, 0. Müeller »ah 
in den zwei Stellen ganz verschiedene Sagen {^Orchom. 190*) 
obwohl er die Verlegung des Locals unerheblich findet, und imr 
mer im Tityos ein Antiapollinisches Wesen erkennt. Andrerseits 
hat Welcker (die Homer. Phäakeriy in seinen Mus. I, 2. S. 248 f*) 
nach neuer Combination die Meinung aufgestellt, dass Rhada- 
manthys dort, nicht anders als IV, 564. in Elysion, und damit 
in der Nähe der Phäaken wohnend zu denken sei, -die ihn als 
Todtenachiffer (nach einer nordischen Sage) nach Euböa und za- 
rück gebracht. Schon hiergegen muss ich Einspruch thun (sowie 
ScnwENCK in Zlmmerni, Zeitschr. 1838. Jan.), den ich übrigens 
der Einleitung zu diesem Bande vorbehalte, und hier nur be- 
merke, dass die Combination der drei Stelleu sehr bedenklicii 
ist. Die Stelle vom Elysion ist unvereinbar mit der ganzen Nek]ria) 
und namentlich auch mit der interpolirten Parthie, wo Minos, der 
Bruder des Rhadamauthys und Vertraute des Zeus, in so viel 
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aglückliclierem Loose ersclieinn Die Stelle ist unacht, obwohl 
>u keinem alten Kritiker verworfen *). Wenn ich dann weiter 
ich jetzt noch es unglaublich nennen muss, dass Rhadamanthys 
>m Elysion noch wieder in die Menschenwelt hineingefahren 
si, und er yielmehr als Gast in Scheria zu denken ist: so kann 
L noch weniger der Coinbination beistimmen, welche Preixer 
Lngst versucht hat {Rhadamantfiys, in Zimmerm. Zeitschr. 1838. 
cvemb. Nr. 136). Da soll Rhadamanthys als Todtenrichter 
DU Elysion zur TodtenscJiau (!) und zum Gericht über Tityoa 
ach Euböa geschifft sein, und er also die Pein durch die Geier 
erordnet haben. Von einer Aegyptischen Todtenschau, die ein 
bhz Verschiedenes war, weiss weder der Griechen noch der Rö- 
ler Glaube Etwas, so viel mir bekannt. Alles Richten über 
'odte geschah nach der Vorstellung der Griechen aller Zeiten 
A Hades, wie mein hier bestrittener Freund selbst darlegt (s. auch 
"Welcher S. 245. und 248), und nie ist ein auf den Inseln der 
'ligen oder in Elysion lebender Heros von einem Griechen mit 
Dl eigentlichen Amt des Todtenrichters behelligt worden, wie 
Minos und Rhadamanthys oder Aeakos bei Spätem im Hades 
rrichten. Wenn Preller und Welcher S. 248. so Etwas bei 
NDAR OL n, 136 (7Ö) fanden, mögen sie mit mir noch einmal 
Ken. Der Dichter des Epinikions mit den Bildern der Vf^ett- 
Impfe im Sinn lässt die Gerechten , die zu den Inseln der Se- 
^en kommen, wie preiswiirdige Sieger ihren Kranz empfangen 
wXcLig iv OQ&alg iPaSa^avdvog ^ den sich Kronos zum Beisitzer 
koren. So wenig als Kronos selbst, ebenso wenig ist hierRha- 
manthys Todtenrichter. Das gerechte Königsgericht, deasen 
un und richtigen Rath der Beisitzer Rhadamanthys repräsentirt, 
out nur, und diess fast auch bloss der Vergleichnng zu Liebe, 
igegen heisst es 106 f. (59) die im Leben verübten Frevel xora 
g öixd^ei rig, womit nach der in der Stelle herrschenden Auf- 
^sung ein anderer Richter gemeint sein muss als Rhadamanthys. 
'^ie wenig sind wir also vollends berechtigt, den Rhadamanthys 



'*') Pios bei Servius ad Virg. Aen. V, 735. sagt, die Homerfsche Be- 
schreibung Elysions sei secnndum theologos 9uhlata circa lonarem cir- 
colum, ubi aer purior est d« h. erhöhet, gehoben in den Luftkreis. 
Sonach geben Wolf Froleg, p. 254. und Welckbr S. 244« ein merk- 
würdiges Beispi^ irrthümliclien CiÜrena. 
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in dem Homer. Elysion zum Todtenrichter zu maoheo ! *) Uni 
sollte Rbadamauthys als Nachbar der Phäakeu auf Elysion vob- 
nend auf ihrem Schiff nach Euböa und nach Elysion zoruckgh 
bracht worden sein, so müsste er in dieser Sage nicht derSeb 
des Zeus auf Kreta, sondern er müsste ein in dem beglikkta 
Gebiet des Westens wohnender Gott gewesen sein, der nie th^ 
her als Menich unter Menschen gelebt hatte. Aber alle nns toi- 
liegenden Spuren, auch die abweichende Genealogie des Kinäßm 
bei Paüsünias YUI, 68, 2*9 fixiren seine Geburt auf Kreta, ml 
lassen ihn durch seine Söhne und seine Gesetze die nmheriiegeifa 
Inseln anbauen, so dass beide Satze Prbixvrs S. 1081 f. unstit^ 
haft sind, sowohl von Rhadamanthys wegen des *I£kvCiW «rfbi^ 
oOv iav^og T^atafiav^g, ursprünglich an Elysion haftend za d» 
ken, als Elysion, welches immer unter dem Zephyros liegt, n 
Aegypten herzuleiten. Er ein Kreter, aus dem Volk, das it^ 
züglich Tiel umherschweift, ist einmal Gast der entlegenen Fhii- 
keu gewesen , und sie haben ihn (wie sie pflegen VIII, S2 Q 
bereitwillig dahin , wohin er wünschte, befördert. Ihr ScU 
kehrte leer zurück ; die richtigere Lesart YU, 326. ist die FFJ' 
ßtch0 altfiwaenfy dieJEust. voransteUt und die der Mamh. bit^ 
und wie meint Wilckkr S. 249. sein „da sie eonat leer znrikb 
kommen"? hat solche Heimkehr Ton einer Geleitsfahrt dea 
irgend ein Bedenken ? Vielmehr gilt es , sie nach Scheria a* 
rUckkommen zu sehn. 

Das iitOTjfoiisvov dort ist mehrdeutig. Bei Pindar geht Po- 
seidon zur Isthmisohen Festschau inotlfofiivog iwtu xXvrcev; ^ 
Herodot schickt man InoilJO^iivovg , die nachsehn sollen , ob def 
Auftrag befolgt sei; bei Aeachylos kommen die Titanen, dei 
Prometheus Mühsale und Banden hto'^hyi.Vfou Kann bei aller 
Variation im Gebrauch das Wort doch schwerlich ein blostd 
Besuchen bezeichnen; verlangt es einen Gegenstand für Angel 
und Sinn ron irgendwie besonderem Interesse: dann weiss ich 
nicht anders zu deuten, als dass Tityos, der Frevler , entweder 
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*) Zur Anmork. Wblckers S. 245. erinnere ich, dass bei Lükuh «. & 
Traaer $. 7. Th. 7. Bip. das Richteramt von Min. u. Rhad. durch- 
aus gemeinsam ausgeübt wird : ovvoi ni(iitavei — • 

**) Die andere anijyayoPy weiche die Wien, haben, der Harl. nur tf 
emend. mit yp. dni^vvcaPj entstand ans XV, 435. n. XVI, 370. d. h< 
wegen oC%ads* 
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l£ EiibÖa gestraft lag , oder ein merkwiirdlgei Unwesen trieb« 

jenem Falle wollte der gerechte Rhadamanthjs sich am Au- 

Lck der Strafe laben, in diesem dem Unwesen steuern (aco^ 

582 — 92. Wie wir bei Tityos Tennnthet haben, dass ihn 
Lch der ursprünglichen Sage Zeus in der Oberwelt gezüchtigt 
Lhen möge, so giebt es bei Tantalos eine bestimmte darauf lau- 
nde Sage. — Kai {kt^v s« N^cgelsb. S. 164 f. Hbrm, z, Kig. 
^un, SS2« ngosinXciiBt wofür Butthanit ngognlatB verlangt ^usf» 
fjrachl» S. 38, s. zu V, 889. Die Lesart nqoqinlviß bei Sexiiis 
^pir» hat nur den Werth einer Erklärung. — ütevro wurde 
>n Aristarch an sich und wo es sonst im ächten Homer vop- 
ommt, ganz richtig erklärt: to^ tuni iiavoMV dtoo^/^cto 17 ki^i^ 
qfwtvei, etciciv yctQ ^v%ijg ai^ijutlvti 1^ U^ig. Es bedeutet überall 
Kit seinem Sinne, den bald Worte und Gesten zugleich beur^ 
omlen, bald bloss Gesten, bald kein äusseres Zeichen, nach 
Iwas stehen, gerichtet sein. S. die Stellen bei Passow, der 
itr die significatus ohne Noth yervielfältigt. Dieselbe Bedeu«- 
Bbg hat aber das Wort auch hier, wie Voss u. A. erkannten, schon 
B&ic. Casaub. de nupSra Homeri ediU p. 35. wad neulich 
^Hfihardy (gebahrte sich wie ein Dürstender^. Ariatarch irrte, 
!iln er nach den Sohol. hier und zu II. ü, 597. bemerkte yvy 
l nodmv x^^ra» öi r^ Xi^et 6 iiaüxivaan^g naga in}v rov 
iiffcov üwi^d'etav* Lehhs hätte p. 106. nicht beistimmen sol- 
U Andrerseits ist auch die Aeuderung nicht nöthig, die Heyn^^ 
Hmd in Eniendand, ad 11. II, 597* Yorschlägt : tfrivio Sk d^'^aanf 
^»y, ov 6* elxev iXiad-at, Der Infinitiv, den cnvto erfordert, 
hier ikia^an er strebte wohl durstig, nur bis zum Trinken 
^mochte er es nicht zu fassen. In wie fem Tantalos stand (im 
e), ist schon vorher gesagt, hier sind vielmehr seine Bewegun- 
n, sein Streben und sich darnach gebehrden zu denken. Sehr 
I malt Tantalos bei LuKiAir Todtengespr. !?• seine Marter, 
mentlich in den Worten: ^v ii noti nal ttQvöfOfiaif xal nqog* 
tyna tu tfrofAaTi, pv tp^ivm ßgi^ag Sxgov rd X^lXogf nal diel 
V ittKXvkmv 8ia^$viv ov% oW otttog aiS^ig anoXilnst ^Qoiß t^V 
Qa fiov. Nur schöpft Tantalos hier in der Nekjia nicht mit 
r Hand, sondern bückt sich, indem er im See steht, und so 
e er mit den Lippen das Wasser berührte, inoXicxtt avaßQO- 
/. Der Dämon ist die Wundennacht : XII, 179. und zu II, 1S5. 
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Das Wort Kctia^i\v. nur hier, docli das simpl. £^0 II. IV, 481. 
freilicli in einem Gleichiiias ^ was liäufig unsichere Stellen sioi 
— 588. xaxaxQfi^ev hier anders als Ix.. XVI, 548. bei welcher 
Stelle jirisiarch lehrt, dass xorra x^^Oev zu schreiben sei. S. ^/m^ 
ner, Dio Obntarten zu VII, 115 f. Die Wiederholung der zm 
y«rte sieht nach Uebertragung aus jener Stelle aus. Auf %u^ 
kann recht wohl twv folgen: XV, 372. II. XXIV, 546. Doel 
hat wohl der Diaskeuast der ganzen Stelle die Verse heruberge* 
nonuneu , die in der Schilderung nicht wohl zu entbehren siai 
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Hier ist es nun besonders anzuerkennen, dass dieser ga0 
Apparat nur eben da ist, um die sprichwörtlich gewordene Qflil 
(PoLTD. IV, 45, 6) eines zugleich uumer dargebotenen und imas 
entzogenen Genusses zu Tersinnllchen. Erst wenn statt der dmciir 
aus wüsten Oede die Homerische Unterwelt ihre frommen £^ 
wohner in Schatten- und Fruchthainen wandelnd zeigte, wie be ^ 
spätem Dichtem, dann wäre yerstattet, jenen Marterapparat in ^ 
allgemeine Bild derselben aufzunehmen. Andrerseits sieht ami 
dieses Bild des Tantalos darnach aus, als hätte es zuerst ia k 
Oberwelt seine Statte gehabt. So lautet es denn auch bei Sltk" 
reren. Tantalos, welcher der Tischgenosse und Gesellschik 
der Götter geworden (in Fülle aller Lebensgiiter lebte), vat 
nii^fai fiiyav okßov ova iSvvda^tj , wie Pindau Ol. U. , 87 (9 
sagt, er entwendete Ambrosia und Nektar, und theilte sterblidiA 
Genossen davon mit (nach Pindar) , oder venieth Geheimiüii' 
der Götter, oder prahlte mit seinem Loose (nach Andern). (W« 
sonst noch von falschem Eid oder sonstiger Verschuldung tvM 
wird, schliesseu wir aus.) Hierauf verhängte Zeus eine Strafe 
über ilm, welche seine vßqig mit stetem Darben oder mit stetet 
Angst bei steter Lockung zum Genuss züchtigt. Die Homeriscb* 
Nekyia hat die Strafe des Darbeus, und einige Spätere folg« 
ihr, die Aelteru, Arcldlochos y Allmarij Alkäos, Flndar^ und viele 
Jüngere lassen ihn durch Angst , durch einen über ihn hängen- 
den Stein gepeinigt werden (Porson ad EuR. Or. 5.). Ebenw 
auch der Verfasser der %iL^Q&Q^ Tcav l4r^£iä(Jv bei Atheit. Vft 
281 B. d. i. der Heimkehr der Atriden, was Welcher und B^ 
fiir den andern, und angemessenem Namen der epischen JVo0'ti< 
halten. Hierüber will ich nicht entscheiden, nur konnte die Stelle 
vom Tantalos nicht wohl in der Nekyia der Nosten vorkoinmeft 
Nämlich, was für uns besonders wichtig ist, es heisst dort: ^^' 
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»iellschafler der Götter habe Erlaubblss erbalten eine Bitte zii 
u. Er habe darauf mit seiuem göttergleichen Loöse geprahlt. 

habe Zeus erzürnt ihm zwar die Fülle der Güter nach dem 
'Sprechen gewährt, aber, damit er Nichts von dem Vorhaude- 
L gemessen könne, sondern in beständiger Angst lebe, einen 
in aber ijin schweben lassen.'' Schon hier müssen wir eine 
Ische Scene annehmen^ Noch deutlicher berichtete so Phere- 
DEtf im Schol, zu II. XXIV, 617« Niob.e geht roll Schmerz 
• Stadt am Sipylos, xal oqä .rijv noliv avsCTQafifiivr^v xal Tav^ 
.ci> Xi^ov iTeiHQSiidfiEvov, Aehnlich in der Hauptsache Askle-t 
.XAs (unstreitig in den TQayG)Sov(iivoig, WERFEa ^cL Monac. 

493* also der Schüler dtfs Isokrates) beim Schol. zu unserer 
eile: Itp ol^ uyavw^xiqcavxa xov ^la iußaXBlv ceutov f^g iv 
^ov^ SiaLxTig xal i^aqx^cat in oQOVg vilffiXov ijidedsfiivov x(ov' 
tpÄv, aal Tjjv ZlnvXov (die Stadt) — — avccxgiilfai. Bei Phe- 
-KTdes kommt Niobe offenbar nach dem Verlast ihrer Kinder 
n Theben nach ihrer Heimath zurück und. findet da bei der 
störten Stadt ihren Vater in der Strafe und Qual unter dem 
erhängenden Stein, Diese Strafe ist bei Askleflades eine an- 
'e, fast der des Prometheus ähnliche , indem Tantalos an den 
tideu an einen Fels gefesselt hängt; aber auch hier ist Zeus 

Bächer und leidet Tantalos die Strafe auf der Ober^velt *). 
t es die Llterärgeschichte und das Alter dieser Darstellung, 
ist , abgesehn von dem Citat aus der Aireiden Heinikehr , ein 
^res Zeugniss nicht mit Sicherheit anzuführen. ■ Die Fragm. 
' Lyriker sind über das Local dunkel, nur der Lyder Alhnuin 



^) Ob und wie di^se Zuchttgungeh des Tniitalos in den Tragödien^ wd- 
chc Aeschyl, u. SophokL unter dem Namen Niobe dichteten, Platz 
gefunden, lässt sich nicht sagen. In der Aesrhylischeo Niohe kam 
Tantalos vor. Tn den Fragm, bei Strabo Xlf. a. E. und Pldtarch 
ijöm Exsil 10. schildert er theils seine Weiten und reichen Besitzun- 
gen, theils bekennt er: &V(i6g — , ovgavm %v^mp afo, l'^o^a ninttn 

. MoUiis TCQogtpavet xudä • yiyv(oc%s xdvQ^QwjtHa fi,rl üißsiv äyticp. Wenn 
er diese jedenfalls auf ihn selbst bezüglichen Worte zur kinderlos 
heimgekehrten Nlobe sprach, dann war dermalen sein Leos noch ein 
ganz anderes. S. Welckbr Trilog, 3^3. Nachtr, 88. Rhein, Mus, 
SUppI. II, 1. S. 296. Mir fallt auf, dass die Br^ählüng des PherIc- 
KTDEs von den über die Tragodieh streitenden Gelehrten gar inicht 
berücksichtigt ist. — Nach mehreren Stellen Strabo'a ging die Stadt 
des Tantalos durdh Erdbeben aater; Pauaaniaa sähe am Sipylos das 
vermeintliche Grab desselben. 

Nitzsch. Odyss. Bd. UL X 
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könnt« mit den Worten avriQ 6* iv dciiivoiatv aXiniQog ^ci bi 
^axotg xcrra nirgag wohl eher eine Scene am Sipylot meinen ak 
in der Unterwelt. Immer aber werden wir einerseits dnrdi im 
Rächer Zeus auf eine oberweltliohe Züchtigung gefdhrt, und nöi- 
san andrerseits anerkennen, dass nicht etwa ursprünglich 
Tergallte Genuss unter dem drohenden Stein die Strafe im U, 
ben, das Darben im lookenden Ueberfinss die in der l^tennli 
gewesen sei , sondern , wie Polygnots Darstellong beweist U 
Paus AK. X, 81, 4 (12), zeitig der Stein anch in der Vatendt 
zur Strafe diente. Da ist es nun merkwürdig , daas jene fiiika 
L3rriker, in deren Fragmenten wir Bekanntschaft mit den Estt 
rischen Gedichten bestimmt nachweisen können, alle yobi M 
sprachen. Der Diaskeuast der Nekyia oder der Yerfasiel dsL 
eingeschobenen Stücks scheint ganz seiner eigenen BrfindIlng{^L 
folgt zu sein. Doch iiabe er Tor oder nach Jenem den Tastdoi | j 
so eigenthümlioh geschildert, immer werden wir von derXabl]| 
der Büssenden in der Unterwelt am besten die Meinmig kakii 
Es gab ursprünglich mancherlei Mythen Ton Frerlem, wddi 
durch Zeus oder einen andern Oljrmpier adf der Oberwelt e^ 
thfimlich gezüchtigt worden. Diese Beispiele griff der iMt 
einer Nekyia, welche nach ethischer Idee Büssende entbAi 
sollte, auf und versetzt so die rerewigten Strafen in die Unterrf 
Er mochte dabei in dem einen Falle dieselbe Strafe beibehält 
in dem andern sie umbilden oder selbst erfinden, er fandio» 
Glauben, da jene Frey 1er einmal nach der Sage Tom hÖchi* ,^ 
Zeus mit Zorn getroffen waren. Durch solche Umdichtung 1»* ^^ 
in die Peinigung der Unterwelt vollends jener bei aller Vench»' |,, 
denheit fast durchherrschende Charakter des^ Ruhelosen, und ot* 
mentlich der end- und fruchtlosen Bemühung, in wisichem vA 
eben die Gestaltung durch einen denkenden Geist kiOid giebt* 
Bei diesem Hergange gab es denn -^ dless gerade ist besondeO 
hervorzuheben - — keinen mythischen Todtenriohter, der ys» 
Strafen verhängt hatte, noch waren es die Olympier, welche üb^ 
den Tod hinaus im Bereich der Persephone und des Zivg aUoS 
(Aesch. Schutzßeh, 227 f.) Gericht übten, sondern der glaubende 
oder Glauben erzielende Dichter statuirte die Exempel. £ndli(» 
darf man von. Tityos und Tantalos wohl sagen, ihre PeinigungeB 
seien aus dem Leben in die Unterwelt versetzte, aber nicht fortgt* 
setzte in dem Sinne wie Minos und Orion ihr Leben fortspielen; 
denn nicht als nichtige Nach- u. Scheinbilder werden sie gepeinigt* 
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693 ~ 60a Sisyphos. Il, VI, 163 f. o %i^8l(nos yhax 
tf (9V4 r— 596. SvG}, aufwärts, II^ XXIV, 544. Weiter kommt 
ise hei den Spätem s.o bäu$ge Foirm bei ^o^ier nicht vor. Für 
»al %axfo sagt er Uv^a Ka\ iv^a^ und nur \i\ jenem im Gleich- 
t spielenden Yerse II. XXIII, 116* finden wir pivavxn, ^ioxavta» 
a3Soaxqit\>a(SM %qaxaC\g avxtg» Viel Streit war und ist über 
^oülgk AristArch lehrte; Das Subject sei der Stein, imd jene 
m sei ein Adverbium mit dem Acut auf der letzten Sylbe 
li XMQiq>lgi diJLq>ovSlgk Die Bedeutung al^so x^atauSg^ o iaxi 
Imgi Ebenso stimmte HEaoDiAir. Anders PtrotBHAi03 yI ' 
LALolf» Es seieo Bwei Wörter, xQoxccia tg d.b, i^ x^oTttiff, ^^IK^Q^ 
*€i\u% xov U&oVf Z icu TQ ßaqog. Piese Bdieinung hfitte sich 
* der Aristärchiach&h geltend gemacht (^ InüiS&fi xuX ij CvvtJ-' 
ui); iban schrieb, las, yerSitaQd die Stelle gemeinhin wie Plo- 
9da0i» Daher cutirt auch Dioinrsios r. Hal^« in ifit i|qhönen 
i>eede auf unsere Stelle (^de compos» XX.) xQqnqd* tg. I^dess 
det sich in Handschr. bei ihm auch x^aTdly, und e^ gab eb^a 
tdi eboie dritte Meinung (nach JEustath,): Sal^mv tig Ici'^^og 
Djftovt Kqatatg vn:og>iQBC^ai Inolu %arm trjv aixQav MOiSxQ^^.ctaiit» 
Kh diese Lesart War n^ch EustJu i^ manchen Ha^^^hi^ften. 
Utere jetzigen, die bei solchen Zeugnissen nur als Anzeichen 
nen können , weldie Meinung und Jjesart sich späterhin im 
leinen Gebrauch {cwn^Biu) oder in der gelehrten SchnItradi* 
^ (jcaQciöoiSig) geltend gemacht habe, 4ue sind fsbeiifaUs getheilt; 
Wiener folgen albe dem Plolemaioa^ der Hambui'ger deiti jiri- 
ncA. -^ Man kann nicht umhin die Stelle XII, 124* In die 
ige txk ziehn, Wd icwat Grund zu einer Athete^e gefunden 
rde, übrigens ttber Aristarch wie hier lesen und erkjj^ren grollte, 
dere einen Eigennamen erkannten. Lobec^ Paratip. gr» gr. 
197 r- 99* bespricht von der le^tern ausgehend beide Stel- 
t, doch seinem Zwecke nach mehr nur in Bezug ^uf die Ac- 
ituation luid was damit zusammenhängt, al% von der JntequrDr 
iqn aus» 

ydrutarchs Ansi<flit kapu nicht bestehn« Ecstlioh y^^^fXi der 
tMSenden Analogie: JLqh. Sed pro %f^vtumg aliqviqs .4VF^*^ 
xnfoig aui ömnino esse adTerbium (^fjEW&pdi, quod ab adjectivis 
rögogis in awg<, iwg^ otoff, (ieri^ari possit, bis ei^eifiplis non 
ducinrnr. Ein zweiter Gegengrusd ist, dass yom ^tßine als 
ib}ett im refl(gdr.en jSinne iroU yi^tpiebr ino^(^%\vi ijl^tthn 



\ 



kt 



S24 XI, 597 f. Sbyphog. Kntait. 

würde« (IL. XI , 446« JCU, 71), da dno(ftQiq)Siv wenigstens 1« ^ 
Homer immer transltir umwenden (111, 162), oder rückwM ^ 
wenden , zurücktreiben bedeutet (II. X , 355* XV , 62. XXIIi ^ 
197). Doch es sind überhaupt alle Momente der Interpretatni 
der Annahme eines Substantivs entschieden günstiger als k\ 
eines Adverbium. Und zuerst entsteht erst so ein gutes Verhi 
niss der Satzglieder zu einander, wenn im ersten Giiede 
Nachsatzes ein eigenes Subject auftritt. Das Subject des allge- 
meinen Vordersatzes 6 ftJi^ (SKtiginrofiBvog w^BCxs , nämlidi Si^ 
phos , ist auch das von ozb fiilkoi , und in beiden ist der Stai 
Object. Jetzt folgt ein zweigliedriger Nachsatz. Da hat nnn^ 
zweite Glied allerdings den Stein zum Subject, aber diesesGM 
ist durch avug Ineita (welche zusammengehören) grammatisch |t 
Tom ersten geschieden, und zwar um als logischer Folgeub 
selbstständig die Wirkung in's Licht zu setzen. Diese Wiifaogp 
ist durch ein besonderes Subject des ersten Gliedes hetfw^ 
bracht, welches dem Sisyphos mit seiner Kraft wie djndmi 
so grammatisch entschieden entgegen treten muss. Dies ßii 
▼om sprachlichen auf den sachlicjien Grund. Indem KQotog^ 
die abgeleiteten Wörter Torzüglich den Begriff der UebermacHt^ 
der überwältigenden Kraft enthalten, ist dieser BegriflF hier i ^^ 
seiner vollen Geltung ; und wäre er nicht ausgesprochen, ' 
wäre der. Grundzug der Erscheinung verschwiegen. Aristcarch^ 
daher wenigstens erklären müssen : da wendete er sich rilchii^ 
mit Uebergewalt. Doch wie viel treffender wird hier die \^ 
gewalt selbst als thätiges Subject gesetzt, sei sie nun ganz^el 
ständig gedacht oder sei es die selbstsländig hervorgehobene d« ** 
Steines. So werden wir auf Tigural' ig oder ein substantivisch«* 
xQaxaUg oder ugaratg geführt. Doch was wollen wir nun Te^ 
stehu? sein, (des Steines) Uebergewicht '? oder eine (magisch«) 
üebergewalt? oder fl?i^ Uebergewalt, d. h. die als Dämon selbst* 
ständig gedachte, gleich Jer Bla und dem KQcerog bei Ht^ 
und Aescliylos^ der Bla und ^AvccyKi] bei Pausan. II, 4, 6, <J«' 
Tßgig bei Pindar und Andern , um von den Kraflerscheinungefli 
die das pandämonistische Gefühl der Griechen wie mächtige So»* 
derwesen empfand und darstellte, ilur die ähnlichsten anznfüh* 
ren ? Hier meine ich nnn , dieselben Momente , welche uns i^ 
Annahme eines thätigen Subject» führten, sie drängen uns bei 
gehöriger Rücksicht auf die griechische Empfiuduugs- und Daf' 
stel/un^sweise zur Wahl dtt letztgenannten Deutung hin. Ge^ 
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t der Dichter nicht mit unbelehter Vorstellung bloss gedacht: 
rz-T» trieb ihn sein Uehergewicht rückwärts. Es war ihm das 
riicktreibende jedenfalls eine Wmiderkraft, ein Dämonisches, 
lit anders als er es beim Wasser des Tantalos (587) bezeich- 
:• Dieses Dämonische möchte nun ein anderer Mährchendich- 

wohl ohne Weiteres als eine Laune des Steines darstellen; 
"XL Griechischen Geiste stellte sich eine solche Gewalt sofort 

ein Sonderwesen heraus. EiS ist also die überwältigende 
^ macht gleichsam in Person, welche den Stein zurückwirft. 
mxk dieselbe fiuden wir ja in der andern Stelle, XII, 124, die 
r kaum irgendwie von dieser liier trennen können. Dort er- 
a«iüt die Kratäis oder Kratais offenbar aU Pexson, und wir 
kennen, dass Odysseus, damit ihm die Skylla nicht noch Öf- 
P Gefährten enfrafie , zu ihrer Bändigung den Geist der lieber- 
eiltigang, die Fee Obmacht aufrufen soll, welche jedei^falls 
Schtiger ist als Jeiie. Wenn diese Kratais dort 125 die Mut- 
* der Skylla heisst , so dürfte dieser Vers um bestimmterer 
^ologie willen erst später hinzugefugt sein. Diess angenom- 
m, so ist zwischen beiden Stellen eine Gleichheit, wie sie 
i^ 2u verlangen ist. Die Obmacht wirft hier den Stein zurück 
l bändigt dort die Skylla, beides überwältigend, hemmend, 
tt. nun die Wortform betrifft, so unterschied H^stchios s. t. 
^ das Appellativum von dem Eigennamen in der andern Stelle, 
1- verlangte verschiedenen Accent (Lobeck. a« a. 0. S. 199. GÖXT- 
ä Allg, Lehre p. uicqent S. 271). Er sah also wenigstens in bei- 
^ Stellen dasselbe Wort, und wohl nicht als zusammenge-' 
•tes. Wir werden wenigstens ein Paronymon , und rzwar eine 
Küninform zu »qaxaiog mit Recht annehmen, wie^ wenn asu 
. mythischen Masculinpersonen ^Ahf^aXog und ^AvxnXog Feminin- 
Hen gebildet werden sollten , diese unstreitig "AhiV'Xg n^d 
ta'Cg heissen würden« Da nämlich in der and. St. der Accus. 
jxxauv gelesen wird, so accentuireu wir das Wort als Pro. 
bxytonon , während z. B. das Feminin zu ^Oj/Lygog bei Plutarch 
,7fQlg , Accus, iöcc , lautet gleich i^fisqCg , Idog u. a. Indessen 
jfte die alte Weise zwar den Nou^nativ oxytonirt, aber den 
Btu. dabei auch doch bisweilen auf iv gebildet haben (s. Gott- 
g) , weil einmal dieser Acpus. öfters die Eigennamen von den 
pellativen unterschied. 

Nach diesem allen bleibt nunf noch das in obiger Erklärung 
rechtfertigen, dass loh x(fazatg mit ßiniy dviyKfi u. dergl« zu- 
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«toÜi^Dgettellt habe, da diete Wörter doch theils sabsta]it,ik 
ttracta sind, theils im Gebrauch bin Dämonen dieielbe.Fonnto< n 
halten. Die Gleichheit der Wortart ist nun freilich ni(&t bi4 
zuvreisen ; dehü , dass tqaxailg statt ngataiotiig gesagt woilii 
sei, Ifisst sich nicht behaupten, ^oh begreifo selbst nicht, 
HkstCH. und iieuerllch Passow. s. ▼. ein Appellativ ibt al 
Art annehmen, konnten. Es giebt diese Wortform nur App 
tiyen der concreten Art. Aber d^ Dichter mochte und kouli 
um so eher statt der Obmacht oder Bewältigung eine J9e«# 
gerin aufstellen, weil flir^ seinen^ Vera brauchbare Snbstaitivih 
men dieses StäthiheS und Sinnes in der Sprache nicht ijUi 
waren« Das- Gefühl, ans dem er die attributiv persönliche lH| 
schuf, war dabei ganz dasselbe, mit welchem er anderwiittlip 
Substantiven iSn|| fioii^ir, 9oj9q; u. a« ohi^a Abändenmg ab ft 
monen fasste« 






Vq89 zu AK4T. 28&. findet in der Lesart x^arirf* C; da 
kräftigen Ausgang des Verses zu loben« Wir beqierken Tieloehr 
dii^ Bedenklichkeil der £Mön; Hit Recht aber verwirft f^ 
dort und zuitn Hytnn. a. Demet. 202. die Beziehung d^ iii| 
ztliii Vorh^rgfeh^ndeto. Bei der richtige Dentutog von hßdi^. 
nhd des neden Verkes , als z#eites iGriied des Nachsatz^s^ er^ 
sidi die Intferpunctibn nach Kqaxttt^ vt)ik selbst. — Möge^ 
der Vi^rehrte Löheck ilber diese Eiklähmg nidbt urtheiln, t 
toM tiütih xeSi i^T Btisin dea Sisyphos doeh Wieder riickwSrti, 
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697. \^e DioTtys. p. JEfaiilarn. tend Pgeudö-Dentetrui^ 
AUdMden Versbau beloben, so bespricht ARiSTOTfcLEd Rhet,^ 
1\\ 3« den Gebrauch von ivtiiSr^gj und citirt dabei den Va>l 
rxtiibi therkwürdiger LfesaH: 

'ai^ig Inl Sine'dovSB (od. ti) Kvklvd^o Xuag avaijif^. 
In ^eser Form Vl^rliert deV daktylische Rhythmus Etwas, biff^ 
wai sich imtoer an ein anderes Wort ansohllesst , hat mehr A 
folgernde Bedeutung (II, XXm, 818. 820. Od. I, 65. iM)* 
Da^ Wort iäjvtiov hätte nach jener Lesart die nur oben j 
äho in dieser Interpolatioi^, voikommend^ allgemeine Bedenttfli 
Welche h\si Homer soillät nidov hat. Bei den N^woniem asA 
oTteSov, Ein käag uvcciSijg auch II. IV, 521. Treffend überseb^ 
SkkfitX , £2^. Oet. iOSl lapis iriii^bus. Sonst hat bei PoDi» 
O^. XI. a. O. und Tmoevu der Tod, und haben bei Diovf*- 
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xiiso« 143* die zusammeB&chlagenden Kyaneen das Beiwort 
cMiSi^g in solchem Sinne* — 600. Den auffallenden Ausdruck 
t^lri d' im Kqarog OQcaqst möchte man wohl gern wie Fbss Ter- 
Im, laid Staub umwölkte sein Antlitz^ aber erlauben das die 
orte? Freilich kann auf keinen Fall ex capite gemeint sein, 
K Staub steigt nicht vom Haupte selbst auf. Aber andrerseits 
»st sich i^om Haupte her^ d. h« von ^ der Gegend des Hauptes 
'Vi nur Terstehen, wenn man mehr die Situation als den ein- 
oben Wortsiun berücksichtigt. Nämlich wenn Jemand einen 
ein mit den Händ,en und Schultern sich anstemmend eine 
Ühe hinanwälzt ^ so wird der Staub besonders Ton oben her 
^minen, und über seinem Kopfe aufsteigend sichtbar werden, 
til der Stein ihn vorzüglich aufregt und alle Kraft hiuaufwärts 
tidtitet ist. Leichter ergäbe sich dieser Sinn , wenn es hti 
oexos hiesse (Spitz v. de pers. her, p. 9i)> aber es giebt keine 
i^Iante. 

Jetzt gilt es zunächst die Frage: wofür bUsste $isyphoi? 
l>t es Sagen von seinem Yergehn und einem bestimmten Rä- 
^jr? oder wie haben wir überhaupt das Bild seiner Peinigung 
E^ifassen ? In der Stelle selbst ist kein Verbrechen angegeben ; 
ftv der Charakter des Sisyphos ist bei den Alten sehr ruchbar, 
d giebt uns an sich eine Yermuthnng über seine Schuld. Von 
»itners og »i^Siaxog yh^s* «v8q(Sv (in der freilich onächten Epi- 
3U) und Hesiods oder der Böen Jllavipog aloloin/iitvig bis zu den 
^«gikern {Aeschylos, Jburipides, Äritias) war er immer ein Typus 
i^uen Charakters, und in diesem Sinne sprichwörtlich (Xbv. 
is^ m, 1, 8)* Sein Name selbst bedeutet >3en Klugen, 
Illauen (Welckea b« Schwknck S. 321 f.). So steht er in der 
ülerle mythischer Charakterbilder neben Prometheus, Palame* 
is und Odysseus, nur neigt sich der equivoque Begriff der 
Lngheit bei ihm mehr noch zum Schlimmen (aoq)og' (ihvt fA<^<>^ 
^flQlag 8iy Abist. Poet. 18, 19)* Suchen wir ihn in den 
»unmsagen, so ist er ein Sohn des Aeolos, ist der Gründer 
ler König von Korinth, und seine Geschichte war besonders 
den KoQ^v^iaKOig des Eumelos zu finden. Stellt* er nun so 
seinem Namen und seiner ganzen mythischen Persönlichkeit 
ts Aeolische Volk in Korinth mit seiner Schlauheit und erfind- 
men Betriebsamkeit dar, so war sein Hüften an Korinth und 
o dortigen Aeolieru kein Hinderuiss, dass nicht die Dichtung 
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sein Charakterbild als allgemein meuschliohes fassen und ausbil- 
den konnte. Werden doch Individuen der Geschichte xü Typ« 
wie viel mehr die Gestalten der Poesie, sei es auch die Yoiki- 
poesie ! So ist denn auch gar wohl möglich , dass ein ethischer 
Dichter, der in einer Nekyia nicht sowohl einzelne FreTlerwe- h 
gen individueller Verbrechen, als vielmehr allgemeine Reprasen 
tauten der menschlichen Hauptsünden leiden lassen wollte, ge- 
rade den Sisyphos ohne Weiteres aus der Sage entnahm, dd 
die Sünde und Pein des Menschenverstandes darzustellen. D<n 
haben wir die Schuld d^s Sisyphos nicht in einem einzeloa itii 
Vergehn za suchen , sondern es ist sein Charakter üb€rhaii]it, 
welcher büsst« 
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Diese vorläufigen Muthmassungen habe ich vorausgesduciiit, 
um die mythischen Angaben darauf anzusehen , ob sie uns da 1 £ 
Korinthischen Sisyphos zeigen , wie er um bestimmten Frereb |s 
willen von einem bestimmten Rächer zum Steinwälzen verdamoit 
wird, oder ob zwischen seiner Geschichte und der unterweltfi- 
chen Strasse kein oder doch nur ein mythographisch errmoi^ 
ner Zusammenhang gegeben sei, so dass wir geneigt seinmii' 
sen , im Steinwälzer das allgemeine Bild büssender MensdM' 
uatur zu erkennen. Es haben uns zwei Gelehrte hier vorgetf' 
beitet) Yölcker in der MytJwU des Jupet, Geschlechts S. 24U 
vgl. mit S. 49 u. 119 fi. und Wklcker früher in Schweiö» 
Eiym, mythn Andeut. S.^ 820—25, dann etwas anders in At^ 
Trüog, S. 550 — 53. VÖlcker scheint mir in seiner Deutung A» 
Geschichte des Sisyphos als Veranschaulichung des Handels uii 
Seelebens im alten Korinth, so wie in der des Homeriscbes 
Prädikats v,iqhii5xoq auf den gewinnsüchtigen und schlau ül)e^ I 
vortheilenden Kaufmann dem Charakter eine unrichtige Beschräo' 
kung zu geben , und deshalb auch im zu schroffen llebergaog 
auf . den allgemeinern Sinn des Steinwälzens zu kommen. Der 
Korinthische urLcrrjgj der als solcher die Isthmien zur Ehre der 
Meergötter gründet, aber auch die Felsenquelle Peirene findet, 
und viele Söhne als Colouisten aussendet , dessen Termeintlichei 
Grab endlich im mystischen Zeitalter nach Homer das geheimge 
haltene Heilspfand der Stadt wurde (Lobeck Aglaoph, 284), er be 
deutet so wenig bloss Handel und Seefahrt als die Aeolier, di 
er repräsentirt, bloss darin ihre Schlauheit und Betriebsamke 
offenbarten. Dieser Volksstamm hatte in seinen Sagen seine 
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^enen besoDcIers in Korintfa entwickelten Charakter zu einem 
;ros und Stammvater gemacht. Die so gedichtete Person be- 
üirte in jenen Sagen gewiss ihren Namen durch kluge und 
blaue Streiche in grösserer Zahl, als wir aus den Resten der 
p^thographen kennen. 

I 

Die uns vorliegenden Angaben verknüpfen nun gewisse Be^ 
ise von Klugheit mit der unterweltlichen Strafe ; dies geschieht 
5r offenbar durch Verklitterung. Hören wir Welcker vorzüg- 
li an der erstem Stelle S. 828 f. (wobei ich Einiges kürze, 
Jr auch ergänze): 

„Pherekydes (im Schol. u. b. Eustath. zu II. VI, 152.) hat 
& eine Sage bewahrt, so volksmässig wie eine in der Brüder 
"ÄÄWTi Sammlungen steht. Und voll guter Laune« — Er er- 
tlt: Zeus hatte einst dem Fluss Asopos seine Tochter Aegina 
^ührt (Mi^LL. Aegin. 10) und kam durch Korinth. Asopos 
Seht nach, und Sisyphos der Listige {xijy^ zeigt ihm den 
taber an. Darüber wtrd Zeus so zornig, dass er ihm den Tod < 
er den Hals schickt. Doch Sisyphos sieht i^h die Gelegen- 
i.t ab , diesen mit starken Banden zu fesseln , und es kann nun 
emand sterben. (So bannt Spielhansel, wie der heilige Petrus 
H will abholen lassen , den Tod , dass sieben Jahre lang kein 
öngch mehr stirbt.^ Nun kommt Ares (nicht Hades), macht 
n Tod frei und überliefert ihm den Sisyphos. Dieser aber 
igt seinem Weibe Merope (der Tochter des Atlas, d. h. dem 
lidenden Menschenkinde) auf, ihn nicht zu beerdigen und keinei 
odtenspenden nachzusenden (ft^J nSfiTtEiv, SchoL b. Bekksrj 
id das. zu SoPH. I^il. 626). Als dieses dann unterbleibt, 
id Aidoueus es inne' "mrd, verklagt Sisyphos bei ihm sein 
7eih und bittet um Erlaubniss wieder hinaufzureisen , um sie 
i züchtigen (und wahrscheinlich sie mitzubringen, wodurch Ha- 
58, nach der Beute lüstern, eigentlich überlistet wird). So 
itkommt Sisyphos wieder nach Korinth, kehrt aber nicht wie- 
ir zurück. Daher singt auch Theogkis 708. JBeki. (603 

ovo* bI 6m<pQ0<svvfiv filv ¥%oig ^aSaiiav^og mvxovj 

nlelova ö^ ilSBlrig 2JiCv(pov AloXlöitOj 
og TS Hcil l| 'AtÖBto noXvXÖQilyiSiv'^iviiX^sVi 

nUiSag Tlzq^ttpovr^ atiivXloiö^ loyoigj 
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und 711 f* 1^' ff^tf xal Ksi&iv nuXiv fjlv^i £tavgfog ^qo^ '£$|kIi 
tpaog litllov ö(pyCi nolvq>QO(Svvaig»** — An dlets Mährchen «tlb 
nun beim SchoL d. IL die Strafe in der Unterwelt noch aiigB-|äer 
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fugt. *£r8t im spätem Alter , heisst es , sei er com Hades g»- 
kommen und nun genöthigt worden, den Stein zu wälzen^ dank 
er nicht wieder entliefe. Diess ist, wie gesagt, eine Teriüiitte- 
wng. /f^/cit^ bemerkt ganz richtig: „Diess war nicht die 
rechte Art Jemandeil festzubannen; die auferlegte Arbeit komii 
nur die Lust zum Entfliehen yergrössem, ohne dass sie^es » ii« 
Schwerte.'^ Nicht anders nun verhält es sich ohne Zweifel vä 
den andern Angaben, in denen Zeus den Sisyphos gleich yM 
wegen jener dem Asopos gemachten Anzeige zum Steinwälzen 
Terdammt, bei Paus. II, 5. Apollod. 1, 9, 8. {Skryivs ad Ass, 
VI, 616. drückt mit deorum consilia hominibus publicaTit dM- 
selbe nach allgemeinerer Fassung aus.) Auch die YaiiatioA im 
SchoL zu Ix«. I, 180. kann ich gleich wie JVelcker. nloht fdr m^ 
sprUnglicher ansehen. Es ist dieses alles spätere CombiDttioi; 
man hat namentlich einen Conflict, in den Sisjphos nach gm 
fdr sich entstandener Sage mit dem höWftten Grotte gekoioflicB 
war, willkührlioh mit der durch die Nekyia bekannt gewordencB 
Strafe in der Unterwelt verknüpft. So haben wir also in der 
ächten Sage weder eine besoE.'iere Schuld noch einen Bacher 
gefunden , der das Steiuwälzen verhängt hätte/' 

Das hier gefundene Ergebniss ist ein etwas anderes als bei 
Tityos und Tantalos , in so fern die Sagen von diesen eine be- 
stimmte, der Strafe adäquate Versündigung im Leben nadiwie- 
sen , und wir nur die Versetzung der Qual in die Unterwelt 
einem. ethischen Nekyien-Dichter beizulegen bewogen wurden. Der- 
selbe Dichter hat den Sisyphos mit etwas verschiedener Willkür, 
aber ganz in demselben Sinne und Geiste als typischen Sünder 
aus der Sage entnommen und als tjrpisch^i Bü&ser in der Uih 
terwelt gezeichnet« Folgeu wir denn auch hier dem sinnigen 
Welcslea Trilog, S* 550 L u. b. Schw£nck S. 322, wenn auch 
mit Modi£cationen. Tbun wir die Augen auf und erkennen, 
wie der tiefsinnige Dichter dieser Strafbilder die frevelnde Bleu- 
scheunatur in ihrer Sünden eigener Pein darstellt. Tityos, d. i* 
der Lüstling, welchem der Geyer (die innere Gier selbst) die 
Leber, den Sitz der Begierde , nagt; und Tantalos, der im 
Ueberäuss schwelgeude, welchem alle Genüsse nur als Tau- 
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bohmigen Torübergehen und niemals den gesteigerten Durst Stil* 
i^nz sie reranschaalichen die Terschiedenen Fehler selbst mit 
ler ai4 ihnen hervorgehenden , mit ilmen gegebenen Pein. Die 
Sünde als die Selbstquälerin ist in ihnen zu schauen« Dabei 
^at jener Dichter beim Tityos den Frevel an einer Gottheit nicht« 
Sowohl um der mythischen Erklärung willen erwähnt/ sondern 
KQr Charakteristik der Lust, welche nach dem Heiligen greift. 
Bei den beiden übrigen ist keine solche Angabe hinzugefügt^ weil 
4lie Darstellung sie nicht verlangt , ja kaum irgend zulässt. Wie 
anun Tityos die Pein der keine Schranke und kein Maass ach*, 
^iendep Lust, die vß^ig der Gier darstellt, Tantalos die selbst 
geschaffene Qual der wahre Befriedigung nie erreichenden, son~ 
-^Lem immer nur greifenden Schwelgerei: uo ist im stein wälzen« 
den Sisyphos die dem Frevel gleichartige Strafe des maasslos 
«nttrebenden Menschengeistes abgebildet. Wie der Sisyphos- 
Charakter l(.eine dem Menschengeist gesetzten Grenzen und 
Sehranken anerkennt, sondern u4t selbststarkem, nie nnterwür- 
,#gem Kraftgefühl auch in das von der Gottheit Verborgene oder 
Verwehrte einzudringen, dem von ihr Auferlegten zu entfliehen 
unternimmt: so muss er dieses maasslose Anstreben hier in der 
Unterwelt durch inunerwährendes und eben darum immer ver- 
gebliches Anstreben büssen. Auch hier also ist es die homöo- 
pathische Pein, welche der Sünde selbst einwohnt. Der, wel- 
cher sündlicher Weise endlos strebte , muss eben endlos streben. 
Dieses scheint mir der Sinn dieses Typus s« sein. Ganz un*^ 
streitig richtig verglichen Folcker und Welcher den Slsyphos 
mit dem Prometheus; beide sind Typen des Menschengeistes, 
nar dass im Prometheus der Menschengeist als (titanische) Ur- 
kraft in der Urfehde bis zum Urvertrag mit der weltordpenden 
Macht dargestellt ist (s. Daotsbn üeberi. cL Aeechyl. II, 210), 
wogegen Sisyphos als Typus der vjS^f^ des Menschengeistes in 
der miter den Göttern stehenden Welt erscheint. Andrerseits 
kann ich jenen Gelehrten in ihren Auslegungen des Strafbildes 
im einzelnqtt nicht beistimmen. Weder weiss ich im Steinwäl- 
ser das menschfidie Geschlecht in seiner Eitelkeit, als ringend 
nach Eitlem und Werthlosen zu erkennen (nach Folcker 8. 242.) 
noch glaube ich sind die einzelnen Züge (das Walzen zur Höhe 
a. das Zurückfallen) so auszudeuten, dass darin der Menschengeist 
„in seinem Ringen nach dem- perwehrten Gipfel der ErkejuUnise 
SU finden ^re^ wie er vermeintlich im Begriff die Höhe zu 
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erreicbeu , welche seinem schwachen Auge den Hiiiimel selbst zn 
berühren schiene , plötzlich unaufhaltsam in die Tiefe des LxUscJm 
zurückgeworfen werde/^ Diese Metapher der Höhe und* dieser 
Gegensatz des Irdischen und Himmlischen, ja die Erkenntnis 
' selbst als alleiniges Ziel des freyelhaften Anstrebens, Alles (li^ 
SBS sind Gedaukeu, die ich in einem antiken Mjthus nicht 
mag. Der 6oq>6g oder coq>ifi6fiivog der . Griechen , der 
der Römer hat nicht l)losd Erkeuntniss, sondern übt auch praktische { 
BUugheit, so dass die Idee eines Faust dem Altertham £rem^ 
genannt werden darf. In dem Bilde der Strafe liegt nur dii 
Pein des immerwährenden und vergeblichen Anstrebens, und da- 
von unterscheiden wir die Vorstellung der Schuld, welche wir 
zu mehr ethischem Sinne und allgemeiner als ein frevelhaftei 
Anstreben der Klugheit gegen die von der Gottheit gesetztes 
Grenzen denken. Hierzu stinmien auch die mythischen Angt- 
ben. Sisyphos hat einmal den höchsten Grott in seiner Ve^ 
hüllnng erspähet und verrathen, und hat ein andermal darck 
List selbst den Tod gefesselt, ja ist ans der Unterwelt wieder 
entkommen. Insofern uns der kühne Schiffer im Sisypbos e^ 
scheinen darf, können wir als einen Frevel des Menschengeistei 
auch das Ueberschreiten des Meeres, einer Naturgrenze , aafilihreD: 
Nequidquam deus abscidit, — si tamen impiae uon tangen^ 
rates transiliunt vada. Hör. Carm, 1, 3, 21. Als unbekaiJl 
mit dem Waguiss der SchÜffahrt schildert Hesiod TV. 234 f. ^ 
Gerechten und Gesegneten. Völcker, der S. 52. hiervon spricht, 
hätte bei seiner Auffassung des Slsyphos gerade diesen Frevel 
hervorheben müssen. 

Aus der dargelegten typischen Bedeutung der Strafen des 
Tityos, Tantalos und Sisyphos ergiebt sich von selbst, dass man 
bisiier untrefFend und schief geurtheilt hat , Homer lasse in der 
Nekyia solche , und eben nur solche Frevler mit ausgesuchten 
O aalen gepeinigt werden , welche sich an des höchsten Zeus eig- 
ner Person vergangen hätten (Voss Aniisymb, I, 203 f.). D* 
erschien Zeus als ein Sultan, der mit selbstischer Gerechtigkeit 
nur die Vergehn gegen seine hohe Person ahndete, und nicht 
den un frommen Sinn als solchen. So hat der Verfasser der 
Diaskeue oder ihrer O^^l^^ seine Strafbilder auf keine Weise 
gedacht. Indem er die schrankenlose und auch das Höchste -und 
Heiligste autastende Begierde, die durch die Gewahrung der 
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eichsten Fülle doch nie befriedigte Genusssuchti die endlos 
trebende Klngheit und Betriebsamkeit in der ihnen eigenen l^ein 
erstellen, und damit Typen der menschlichen Grundtriebe' in 
irer ganz fessel- und maasslosen Argheit gab, dachte er, in so 
eit ihm bei diesen Gestalten der vß^ig eine beleidigte Macht 
»r der Seele stand, an die Gottheit im Allgemeinen und an das 
irige Gesetz, welches den Menschen dieser unterwarf und in 
eser Unterwerfung das Maass fitr alle Wünsche und Triebe 
iden hiess. Wird Zeus dabei als verletzt genannt, so bezeich- 
it er, der höchste Gott, die schlimmste -Nichtachtung jenes 
ssetzes. 

Zu .den Büssem, welche eine gottlose vßQig und Argheit 
sr Menschentriebe darstellen , kamen weiter andere , welche fiir 
rerel in menschlichen Verhältnissen die Strafe litten. Wir 
filmen bei ihnen die' Abstufungen der antiken Sittenlehre wahr '*'). 
Unächst nämlich scheint Ixion hinzugekommen zu sein. . Er 
Mte, erst seinen Schwiegervater, der das schuldige und yer- 
»rochene Brautseid bei ihm abholen wollte, heimtückisch um* 
'Iracht, und also in Einer Person einen Verwandten und einen 
Gist gemordet (der erste Mörder); er hatte sodann, da Zeus 
'H als Schutzflehenden angenommen, gereinigt, und an seinem 
isch mit Ambrosia bewirthet (der Zivg txsxiliClog und ^siviog 
'scheint hier selbst als Wirth j ig ov , um mit II. XVI , 574* 
t)d Hes. Schild y 11. zu Sprechen, Ivikxtvczv ^l^l^v)^ in arger 
ler nach seines hohen Wirthes und Wohlthät^rs Weib getrach- 
•t. So wurde er, der imverbesserliche Frevler an aller Treue, 
3n Zeus verdammt, mit Händen upd Füssen an ein Rad ge- 
;)annt unaufhörlich umgedreht zu werden. S. Welcker Trilog, 
. 547 — 50. welcher den Namen als gleichbedeutend mit *xi- 
]g ninmit, und über die^ Form der Strafe gewiss richtig be- 
lerkt : „Das Rad scheint als Bild des Unst'aten , Unzuverlässigen, 
!er wie bei den Bildern der Tyche , genommen worden zu sein." 
sdenfalls erkennen wir, dass Ixion als der treu- imd ruchlose, 
nach der Sage als der erste Mörder (Aesgh. Eum» 688 oder 
18. PiNn. Pyth. II, 32 oder 58) gefasst wurde, der auch zu- 
st im Hause des Gottes Entsündigung gesucht haben sollte. 



*) Aesch. Eum. 260. ^ ^hov 5 livov xiv dcsßiSVfTJ toxiag tpilovg. 
Vgl. das. 516 odw 535. 
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und sie gefunden hatte , ja ungeaehiet seiner f ruhsm Schuld vi 
reichem Glück gelangt war 'und es ungeatört gcaasscn htim 
wurde , wenn er [nioht Ton Nenam gefreyelt hätte. 8« anch 0. 
MuEixKR zu AiscH. £um, S, 137 f« Dieses Ganzem erschemt di 
die Erfindung eines religiösen Dichters , der den Dienst des 7ki^ 
txnii^iog nnd xtt^aQßiog empfehlen wollte. Schwieriger ja ud- 
löshar ist die Frage, wie die Danaiderij die ilire Bräutigamfl 
ermordet, mit der Strafe ein leckes Fass zu rdllen in die Uo- 
terwelt kamen , wenn nämlich dieses Schöpfen in das lecke Fis 
ursprünglich die Bedeutung hatte, welche alte und neuere Mf» 
thologen darin finden. Sonst würde der freyelhafte Mord der 
Ehegatten wohl nach antikem Sinne bestraft erscheinen: Aksck. 
JSitm. 208 — 10. (Denselben Charakter des Endlosen nnd Vcp 
geblichen hat die Pein und Noth des Oknos^ den aber, nur & 
Laune des Komikers Kratdios (Suid. oder Phot. s, ovov raa) 
oder des Malers Polygnotos (Paus. X, S9, 2) ans der Jonisdia Y 
Yolkssage in die Unterwelt versetzt zu haben schaint: Psofbit< 
IV, 3, 21. Plw. H. N. 36, 4.). Die Nefyia des Poltgnötoi 
zeigte sonst noth «Is Gestrafte theils Frerler' an ihren Eltn |^ 
theils Tempelräuber und Solche, die sich an den fileüsuiiiciMf 
Weihen vergangen (Paus. X, 28, 4. 31 g. E.). 
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Zum Schluss der langen Erörterung ist hut nochmaliBl 
wiederholen , dass auch jene drei Büsser der Homerischen Nekji) 
und namentKch Sisyphos mit seinem Schweias schwerlich io eiitf 
Zeit gedacht werden konnten, wo die Vorstellung von derNki^ 
ligkeit der Psychen obwaltete. Es ist ein Anderes, wenn i* ^ 
den Seelen der Verstorbenen beigemessene Substautieile sich ine- 
derum in der Volks Vorstellung oder dichterischen Darstellaog 
körperlich artet; eben die Annahme des Substantiellem mos 
doch Torhauden sein, wenn die Idee .solcher Strafen (^ " 
stehn soll* 

601 ff. Wir kommen zum Schattenbilde des HenÜ^ 
Wir werden finden, dass dasselbe Ton dem Dichter, ans def 
sen Nehyia es eigentlich entnommen wurde , in derselben i^ 
wie oben die des Minos und Orion gefasst war , d« h< ganz all 
das gespenstische Nachbild des Lebenden. Dieser Fassung g^ 
hört die Schilderung bis zum 614. Verse an. Um nun aber die- 
ses BiiA in die Homerische Nekyia einznßeoliten , und ton ibm 
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^ dem letzten der Interpolation die Erzählung auf den Odysseus 
riickzulenken , wurde yom" Interpolator selbst das gespensti- 
a« Eidolon sprechend eingeführt und die Stelle 615 — 627 
oh dazwischengesetzt. Ausserdem sind die Verse 602 — 4 
ch besonders zu betrachten. 

602 — 4. sltdmlov * avrog Se u. s. w« Die ganze Stelle Tom 
srakles yornehmlich aber diese Verse Ton seiner Unsterblich- 
»it und Vermählung mit Hebe waren Jbesonders Grand für 
'jistarch und andere Kritiker mit ihm, die grosse Diaskeue in 
er Nefyia anzunehmen« Ihre Beweisgründe sind im Scholz zu 
35. und 603. bei Eustath. zu 600. und in dem SchoL A. hm 
« XVni , 117« angegeben. Sie treffen meistens nur die Verse 
02 — 4« Erstens lasse Homer den Herakles ja in jener St. 
er nias sterben , und wisse also Nichts von dessen Unsterblich- 
cit Zweitens sei dem Dichter die Dreitheilung in cFdoMtov, 
i/ia und if/v^if unbekannt Drittens erscheine Hebe in der Dias 
« Jungfrau (vgl. die SchoL zu II. IV, 1. und V, 904)* 
Eartens sei die beschriebene Rüstung des Herakles hier anffal- 
ad. Endlich weiche der Erzähler von Homer ab, indem He- 
kies den Odyss. erkenne ohne Blut getrunken zu haben« Hier- 
KI lässt ein Gegner in dem erstgenannten Sohol« nur die drei 
Iten Gründe gelten, und beschränkt sich darauf, .die zwei Verse 
'«oilov und Tignexw iv ^aUi^ig als unächt zu verwerfen- Den 
l^u, ncuda Jiog^ fand dieser Kritiker offenbar in seinem Text« 
^. nicht; sonst würde er nioht ravg ovo öxl%ovg sondern rovg 
tig gesagt, und auch den dritten durch das Anfangswort he- 
lehnet haben. 

Was haben wir jetzt nach besonnenem Urtheil von diesem. 
Itischen Streite zu halten? Zuerst, meine ich, sind wir durch 
^ Weglassung jenes dritten Verses in der Bemerkimg des Aristar- 
Jsohen Gegners und durch Vergleichung von Hesiods Theog» 
^S« völlig zu der Annahme berechtigt, dass eben dieser Vers 
tt sp&t, und nirgends andersher als aus Heaiod beigeschrieben 
Drden sei. Derselbe fehlt in 2. Wien, (im Hamb. nicht), imd 
Bur im Harlej. anfangs ausgelassen. Hieran knüpft sich eine 
idere Folgerung* Der Harlej. Scholiast hat in dieser Gegend 
Igendes Scholion , das nur eben JPorson zum 604. Versa setzte : 
9VV0V iStvq *Ovöfitt%(flTOv nsKotf^ö^ul fpaüiv* if^hfitu$ iL 
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"Evioi di ov Tijv olvoxoov ^HßtiVj ukXd tijv iavxov ovJ^ai» 
Mag nun vielleicht auol^ ein später SohoÜensclireiber, die zu da 
Stelle überlieferte Athetese nur auf jenen, aus j(£esiod beig^ 
gcliriebenen Vers bezogen haben, weil er gerade diesen in mebreia 
Ausgaben gar nicht fand (die Alexandrinische Kritikern wussten eot- 
weder von dem Verse gar nichts oder sie Hessen ihn ohne wn* 
teres weg) : genug unmöglich ist es zu glauben , dass jene UeI)e^ 
lieferung vom Onomakritos Ursprünglich auf jenen Vers geiai- 
tet habe, der mit dem vorhergehenden eng verbunden ist, ds 
im Hesiod steht und da seine feste Stelle hat« Denn 
zwar ohne Zweifel statt nBnoiiiC&at mit Lobegk. Aglaoph 
ifutenoitjö^M zu lesen, aber bei xovxqv werden wir gewiss luk' 
tig tov tonov ergänzen, oder doch überhaupt die Nachricht a^ 
die Verse zu beziehen haben, welche -von der ünsterblichbit 
des Herakles sprechen. Darauf fuhrt uns überdiess die folgest 
Einrede ("Evsos il — ), in der nicht der Vers nulSa JUstH^ 
dem die beiden vorhergehenden gegen das von der Hebe fe 
Ilias hergenommene Argument verlheidigt werden. 
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Wir sind durch das neulkh von Ritschl entdeckte 0' 
(obwohl mit so manchen unzulässigen Folgerungen und qqU^ ' c 
baren Annahmen) ausgelegte Plauiuiische Scholion *) jetzt beria* 
tet, dass eben GsroMAKRiTos vom Peisistralos mit drei hM 
gebraucht worden sei , um die Homerischen Gedichte zu ^ 
mein und für Leser bequemer zu redigiren. Mit dieser Na(r 
rieht, deren Ueb erlief erung ich muthmasslich auf den Asklif^ 
des ffon Myi^leia zurückführe **) , verknüpfen wir in guter fc" 



\i, 
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*) Die Alexandrinische Bibliothek unter den ersten Ptolemaeern^ 

die Sammlung der Homerischen Gedichte durch Pisistratus, «<'*■ 

Anleitung eines Plautinischen Scholions, Voii Friedr, RiTadt« 
Breslau 1838. 

♦*) SuiDAs: *OQ(pBvg, KQOttovLcctrj^, irtönoio^* oV TIsuTiaTqttTO ^ 
sXvai ra tVQdvvcp 'Aayilrjikiddrjg qyyjalv iv reo Stitqi ßißU^ii ttSv V^' 
fiariKoSv, Dass der Asklepiades aus Myrleia gemeiat sei, zeigt die f^ 
Arati p. 429. Buhl. Er scheint es gewesen zu sein, der zuerst^ 
wissenschaftliche Grammatik nacii ihrer Geschichte umfasste, nnd w> 
erste aetas oder ihre Anfange in die durch Peisistratos veränstaiUti 
Redaction der Homerischen und anderer alten Gedichte setzte« ^ 
wurde durch ihn die Sammlung des Peisistratos ruchbarer. Uebrigc>* 
finden wir in Bbkk« Anecd, 7:^9., wo jedenfalls &£ttYhvovg statt ^^ 
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nicht die Angabe in uns« Scholien von jenen zwei durch 
OMAKaiTos eingeschobenen Versen* £r hat diese Diaskene 
gebracht eben indem er im Auftrage des Peisistratos die Re- 
ction der Homerischen Gedichte besorgte 5 und wenn diess die 
izige Interpolation ist , welche ihm ausdrücklich zugeschrieben 
rd, so wissen wir, dass wo Peisistratos als Interpolator ge- 
nnt wird, Onomakbitos der Tollziehende gewesen ist. Sol- 
er Angaben liegen uns auch nur wenige Tor: yon der ganzen 
'. Rhapsodie der Ilias sagt es Eüstathios^ Tom 631* Verse die- 
* Nekjia ein Megarischer Schriftsteller bei PliUarchy und ein 
derer desselben Staates Ton dem Elogium Athens II« II, 546 
bei Diogenes von Latfrte^ wenn Ritschl S. 64 f. das liicken- 
'te Zeugniss richtig ergänzt» Nun Hesse sich die Zahl dieser 
eirpolationen muthmasslich yergrössem. Es könnte das statt- 
xinden haben, was JiiisM ia jener Schrift annimmt, es könnte 
a Alexandrinischen Kritikern die Attische Redaction als Vor- 
setznng im Sinne gelegen haben, ohne dass sie den Peisi- 
Ltos und seine Gehülfen ausdrücklich genannt hätten, wenn 
ci sie nämlich in ihrer speciellen Kritik mit einer Vulgate ver- 
iren sähe, der sie Achtung erwiesen, und wenn sie andrer- 
TB bei ihren Annahmen geschehener Diaske.ue irgend auf einen 
Leinsamen Urspruug dieser Interpolationen hindeuteten. Dann 
^en wir, auch ohne dass der Name eiues Onomakritos Ter- 
.tete, doch mit Recht unter dem yermutheten oder entschie- 
:a behaupteten Diaskeuasten Jenen rerstehn. Dem ist aber 
»Lt so: es fehlen alle Spuren einer jsolchen stillschweigenden 
Lerkennung einer bestimmten ehemaligen Redaction"')« Bei 



yivovg zu lesen ist, vielmehr den Theagenes, der die erste (allego- 
rische) Auslegung Hemers schrieb, den ersten Grammatiker genannt, 
und dieser war älter. 

*) RiTSCHii hat erstlich nicht beachtet, dass die Erwähnung einer alt- 
überlieferten Tulgata in den Schol. ganz fehlt, indem 1} zoi^ dvd» 
yroncig bedeutet dte gemeingiltige Lesung der Gedichte nadi Aceent, 
Quantität , Spiritus und Interpunction , abo nach Dingen , welche 
altersher gar nidit überliefert waren, noch sein konnten, dass dage- 
gen die als xoival, HOtvotSQcii, slKaiovsQat bezeichneten Ausgaben 
immer den ;i;a^i£ar^^oftS und besonders den Aristarchischen entgegen- 
gesetzt werden, d« h. minder genau abgefasst sind. Sodann hat er, 
worauf es uns besonders ankommt, nicht in Anschlag gebracht, dass 
es bei Verwerfung unächter Verse immer heisst, Öucntuaai ns 
Nitfsch. Odj^fl. Bd. III. Y 
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ihrer specielleii Krilik untertchelden die Stimmen in den ocdmj 
lien darchaos nnr gute und sorgßdüge AuBgaben oder Szcm. 
plare in der Mehnahl von tohlecliten und ungenauen , und, nl^ 
uns hier zunächst angeht , In den so zahhreiohen AnmerkaDgHL 
über unächte Verse wird jede einzelne InterpolatioB als ein 
individuelles Factum betrachtet, und spricht sich Tielmebr 
Ansicht aus, dass durchaus an yerschiedenen Orten und 
hier Der an dieser, dort jener an einer andern Stelle die 
Gestalt der Gedichte durch Einschiebsel entstellt habe. Sooad 
fehlt uns alle Basis , um auch nur bei einem Theile der itb-j 
teseu in der Seele des obelisireuden Kritikers die stUhdnn'j 
gende Meinung Ton Onosiakritos als dem Diaskeuasten za v^ 
muthen« Wenn dieses Verhalten der kritischen Scholien-ai 
überhaupt zu der Meinung treibt, dass die Attische Bedariiii 
den Alexandrinern nur als eine vielleicht sehr verbreitete ite 
mehreren andern theils eben so alten theils noch altem gegoitsl^ 
habe: so muss derselbe Umstand udb auch abhalten, mit w»h 
rer Vermuthung von durch Okobiakritos geschehenen Intopsb' 
tionen keck über das Bezeugte oder die Annahme der Alten In- 
auszugehn. V^as hier erlaubt ist, beschränkt sich auf eiaek- 
scheidene Folgerung aus jenen Annahmen. Ist die Meinung v^ L 
liefert, dass Onomakritos im Auftrage des Peisistratos eiof^ 
Stellen für Attisches Interesse eingefügt habe , so mögen ff 
solchen Verdacht auf andere von gleichem Charakter ausdekvSi 
wie oben bei 320 — 324 geschelm ist (s* jedoch besonders S.2H' 
den Schluss der Anmerk.) ; nur muss immer auch iimerer Grd 
vorhanden sein. Anderer Art ist nun unsere Stelle, wo gen'* 
Onomakritos als Diaskeuast genanut ist. Wir deuten sein Mo- 
tiv als ein religiöses, wie es ihm, dem priesterlichen Dicbter, l| 
dem Orphiker ähnlich sieht; aber so sehr dieser sein Charakter 
uns auch geneigt machen kann , ihm Interpolationen dieser Art 
noch mehrere zuzutraun , und namentlich etwa die Fassung dei 
Stellen vom Todtenopfer und die Straf bilder des Tityos u. 8. ^« 
ihm anzurechnen, die beglaubigten Zeil Verhältnisse und UiB- 
stände , imter denen er seinen Auftrag ausführte , und der T0^ 
liegende Charakter der Homerischen Gedichte selbst müssen uos 
von solcher Meinung zurückhalten. Der merkwürdige Umstand 
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ülyvoTJaag oder Ihnlich. Genug es kann die Attische Redactioü den 
Alezandrinischen Kritikern nur ah Eine , wohl besonders ferbreitete, 
neben andern gegolten haben. 
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ISS es gerade die OrpMker, Onomahritoa , ZopyroM und Or- 
hem pon Kroton waren, -welche deiü Peisistratos in der Zeit, 
%, nnter der Begünstigung des aus dem eröBPneten Aegypten 
ammenden Papiers die ersten Bibliotheken entstanden, für seine 
ibliothek die altem Dichter redigirten | er wird su einem Zeue- 
ias Ton der längst vorher consistenten Gestalt der Homerischen 
«dichte. Denn hätten jene Orphiker wie Neigung so auch 
*«iere Hand gehabt, ihren religiösen Glauben durch Diaskene 
i den Homer zu bringen, so würden wir die Apotheose der 
«roen, die religiöse Sühne der Mörder^ begeisterte Seher (Kas* 
mdra) , chthonische Götter im Homer finden , und nicht ihn 
loh seinem von aller Mystik fernen Glauben und Cultns von 
'esiod und den Verfassern der jäethiopis^ der Kyprien u* s* W. 
^Verscheiden können. Aber eben Homer in fester Gestalt war 
^hon zu alt und zu verbreitet^ als sie ihn redigirten* Nach 
•<* Chronologie des Onomakritoa ^ der noch bald nach OL 7S9 
^■*- 4-85- mit den Peisistratiden zum Xerxes ging, geschah die 
LimnluDg der Bibliothek in der 8* Tyrannis des Peisistratos, 
Kl. 630 9 und in dieser selben Zeit schrieb Hirroir ax schon seine 
^menschen Parodien (Atheit, XV* 698 C), und schon frtlher 
itte Thbag£nbs y. RnBoioir seine allegorischen Deutungen der 
omerischen Götter edirt. In solcher Zeit, da der Nationaldich- 
r Homer schon in altem Besitz war^ konnte es jenen Redacto- 
» nicht einfallen , ilm mit Willkür zu behandeln \ wo sie sich 
>er so Etwas erlaubt hatten , wurde es ruchbar durch die Ver- 
.^chung der verbreiteten Attischen Exemplare und der ihnen 
»Igenden Rhapsoden mit andern* Nun ist es freilich sehr mög-* 
oh, dass in den mehr als 200 Jahren, welche zwischen der 
^Uothek des Peisistratos uud dem ersten Ptolemaios liegen, so 
lanche Attische Interpolationen zu viel Aufnahme gefunden hai^ 
^, als dass sie noch von Oitomakritos her mit festerem Glau-^ 
«n hätten datirt werden können; allein, hatte es nicht Exem« 
lare anderer Redaction gegeben, so würde von dergleichen gar 
.eine Kunde vorhanden sein* Und jedenfalls sind wir jetzt 
nsser Stand das, was der Attischen Redaction angehört, noch 
nrch Divination 'über die Zeugnisse hinaus herausznfinden , da 
ie Motive zur Interpolation, z. B. der grossen in der Nekyia, 
Lcht in Attika allein vorhanden sondern ganz Griechenland ge- 
lein und schon weit älter waren. Wir beschräukeo uns denni* 
ach auf folgende Annahme« 
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(hroKAKBiTos hat in die schon altere Interpola^n, veldi 
auch den Herakles als gespenstisches Eidolon in die Nekyia§fr 
bracht hatte, wiederam noch die 2 Verse von dessen Apotlie« ^ 
eingefügt; der 8* kam aus Hedod dazu* Was hat er aberik 
seiner Untersoheidnng tXialov* avvdg Si — gemeint? isteseoi 
solche, die dem, was Homer anderwärts rom Herakles s 
oder seiner Vorstellung vom Wesen der Psychen wideispnc&tfL 
ist es im Besondem eine Dreitheilung von cESmIov, (f^ü^^tit 
iffvxfif 'wie die Atistarcheier sie hier fanden? — Zur Entuii 
dnng dieser Fragen haben wir uns suerst die Entwickelong k 
Glaubens an die Unsterblichkeit der Heroen an Tergegenvirdps 
Die lixAs hat daTon noch gar keine Spur; vielmehr weiss XmI Je/t 
selbst für seinen Sohn Sarpedon Nichts weiter zu thun, alsteiBy 
er seinen Leichnam zur sorgsamem Bestattung in die HeosA | ^ 
schaffen lässt (XVI, 674 f.). Bass Ganymedes, der TittKbjfs 
Prinz, Ton der Erde weg zum Olymp entfuhrt ist, gehört enff 1^ 
beiiondem Vorstellung an ; es ist dies eine wundergläubige Des- p 
tung und Darstellung des Verschwindens (XX, 233 — SS. T* 
266)5 indessen jedenfalls kam er bei Leibes Leben zu den GS- 
tem« In der Ootssee findet sich erstlich der mit GanyiMis|ö{ 
analoge Fall des Kleitos (XV, 250 f.). Sodaun ist Ino, dasof 
zige Beispiel sonst im Homer, aus einer Sterblichen eine cp 
chthonische Meergöttin geworden (V, 334 f.), natürlich ohneio 
leiblichen Tod erlitten zu haben. So kommen wir zu den eigo^ 
liehen Heroen. Nach der in mancher Beziehung nicht uubedeolL' 
liehen Stelle IV, 561 ff. soll doch Menelaos als Eidam der Göt- 
tei' eben wie er ist ohne zu sterben nach Elision koumien. Also 
immer die Unsterblichkeit ohne Trennuug der Seele vom KÖ^ 
per; wie denn Odysseus bei der Kalypso hätte unsterblich leben 
können, wenn er nicht sie mitsammt der yerheissenen Ambrosia 
verschmähet hätte (V, 136). Diese selbe Vorstellung, nur ud- 
wesentlich verändert, hielt Arktinos fest, wenn er nach. Prokhi 
in seiner Aethiopis sang, wie Thetis den Leichnam ihres Achill 
dem Scheiterhaufen entrafil, und ihn als unsterblichen Heros 
nach Leuka versetzt habe. Giebt diess das eigene Wunder des 
wiederbelebten Körpers (die ilw%7] wich erst bei der Verbren- 
nung aus demselben), immer doch ist eben dieser als zum un- 
sterblichen Fortleben erforderlich gedacht. Noch näher der Ho- 
merischen Idee vom Fortleben des Menelaos hielt sich HesioD) 
indem er fFl 166. nach W£i.CK£as unstreitig richtiger Bemer- 
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mg (s. dess. Mus. I, 2. Y. 244- wo nur Hesuxh Ausleger irrig 
^geführt werden) von denen, welche ror Theben -oder Troja 
IS xiXog dttvdroto getrdfien, Ander^ unterscheidet, welchen die 
Stter' 61%* avd'Q^iiinmv (sie) auf den Inseln der Seligen Wohnung 
emacht« (Der Dichter theilte nur denen das upsterbliche Fort- 
ben zu, Ton deren Vergötterung er aus ihm bekannteni ;Cultus 
ler aus Liedesfeier Kunde hatte). Noch manches andere Bei- 
ael aus demselben Zeitalter der epischen Poesie zeigt uns die- 
Ibe Vorstellung von der an den Leib geknüpften Unsterblich- 
it: in den J^yprien entra£ft Artemis die Iphigeneia dem Opfer- 
ar und macht sie unsterblich ; nach dem Verf. AtnAegimios beim 
^o/. zu Afgll. Rh. IV, 816. prüft die ThetU ihre mit Peleus 
•«ugten Kinder in siedendem Wasser oder im Feuer, ob sie 
Werblich seien oder nicht. Selbst später verräth sich in den 
Kl der Apotheose üblichen Ausdrücken ig iv^qmnmv v^uvlc^rif 
"^il^ev, Xk. a. so wie in den Erzählungen, wie man z. B. vom 
»mUes bei der Pyra gar keine Gebeine gefunden (^Taylor zu 
rsu^' Epitaplu S* 66) das Bedürfuiss des gemeinen Glaubens* 
"mx der zur Unsterblichkeit wundervoll belebte Körper somit 
dht da, um begraben zu werden; nun so hatten die Hinter- 
Lebenen dem zu den Göttern oder nach den Inseln der Seligen 
itrückten dennoch einen Grabhügel als Erionerungs- und Eh- 
ndeukmal errichtet, Diodoa IV, 39.; so dass dieser, an den 
dhi der Cultus des Heros koüpfte, keinesweg^l ein Zeichen des 
iblichen Todes war. 

Es müssten die fraglichen Worte jedenfalls in diesem altem 
lauben an die Entrüdkunjg der Körper aufgehn, wenn die bei- 
in Verse nicht als Zusatz des OsoBiA&RiTOs erscheinen sollten, 
st wenn ihr Inhalt einen ohne leiblichen Tod za den Göttern 
hobenen Herakles gab», dürften diese Verse zu der allgemei- 
n Untersuchung über die grosse Interpolation gezogen werden. 
)LG|LE& am Ende seiner Sehr, über '^/i^ij und sESoDilov will, ich 
Biss nicht wie, einen solchen Herakles Hier finden. „Das Eide- 
Q des Herakles, sagt er, sein blosses Scheinbild, ist unten wie 
18 aller übrigen Todten. Allein er hat den Vorzug zum Gott 
hoben zu sein, u. so ist der wahre leibhaftige Herakles (avf dg) 
»en im Olymp, — ähnlich wie im Auf. der Hiade '4w}(i} u. ovto^ 
sgen einander gestellt sind.'' Wie konnte jener ^Gelehrte das 
ntreffende dieser Parallde verkennen (s. Gxeuzee Sywb^ II. 
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456)} und ^o rerkennen, dasi meiner Deatcmg die eigene &ä«| 
bere Naehweisnng mderstrebt , wonach ^jwxi^ und Mothov d»»l 
selbe ist? Vollends aber musste ihn die tnt. Stelle ans dem Bktm 
S08 zur Anerkennung seines Irrthums bringen* Avtog^ ^'^'"'V 
Anf. der Ilias den Körper , d. h« die bis dahin ersdiieneiie An 
stalt, bezeichnet, vrä% z* B. Od. XIX, 219« den Mann Tonni^l 
ner Kleidung, das« 329. den in seinem Leben und Weben 1^9 
scheinenden Ton seinem Sinne unterscheidet , es wurde des Ufcfl 
hafügen Herakles nach Homerischer und überhaupt älterer ?MI 
Stellung nur dann besagen können , wenn kein Eidolon detsdn 
im Todteureich wäre , d. h. wenn sein Körper nie Ton der Psycbl 
getrennt , sondern zu den Göttern in unsterblicher Natur €iitllili|l 
oder , indem Tor der Bestattung die Psyche noch nicht gans fM 1 
ihm geschieden schien , wenigstens von der Pyra entrafft wH^m 
den wäre« Und selbst nach dem spatem Glauben wurde Uli 
Eidolon in der Unterweif befindlich gedacht, wenn ein fMtm 
Heros die Unsterblichkeit erlangt hatte« Die ijrux^ wird i&t^m 
baupt cHdooAoy genannt, insofern ihre Gestalt und ErscheinrngAft^ 
des lebenden Menschen ist (obenS. 189), nie .aber, so weit wintL 
sonst uns umsehen, hat die Volksmeinung von der 'tj^xri einei li lii 
dem Leben Geschiedenen sein etdmXov getrennt, weder bei dei^ iG 
wohnlichen Sterblichen, noch bei Heroen oder Dämonen, dien»>' -c 
her als Menschen gelebt und deren Psyche vom Leibe darcl drt i 
Tod getrennt war. £s ist durchaus die empfindende iffi/ffi)^ ^ 
in der Ui^terwelt ihre sonstige Wohnung hat , wenn die Eidolt ^ 
des Argos (im Prom.) des Dareios {Pers,)j der Kljtämntttra i 
(JEüm,)j des Polydoros (EuR. /fei^.) erscheinen. Weiter aber gilt t 
es zu beachten, dass eben nur deren Psychen oder Eidolaii i| 
der Unterwelt sich befinden y welche nicht zur eigenüichen Apo* 
theose gelangt sind, oder doch eben nicht so gedacht 'vrerJA 
Diess zeigt gerade die Stelle des JRhesos 962 — 73. , wonach A 
göttliche Mutter den Rhesos , indem sie seine Psyche von fa 
Persephone zurückfordert, zwar nicht femer als ungestori^eiMB 
Sohn bei sich haben kann, aber als öalfMov invi^onoq ^^ 
av&Q&TtoSalfunv in heiliger Grotte liusiedelt. So wenig yfk to> 
diesem ein Eidolon* in der Unterwelt Mieb, eben so wenig ^ 
noch weniger kam eines dahin ron Diomedes, der Helena, dem 
Menelaos, dem Peleus u. A,, deren Apotheosen Jbjkos^ P'mif' 
{Nem. X, 12. m. ScioL), JEunpidea (Or. 16S1. 1683. B^. 16**' 
1676. Jndr. 1253) l^ericMeu. 
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Die dichterischen Darstellungen Ton Apotheosen machen, 
Cih wo sie minder deutlich sprechen, immer den Eindruck, als 
»inten sie leibhafte EntrüdLungen« Zeus gewährt die Unsterb* 
likeit, sei es aus eigner Bewegung, oder auf die Bitte eines 
fonpiers. Ein solcher führt ddnn den damit Begabten i^ dey 
ymp ein. Wie wir dless bei Pisoar Nem. X, 7 oder 11« und 
EKGS im SchpL das« Ton Diomedes, bei Eufixpinis Or, a. £. 
D- der Helena lesen, jo war schon auf dem Amykläischen 
irone (s. Th. 2. S. 205) auch die Einführung des Herakles 
roll Athene geschildert (Paus. III, 1 8> 7 od. 11 ; 19, 4 od. 6). 

einem leibhaften Wesen hielt denn bei diesen, so zu sagen 
iKiipischen Heroen auch der Volksglaube immer fest, indem 
sie , ¥de z. B, ^oie Dioskuren auf weissen Rossen , als Helfer 

dw Leben oder die Sohlachtreiben rief. Uebermenschlloh 
V^mderbares , sinnlich Geisterhaftes hatten sie bei solchen Er-, 
^«inungen so Viel und so Wenig als die Götter selbst, deren 
■^haftige Ersdieinungen nioht nur in dem Zeitalter des Orua^ 
^Jsritos (wo die Erzählung bei Herod. I, 60* -es bezeugt), son- 
K*9i sogar noch vid später (Flut. Arat. S2) geglaubt wurden« 
^ch sind auch Beider Erscheinungen im Träuiiie. Jenes sinn- 
^ Geisterhafte nun erzeugt wohl das Postulat, dass man sich 
^a* doch inmier ein Umschaffen des entführten Leibes, vielleicht 
Irch Zeus, der die Unsterblichkeit verlieh, vorgestellt habe, 
dessen verfahren wir damit schon zu gründlich« Wir müssen 
idenken , dass die Apotheose zuerst durch die Motiven vor sich 
ng, welche den Cultus erzeugten, durch des bewunderungs-' 
»Ue Andenken und die Feier der fieUten, die im Yi^UtLsgefülil 
id in Volkssagen lebendig wurden* Die Kunstpoesie folgte dem 
iltns nach, und sie kani euch larst spilter dezu, die Entster 
mg oder wundervolle SereituBg eines unsteibliohen . Leibes, 
aet feinem Organs mythisch derznsteUeii , •/ clen B^mn. a. 
emei. 236-^40. Arou. Bh. IV, 869 — 72. FtmAJH Fyth. 
L, 110. tu vgL die Anm. zu Od« Y^ 136. Nun ist es mög» 
ib, dass Sianobe schon etwa in PisnAE^s Zeitalter {Nem. X, 37* 
U 30) odef aueh noch früher die Entraffung eines Achill (bei Am^ 
[ffos) oder eines Herakles von der Pjrra sioh feiner so vorgestellt 
xben^ dass durch das Feuer der Leib de% f^fi^^toff, der aus aterbli- 
len und unsterblichen Elementen bestanden, eben des sterblichen 
estandtheila entledigt ümd gdi|[utert worden sei« Doch ist diese 
brstellung in altepischer Zeit moht nacbsttweisen« Hesiod deutet 
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Theog. 9S4 f. doroh [Uya Iqyov avv66ag wohl eui gioneiHau 
stehen nnd Gelingen, aber nioht efaimal eineii Flammentod arirli 
und dass in den altem Heraideen, wenn sie aaoh den HerdifiiDc 
bis zum Oeta geführt haben sollten , da auch die Lantenmg 
gestellt worden w&re, daron haben wir nicht die mindeste 
Ja sogar die von Apollodoe II, 7y 7* und Diodok, IV, 
gegebene Darstellung lässt sich kaum so deuten« Jolaoi 
Tergebens die Gebeine; das heisst Nichte weiter, als Hi 
ist wunderbar entrückt. Genug es bleibt zweifelhaft , ob <&e 
teste Sage rom Tode des Herakles ihn zum Oeta fährte, oli 
namentlich ob sie die Raserei und die Leiden darch dai 
des Nessos enthielt. Die Angabe ron einer Doppelnator ia 
erscheint erst bei Spatem, und lautet bei Manchen dendb, 
wie bei Thiokiut XXIV, 81. und Quirrus V, 647, msd 
Seele und Leib« Die Läuterung de% ganzen Wesens sprediei ert 
Cym Metam. IX, 251 — 63. 262 — 65. und Lukiah HmiKAk\i 
7. oder Neuplatoniker bestimmt ans, und diess doch woM uk 
philosophischer Fassung der Sage Ton der ^ntrückung. Ii 
Hauptsache für unsere Untersuchung ist dabei, dass nach keuiaU 
Darstellung irgend Etwas rom Herakles in die Unterwelt Icoflui^ 
die vielmehr nur den T^hassten und über¥mndenen Gegenii 
bUdet. 

Eben so wenig als bei dem Glauben an eine leibhaftige Ei^ 
ftihrung oder Entrafiung dachte man bei geistigerer VorstelloBS 
Ton der Vergötterung ein Eidolon der Vergötterten in der lJnte^ 
weit. Freilich urtheilte man bei mehrerer Aufklärung wiePi^ 
TARCH im Romulus 28. ov 8bi xa adiiccta tav aya^dSv ow«*^ 
nifinsiv nagd tpvüiv slg ovQ€cv6vf und glaubte mit PiNDiR (^' 

I I 

der T/irenen) öwfia (ihv navxmv ^Ttttai ^avcita vcBQtCd'BVBh t^^^ 
d' ?rs kilnsxai atdSvog itSmlov* to yccQ iaxt (lovov h 9^' 
Da dachte man denn auch- die zur Aehnlichkeit der Oljmf^ 
-erhöheten Heroen sich um* als tiömXa altSvog und höher begabte 
Geister, vnh diess Cicero de rep. HI, 28, 29. de ieg* B) H 
27* und Plutarcr Pelop, 16* a. E. rom Herakles selbst aas- 
sprechen, doch auch so hatten sie immer nur eine ZweitheilaDJI 
im Sinne ) den vergänglichen Körper und die göttliche Seele. 

Wir mussten uns in aller bisherigen Erörterung besonder 
auf die Heroen beziehen^ welchen^ wie ^ben dem Herakles, d< 
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iube eine den Olympischen Göttern ähnliche Existenz und 
irksamkeit beilegte , und Ton denen ausser denoi Herakles noch 
Hohen anderen hier und da derselbe Cultus zu Theil wurde 
i ^en Göttern *). Nur der vollständigen Üebersicht wegen ge- 
iken wir auch der zahlreibhen Classe der dämonischen Heroen, 
als bedeutendere y potenzirte Manes verehrt wurden. 2ja die- 
Classe können namentlich jene prophetischen Heroen, Am* 
.«raos, Teiresias u« A« (oben S. 151) gerechnet werden, oder 
* Oedipus Athens (Sofh. Oed, a, Kol.) , und die , deren^ Ge- 
ne man zu finden meinte, oder auf Befehl des Orakels ins 
Kid brachte. Zu ihnen gehörten alle Heroen jüngei;pr Zeit. 
*e Geister wohnten in und bei den Gräbern, wirkten von da 
B (nach der chthouischen Idee) dämonisch in das Leben her- 
ü (Aesch. JSum. 737 — 4Am od. 757 — 64^ , und erschienen 
K il8(oXa oder q)cc0fictTa (Plut. T/ies. 3d a. £.). Die hiermit 
igestellte Eintheilung steht nicht S3rstematisch fest, sondern 
vielem individuellen Wechsel und Uebergange unterworfen. 
Lr unsere Frage ist nur hervorzuheben, dass die dämonischen 
MToen , die man sich bei ihren heiligen Gräbern waltend dachte, 
Lerdings wohl auch dem Volksglauben in der Unterwelt,, im 
afenthaltsorte aller andern Todten , zu sein schienen (Plat. 
i)ol^ 41 A — C) ; allein dann wurden sie als Beglückte ausge- 
ichnet , und nie wurde ihr sWaXov von ihrer 'fjfvx'^ getrennt und 
Wa Jedes von ihnen an einem verschiedenen Wohnort gedacht. 

Nach allen Zeugnissen und Spuren kannte die altepische, 
U* jünger als die Ilias anzunehmende Zeit zuerst und nur die 
;>otheose derjenigen Art, welche wir die Oljrmpische genannt 
ben. Wenn aber Herakles durch ganz Griechenland theils 
roische theils Olympische Ehre hatte (Her od. II, 44 a. £•), 
dass er nur sehr selten eigentlich dämonischen Charakter an- 
hm : so lauten die von seiner Vergötterung , von dem JEr selbst 
rechenden Worte der fraglichen Verse, gleich denen des J3e- 
>c? und aller Spätem , welche ihm die Hebe zur GaUin geben, 
»en auf eine Apotheose, die ihn den Olympiern gesellte, und 
igen zugleich mit Andeutung einer leibhaftigen Entrückung 
e früheste Form derselben. Bregen wir die Bedentong der 



*) So dorn Achill, Philoktet imd Andern: S^0l. %a Find. jyem. X, 11. 
zn LTKOFHR. 927. Cmj. N. J>. m.* 15 «. 18. 
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Hebe, Sie ist dem Herakles ia ganz abnliobein Siime Termi 
(Ix» s. IV, 669. VI, 281), wie sie den Olympiern Nektar 
(n. lY, 2) und ihre Körperpflege beschickt (U. Y, g06). D« 
Götter eigenste Eigenschaft, die Unsterblichkeit^ wird ab 
Nicht altern, als ewige Jugend gedacht (zu Y, 136. DI, 246] 
Ambrosia^ d« h. Unsterblich machendes ^ und Nektar , yi 
▼on via^HV Jugendtrank ^ sind ihre Nahrung und ihre 8attfc 
Diese werden ihnen Ton der Jugend selbst gereicht. Die Yff* 
mählnng mit dieser Göttin der Jngendblüthe •bedeutet demniil 
Nichts anderes als das Gelangen zum Loose der nie altend« 
Ol3rmpier , und hat an sich schon ganz denselben Sinn wie dri 
in unserer Stelle damit Terbundene ^er' i^uvaxQiiStv xiqnttah 
'»aUyg (Hss. ^. 113—116. 1l. IX, 143). Mythisdi nun eisnilii 
mit Herakles rermählt, konnte die Hebe keinem andern Heros n 1 1 
Theil werden; dass aber eben Herakles sie in der Mythe tv* V 
wegbekommen hat, mag uns unter andern als Anzeichen gelfia^ |^ 
dass er früher als Tiele andere durch Cultus und Poesie reiffkr 
tert worden ist. Es war diese Yermählung unter mehreren ml^ 
liehen Bezeichnungen des Götterlooses eine besonders bezooh* 
nende, deren Poesie die Grammatiker allerdings verkannten, iroi 
sie im steifen Pragmatismus die Hebe der Ilias durchaus sid' 
yermählt denken wollten* Unleugbar aber ist in dieser poetiseki 
Bezeichnung eine Apotheose des leibhaftigen Herakles, dieII^ 
Sterblichkeit des Leibes gegeben, und also eine Entrückung oloi 
leiblichen Tod angedeutet. Denn ijßri bedeutet ja eben das fHsck 
Körperleben, die axfiij almvog, aus der die Helden scheiden, welche 
in den Jahren der Kraft sterben : II. XVI, 857. XXII, 363 *). 

Gerade also in dieser Fassung der Versetzung unter ^ 
Olympier, welche in älterer Poesie lange vor Onomakbitos geg** 
ben war, wird hier der vergötterte Herakles seinem Eidolon eot* 
gegengestellt. Dass <£ess gegen alle ältere Yorstelluug aaläi^ 
ja dass diese Vi^terscheidung selbst dem Glauben fremd ist, v^ tu 
eher nicht mehr die Leiber 2um Himmel auffliegen liess, das '^ 
aus dem Gesagten klar. Unzulässiger scheint nach Obigem auck ^^ 



^) Ein veränderter und verfeinerter Begriff der Unsterblichkeit derPsycitf 
far sich verräth sich in dem Mythos vom Tithonos : Hymn, a. Ajik^ 
223 — 238. Da ist unsterblich und alt6rlos seien nicht mehr Eins and 
Dasselbe. Zugleich aber bestätigt sich auch in diesem M^tho« <li^ 
materielle Bedeutung des VJ^otic« ^^i\. 
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sleguDg unse^r Stelle, welche Buttmanit in der Abfa, über 
I Mythos des Herakles (Myihol. I. 266 — 268) gegeben hat. 
soll in einer dem Mythos des Herakles freilich ausschliesslich 
snen Weise die Doppehiatur des Zeossolmes. in unserer Stelle 
gesprochen sein. Hiergegen müssen wir erstlich im AUge-, 
aen eine solche Absonderung ' des Herakles - Mythos von allen 
em, da das Alterthum sie sonst nirgends befolgt, durchaus 
'werfen. Eine Doppelnatur erkennt das höhere Alterthum eben 
vrenig im Herakles, als in andern Söhnen des Zeus* . In der 
» stirbt er, so wie die Dioskuren, nicht minder ala SarpedoiL 
nächsthomerischen Dichter unterscheiden den Sohn des Zeus 
ydenkes als unsterblich von dem sterblichen Halbbruder Ka^- 
r (s. oben S. 243), und wenn Jener aus Liebe das Götterloos 
: Diesem thelite, so mögen wir in diesem Tag um Leben und 
«ben eine Fassung der Natur der Halbgötter erkennen. An- 

• Dichter nannten, weil Beide durch Cultus vergöttert waren, 
ii Beide Söhne des Zeus. Ueberbanpt, seitdem man sich nicht 
br darauf beschränkte, die epischen Helden als grosse Altro- 
II' durch Lied und Nacheiferung zu feiern, sondern ihnen einen 
Uns weihete, wurde Göttersohn und unsterblicher Heros oder 
roine dasselbe, . und ermittelte man für die vom Cultus Ver- 
rterten irgend wie eine göttliche Verwandtschaft. Helena war 
nmt ihren Brüdern als Tochter des Zeus, nicht bloss selbst 
Herblicher Natur, sondern brachte auch ihrem Gatten Menelaos 
i Anwartschaft auf die heroischen Ehren, welche er genoss, 
d Diomedes wurde mit ihrer Tochter Hermione vermählt, um 

die vergötterte Sippschaft zu kommen. Diess also war das 
auben und Dichten der Zeit, welche unter den ersten den He- 
lles vergötterte. Sie hob des Zeussohnes unsterbliche Natur 
irch das Gegenbild des sterblichen Halbbruders Iphikles (His, 
"K 88 f.)» i^ selbst glaubte sie nach bestandener Arbeit ent* 
ckt. So hatte kein Tod, keine PjTa ein. sterbliches Theil von 
m unsterblichen zu scheiden ; so wie denn überhaupt der noch 

schön gedachte Herakles Buttmaitns doch nicht der altepische 

• In diesem, der nie zweifelnd auf dem Scheidewege stand, 
b es keinen Gegensatz der Schwachheit und der Stärke, nur 
n irdischer Mühsale und einer sie bestehenden €fottesnatur ^ 



*") S. Neue Jahrh. /• Philol, von Sbbbodb, Jahn und Kirors. Sup- 
plem. tv, 1. S. 53 — 55. 
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Endlich ist Buttsiaitss Deutung roUeUds in Röcbidit inl 

griiTs TOD tiömXov unrichtig. Ansierdem dan Henklet j( 

den leiblichen Tod gelitten haben müsste, wäre' diraiter 

der ein über alle Homerische Yorstellung hinaus mditigci 

tom des Terbrannten Leibes zu Terstehn^ oder cn 

sterbliches Theil der Psyche. Wie aber darf ein vid 

tes Wort in einem einzigen Mjthos absonderlich gefiisit 

Mag die Nekjia in ihren ächten wie in den nnachten 

bei dem Unvermögen sich Seelenthätigkeit ohne Körperiicki 

zustellen, die Psychen und Eidola auch oooh so sehr all 

Hauch geben: immer ist das, was in den Aides gekomufl^j 

jenem Zeitalter allein begreifliche andere Hälfte nebeo 

allen ihm beigelegten Kräften und Organen ontergegaoi 

per. Dieser selben Psyche, dieser selben anderen und 

dem Tode fortlebenden Hälfte legte die Folgezeit mehrm^ 

Kräften bei und zu, welche Homer an die Organe dei 

gebunden dachte; es wuchs die Psyche dahin, dass m 

Unsterblichkeitslehre zu sprechen Tolleres Recht war 

Yolksineinuilg glaubte an Wiederkehr und Binwirknng ial 

chen in das Leben, sowie an Freuden oder Strafen 

der Unterwelt : aber die Zweitheilung war iqi Ganzen fiikr^ 

später dieselbe, und so .wenig als die frühere Zeit 

halben Materialismus und ihren leibhaftigen Entrückuos« i| 

darauf kommen konnte, Ton einem zur ewigen Jugend ei 

Göttersohu sich ein eUcaXov d. h. die erscheinende t^trm li' 

Unterwelt zu denken, ebenso wenig hat die spätere Yolksmeii 

oder auch eine verbreitetere Philosophie die fortlebende Psj^' 

verschiedene Elemente zertheilt. Ist demnach der ideale 

kies BuTTMANXs historisch unwahr, so trifft dieses Urtheili 

mehr die Deutung Hermanns Br.. üb, Hom. u, Ses. S 20i 

Tugend ist unsterblich, aber die Person geht unter.^^ 

Nach dem altepischen Glauben konnte es Tom Olympii 
Herakles nur heissen, es sei dort oder da sein leerer Grabhij 
Kr selbst wohne bei den Göttern; und sprach ein Dichter 
aufgeklärten Zeit, so sagte er wie Qüintüs V, 648. ivBXQlvOil^ 
^eotctv Avxog, insl oi cm^ka noXvKfiipeog %äSs yaUc* Andrei 
konnte ein Dichter, der den Herakles nicht als Olympischen 
oder iiQm$ ^aog (Plnd,)^ sondern als dämonischen Heros o< 
den Bräuchen des Todtencults verehrte (Cic. iV. J). HI, 16,<2) 
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ohl auch sein prachtvolles stSuXov in der Unterwelt erscheinen 
aien, aber das war dann eine mit jeuer ^eigentlich unvereinbare 
Lee, Onomakritos ha^ also eine ganz absonderliche Gegei^ 
Herstellung gewagt. Es ist das Schwierigste Problem unserer 
i|slegung, zu sagen, was er sich selbst dabei gedacht habe, und 
Ee seine Interpolation irgend bei einem Griechen habe Beifall 
iden können. 

I 

Onomakbitos fand in der NeLjia der Odyssee bereits ein 

^coXov des Herakles vor* Unstreitig aber wurde zur Zeit des 

iaistratos Herakles schon als wirklicher Gott in Athen verehrt. 

g;t doch DiODOR IV 9 39. es sdl diess dort zuerst geschehn '*'). 

L^urch nun mochte sich Oirov ablritös eben bewogen finden, 

rade seine Erhöhung zum Olymp hier anzudeuten. Er that 

»Js mit den dafür überlieferten Ausdrücken., und ' befriedigte 

Kuh diese Ausdrücke dön herrschenden Glauben». Wenn er aber 

»' Bezeichnung der Erhöhung zum Olymp in einen Gegensatz 

Ute, der theüs den eignen alten Sinn derselben nicht bestehn 

BS,, theils dem Wort eiSalov eine absonderliche Bedeutung 

b:- so müssen wir zuvörderst uns hier erinnern, dass es eben 

ie Interpolation war j dass das Vorhandensein der Nacbricbt 

kl dieser uns ein sicheres 2[eugniss giebt, die beiden Verse 

Len in andern Ausgaben und vor Ovomailritos gar nicht ge- 

ien worden. Es kommt hinzu, dass die von ihm gewagte Un- 

rscheidung offenbar nie populär geworden ist. 

f 

Wir dürfen nicht voraussetzen, der Diaskeuast habe auf 
3en übrigens gedankenlosen Glaubenseifer gerechnet. Eber 
mute er dem Volksglauben durch eine Vermittelung zu Hülfj9 
ttimen wollen. Schon längst wurden so manche epische H^l- 
Q, deren eVömla die verschiedenen Nekyien in der Unterwelt 
igten, nicht bloss als dämonische, sondern auch als olympische 
toen verehrt. So war der Cultus mit dem Ansehn der Dich- 

f 

in Confiict gekommen. Dieser konnte nicht anders ausge* 
dien werden, als indem man entweder einen und denselben 
ro8 doppelt nahm in verschiedener Existenz, oder, weil das 
>rt iUwXov auch Scheinbild bedeutete und die eUa>Xa nichtig 



) Hbrod. VT, 116. EuR. Herakl. d. Ras. 1331 ff. PtUT. Thes. 35. 
Ana dem Olymp kommt Herakles bei Soph. Pbilokt. 1413. 



350 n« 602 — 604. Des OnooMkritot W9H. 1 

geoog dargctteilt warm^ gegen die nnpriingliche MeiBim* m^ 
alten Dichter, unter ian. cidiiior ein blosses Scheinliild TeiftnV^ 
DuB dies« Ifltztere Aosflacfat wirklich sich geltend gemacht Uv^ 
finde ich nicht; yielmehr musste öfters die Cnltnsidee da ikV- 
wiegendes Ansehn gegen abweichende Dichterdnrstellang behav 
ten, nur OaoMi&KRiTOs könnte im populären Sinne eiae anÄV 
Yermittelnng seinerseits Tersucht haben, als eben diese. IM 
wollen weiter unten sehn, ob etwa das Wesen dos SchembOw 
dem Eldolon des Herakles aneh wirkKch mehr eigen ist ah JK 
übrigen« vp 

Die Alexandrinischen Kritiker fanden in den ainggsiLiilwAiit 
Versen rielmehr eine pliüosophisohe Dreitheikmg tob tifth 
tldnXov und ^n^if. Jede genauere AnfTassnng . der Worte wßfKL 
ihnen Recht geben, wie denn Diogenes bei Lux^iak (7b«&ff^F< 
16) den unläugbaren Beweis fuhrt* Woher diese Dreithdhnh 
stamme, weiss ich nicht zu sagen; aber wahrscheinlich waM^ 
damit ein Unterschied gemacht zwischen der Sedb mit ÜHd 
Kräften und dem bloss TegetatiFen Leben (vi q)vtiniw). tm' 
dieses gnninov (ich entnehme den Ausdruck yon BiicKOiiW 
Somn. Scip, 1, 14) wurde als tUcaXov in der Unterwelt gcdadlm^ 
während die Seele zum Himmel oder in den Aether ging, i^ L 
dere Biutheilungeu der Seele können schwerlich zum Gidb 1 
liegen; sie geben beim Scheiden derselben aus deni Körper Utt V 
Vereinzelung. Aber 'auch jene Trennung des Vegetativen ^ I 
der potenzirteu Seele ist unter den Meinungen der alten Pbik'k 
sophen nicht leicht aufzufinden, man miisste denn die Untertda'P 
düng des P/iilolaos, die Pflanzen haben Leben aber keine Sedi^l' 
auch auf die Menschennatur angewandt wissen. Jene Trenninf 
scheint bestimmt gewesen zu sein , den Volksglauben yon da 
Scliatten der Unterwelt philosophisch zu deuten. Aber die vm 
bekannten Philosophien gaben diesen Volksglauben grÖssteathA 
ganz auf, indem sie die Seele beim Tode ungetheilt zum Aedtf 
zurlickkebren Hessen, von dem sie genommen sei, und diessUU 
nach ganz pantheistischer Meinung, bald nach einer DämoBtt' 
lehre *)• Die Pythagoreer haben bei ihrer Seeleuwand erimg vd 
ihren Reuiiguugs- Perioden jene Trennung auch nicht angenatt* 



*) EvRip. Schutsflch, 532. Valcken. Diair. p. 54 sq. Pindak TAr* 
fr, 3. ThaUs b«i Atubna.«. Deprce» 21. 
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vn, und wie es bedünkt gar nicht annehmen können. Sie, 
aien der Körper ein Gefänguiss, das Leben darin eine Entade- 
^g der Seele zu sein schien , lehrten, dass nar eben die noch 
it Körperlichem stark behaftete Seele zum Ort der Gebeine hin- 
zogen werde, bei dem Grabe verweile, und da ihres materiel- 
■l Wesens halber auch sichtbar sei *). Hiemeben lesen wir 
Pbagoreische Ueberlieferungen von Erscheinungen am Grabe 
fcr im Traume (Jamblich. Vi Fyihag^ §. 139)j »aeh - denen das 
Moheinende die gesammte Seele selbst war. Während also ick 
Boigstens in den Nachrichten über die altem Schulen die Drei- 
^ung in der Art, dass eben nur das Eidölon in die UnterK^elt 
Bunt, nicht nachweisen kann, begegnet sie uns allerdings bei 
kft^m. Vielleicht dürfen wir sie schon bei Ennius nach Ltjcrct. 
LS8« erkennen, jedenfalls bei SERYitJS zu Vikg.^^t^, iy,654. und 
Efe Usuplatonikem (Wtttenb. ad Plut. Ä iV. K. p. 99). Nun ist 
Anlich höchst bedenklich, Ton den Nenplatonikem, welche 
«ide über das iXSmXov^ avTog Si Betrachtungen anstellten, etwa 
' die Pythagoreer zurückzuschliessen, und nun mit neuer Keck- 
fc im Combiniren dem Onomakritos solche gemachte P^ha* 
*%che Lehre beizumessen, weil Pythagoreer imd Orphiker Ter* 
tedt sind. Allein möglich erscheiitt es doch, dass schon Ono- 
itRiTOS feinere Theoremata kannte, wodurch man den Glau- 
Vi an die Apotheose des Herakles , des Polydeukes und Kastor 
lA, mit den Angaben von sliciXoig derselben ausglich. Gerade 
gBezug auf diese Vergötterten behauptet Serpius noch an meh- 
Na andern Stellen (zu II, 750. VI, 134), obwohl in der Be- 
Uhnung schwankend, dass die Seele zu den Göttern, der Schat* 
^ b die Unterwelt gegangen sei. 

Im Ganzen ergiebt sich, dass nicht bloss die Ilias die Apo- 
Bose des Herakles sowie derDioskuren noch nicht kennt, son-* 
^ auch der Dichter der Odyssee (XXI, 28 f.) bei solcher Rüge 
bes Frevels ihn ut>mbglick im Olymp gedacht haben kann. 
' ist femer klar^ dass die von der Apotheose sprechenden Verse 
t ihrer Unterscheidung bei jeder Erklärung sich als nnäeht 
i jung yerrathen, indem sie Bothwendig den leiblichen Tod des 
t'akles Toraussetzen^ während das ältere Epos durchaus nur eine 



I Plat. Phädi 81 P. Macrob. Somn. Scip. I, 9. ncc post mortem fa- 
cile corpns relin(|itit ii.. s. w. 
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Untteiblichkeit mit Eutrücknng des Leibes kennt« Nehmen 
liinzu, das» die Verse von der Heteremeria der Dioskaren (I 
— S04) ebenfalls yerdächtig sind, und als absichtliche und 
zwongene Berichtigung der Angabe in II. ÜI, 243« erschei 
(s. oben S« 245 — 247): so wird die Stelle Tom ElysionlV, 
— 569. zuletzt auch nicht für sicher gelten können. Ist 
HauptsatZi dass die Poesie in ihren Apotheosen immer dem 
tus folgte, richtig und durch die Natur der Sache gegebf^iii 
muss es fiir durchaus unwahrscheinlich gelten, dass der Didtt 
der Odyssee in seinem Zeitalter und seiner Gegend den Meni 
schon verehrt gesehn habe, den Achill und Ajas und den B; 
Agamenmon aber noch nicht« Und betrachtet man die Wolf ^ 
jener Stelle genauer, so erscheint jene Eutfdhruiig nach 
als ein Ton Vielen" getheiltes Loos« Die Kritik muss es aberfui|T 
thunlicher finden, jene Stelle fdr später zu erklären als aoi^l 
selben auf einen andern Verfasser der ersten vier Rhapso&B^'^ 
schliessen* Endlich ist für die Geschichte des Heroenthsi 
schliesslich zu bemerken, dass die Vorstellung von einem kft* 
liehen Fortleben der Heroen und einer götterälinliphen V^iitfV 
keit derselben älter erscheint als die chthonische und dämowA 
Idee, wenn wir nach den in der vorliegenden Literatur deutEck 
gegebenen Fällen urtheilen, andrerseits es aber natürlich ist, ü 
die allmälige Steigerung eines gewissen Todtencultus zm^ 
der dämonischen Heroen als das früher Erfolgte zu denket (v 
oben S« 164 — 168). Am Ende jedoch wirkten hier so i* 
individuelle und mannichfache Motiven in den verschiedenen 6i* 
genden Griechenlands , dass sich darüber nicht mit Zuxewäi 
summarisch entscheiden lässt. Weiterer Prüfung empfehle ui 
auch die Bemerkung, dass die vollgöttliche Verehrung eines AM 
Diomedes, Philoktet, vorzüglich in Colonien (am Pontes uidii 
Italien) hervortritt. 



605 — 614, KXayytiy IL HI, 3. — «Tvfo^ivcttV. S. zu Xft 
IIL II. VI, 38. 42. Die Schol. sagen, Herakles habe, als tf 
den Kerberos geholt, die Schatten in die Flucht gejagt, da gla«^ 
ten sie jetzt beim Anblick des Eidolon, er wolle ihnen wieJtf ^ 
so thuu. Vielmehr aber müssen wir vermuthen, dass der Dichte 
der Stelle eine andere bestimmte Situation aus dem Leben i^ 
Herakles im Sinne gehabt habe. Nur so passt das nach clem 
Eindruck auf die Geschreckten gesagte Iq. vvkzI ioiKoig» II. I)^?' 
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B. XVII, 500. — Die vielen Participia! Ich finde keine Variante. 
NAEGEI.8BACH Exc. XV. S. 294. -^ Er hält den Bogen: Hes. 
3Ä. 129 ff. und zu VIII, 223. Sthab. XV. 258. Tauchn. Irrig 
ramt MuELLER in Niebuhr's Rhein, Mus, III, 1, 27. die Bewaffnung 
it dem Bogen das Neuere. — yvfivev d. h. aus dein Futteral 
Bzogen: XXI, 52 — 56% Er stallt also ganz wie auf einem Ge- 
filde oder als Bildsäule da, und noch anders als ohen Minos 
■d Orion. — Der 612te Vers steht auch Hes. TAeog, 228- s. 
iOiTZELi« de emend. Theog, p. 49. - — 613. fiij vor fiijdi ist 
Der Anhub zur starkem Verneinung: zu VIII, 280. Herod. 
Stt, 144. /AiJ noiistv, [iri^ rjv, id'ikooiisv. Plüt. Flamin, l7a. E. 
r zotwvy !q>ri, iiriöh v^ulg ^avfid^Bti^ Unser Satz ist dem IV, 
4 f. ähnlich (s. das.), wo jedoch , wie ich jetzt sehe, die Par- 
t|^ nicht als eigentliche Praterita zu fassen sind: nicßii, als 
^^9i8r, auch nicht ein ander Mal sich versammelnd (od, versam- 
^t) mögen sie u. s. w. Hier aber ist das Particip eigentliches 
i.tetitum, sonst das Verhältniss des fii} dasselbe, und daher 
^ hier dieses durch ein Komma zu trennen: nicht möge er, 
sthdan er diess gefertigt^ immerhin auch Nichts anderes g^fer- 
Ä haben, wer jenes JVehrgehenh mit eingelegter Arbeit, fertigte 
. besser nach XXIII ^ 223. in seiner Kunst erfand, Plinius 
. iV. XXXVI, 5, 7. praeclarum opus, etiamsi totius vitac fiiis- 
:« Der Optativ ist ein concessiver; stände ein ov bei ihm, so 
bde ein ganz anderer Sinn entstehn. Dann wäre ^iri xi%V7i<Sci' 
Wog der Vordersatz: hätte er ihn nicht gefertigt, so wüi:€[e er 
•^ Nichts dergleichen anderes fertigen. Im Relativsatze zeigt 
&0V auf das Faktische, so dass oV nicht für El xig steht. 

Die somit gegebene Beschreibung des Eidolon ist gane eige- 
ar Art. Das Lob der Kunstarbeit ruft uns ganz und gar aus 
^ Schattenwelt in das Leben zurück, wo Herakles ein solches 
^ehrgehenk von einem höchst geschickten Künstler getragen^ 
at. Dabei wird die Phantasie des Zuhörers durch die Bezeich- 
"iög so zur lebendigen Vergegenwärtigung angeregt, dass man 
Brmutheu muss, der Dichter habe sich auf eine damals bejtaunte 
ftrstelluüg bezogen. Es könnte diess nun wohl eine dichterische 
^esen sein, aber kaum reicht diese hin, es lautet die Schilde- 
*ig wie Hlndeulung auf ein plastisches Bild. — Betrachten 
ir nun die Erscheinung des Herakles in Vergleich mit denen 
^3 Agamemnon, Achill und Ajas, so ist der Schmuck auffallend, 
NitzscU Odyss. Bd. 111. Z 
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durch den er Tor den Andern lierrorgehoben wird. An 
ist dorchaus Nichts Ton Herrlichkeit, nur ihr kläglidiet Tc 
loos wird dem Hörer mitzufühlen gegeben, und gar iit ilur 
nicht darauf angelegt, den Glanz ihrer Erscheinung im 
abzuspiegeln. Nun hat jede Darstellung in dem Sinne oder 
künstlerischen Absicht des Dichters ihr Motiv. Dass aber 
einen Drang gefiihlt habe, den Herakles Tor jenen zn 
und zu ehren, ist durchaus nicht wahrscheinlich» Bs T( 
sich also schon hierdurch die Stelle als eingeschoben« 
wir haben noch andere Verschiedenheit anzuerkennen« 

Einen Punkt will ich nur kurz berühren : ob die Bilder 
' Minos , Orion und Herakles als Beispiele glücklicherer Ti 
haben dienen sollen, zum Gegensatz zu den Gestraften, dieni' 
scheu inne erscheinen? Kaum lässt sich das denken. Aber Am 
drei unterscheiden sich noch zwiefach von den Andern« W« 
dort die Psyche Agamemnons mit denen der zugleich GefiübM^ 
Achill im Geleit der Freunde, Ajas über die tödtliche Knnbl 
fortgrollend erscheint, so weis't das auf einzelne Um8tiadii| 
ihrem Leben hin, und zwar aus der letzten Zeit, wie iMi| 
leichtesten im Gedächtniss der Ueberlebenden bleiben, koBi 
sind diess nur Züge , um sie kenntlich zu machen. - VfUl Mi 
ihren Zustand augeben, so sind sie nur eben wie sie zuleW 
den Lebensyerhältnisseu geschieden sind, gewöhnlich mit Aü^ 
pferem Gefühl und stumpferer Erinnerung, die nachdem i^ 
Blut getrunken, zur Klage lebendig werden. Anders verhält n 
sich mit Minos. u. s. w. « Ihre Erscheinungen weisen auf ^ 
durcliherrschendeu Charakter, auf eine Summe ihres Lebens vor 
rück, und stellen damit auch eine dauernde Form ihrer Existen 
nach dem Tode dar. Minos hat als König sein Richteramt ver- 
waltet, Orion ist ein gewaltiger Jäger gewesen, Herakles hat tk 
ein gefürchteter Held im Waffenschmuck die Schaaren gesckredEt 
Sie treiben es jetzt wie sonst, sie dauern als gespenstische Nach- 
bilder ihres Lebens. Dabei zeigt sich ein zweiter Unterschiai 
Das gespenstische Fortspielen ihres Lebens lässt die Letztem 
nichtiger, wesenloser erscheinen als« die Ersfern, Homer hat uA^ 
die Psychen der Verstorbenen nur in einem dumpfen Naohfäb- 
len ihres Lebens gedacht, der Diaskeuast aber macht sie wie >s 
stehenden Bildern aus der Erinnerung der Ueberlebenden, denei 
man eine weitere Substanz gar nicht beizulegen weiss« Wir 
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■fterken dabei, dass'dle zweite .Nc^kyia in der 24sten Rhäpt, 
etes gespenstische Fortleben auch nicht hat, yiehnehr die 
■fachen die Erinnerungen ihres Lebens mi{ einander besprechen 
Bit wie es hier Agamemnon mid AcUJl auch thun, nur dort 
BHe Blattrank. Ein Gespenst ihuk , wie es der Diaskeuast oder 
KT Dichter dachte , aas dessen ^ekyia er die eingeschobenen 
tUsr -nahm, es eignete sich bequemer zu dem Gegensatze, den 
tKniAKRiTOs wagte. Bei Erwägung der angegebenen Verfehle- 
snheit erinnere man sich, dass die Auffdhrung der gespensti- 
3ien Bilder jedenfalls gegen die Homerisdie Angabe der Oert- 
shkeiten, gegen die Situation Terstö'sst« Sie konnten nur Im 
Kern des Todtenreichs gesehn werden, Odjssens A^^ ist am 
Kgangc. 

6l5 f. Hier rermissen wir die Angabe, dass Heirakles B]ut 
^Vtmken habe, nicht gerade sehr; dagegen behaupten wir, dass 
B solches gespenstiches Eidolon gar nicht so gedacht ist, als 
Cftnte es irgend sprechen. Wie bei 601 bemerkt wurde, es 
k-^int der Diaskeuast die Stelle 615 — 627 hinzugelugt zu ha- 
^., und zum Odysseus zurückzuführen. Hastig enrcheint die 
•-^fabe, wie Herakles den Odysseus dafnr erkannt, dass er noch 
^«nd ein ähnliches Loos zu bestehen habe, vne einst er selbst. 
Sj^sseiis erwiedert kein Wort. Endlich passt der Kerberos, von 
■ii Herakles hier spricht, nicht in die Homeiische Unterwelt. 
Ä Hes. lYieog. 769 — 78. 

618—626. S Stll\ i iwa —. XVm, 389. II. Xf, 441. 
^ '- — bihcnov VII, 211. — 621. noXi %zlqovi tpmxL Di* Er- 
ftdang hiervon h.. XIX, 98 — 133. halte ich für unächt, s. oben 
236. In Hesiods Schilde 90 — 94. zeigt sich eine verschiedene 
i^ige, wie 0. Müsller Dor. H. 480« nachweist. Bs ist über- 
fettig zu bemerken, dass eine Psyche, welche in der Unterwelt 
abgleichen' Erinnerungen berichtet, nicht zugleich im Olymp sein 
inni, wie OiiOBfikKRiTOS diess für denkbar gab. — 623 — 626. 
Is andere SteUe hievon II. VIII, 862 — 369. ist auch verdäch- 
H, 8. oben S. 236. Die Spätem haben überall, wo ein Ein- 
tog zur Unterwelt imd ein Psychopompeion gedacht wird, auch 
tuiiei^ die Sage,* dass da Herakles nach dem Kerberos hinabge- 
ttegeh sei: beim Vorgebi]:ge Tänarou nach Strabo' VIH, 343* 
tier 186. und Patts. III, 25 (wo die pragmatische Deutung de« 
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Hekataios sehr merkwürdig ist) ^ bei HeraLleia in Asien --„— ^ 
HiaoDOAos b. Sohol. zu Apojll. Rh. ü, 356* und Xjrkofh. Jmm^ 
VIi 2, 2 (V) 10| 1)9 bei Hermione in Argolis nach Plus. II, 
bei Koroneia in Böotien nach dema, IX, 34, 4. VgL oben S. 
und 167« In altern Sagen mag das Thesprotlsche Nekyiomanl 
genannt worden sein« Der Name Kerberos (Ues« ITuog. 3 
bedeutet, wie die Kerberioi (oben S. 192) Menschen des 
kels sind, so den Hund des Dunkels: Yöjlckea Hom, 
S. 132. 



627 — 629. Hier kehrt die obige Situation in ganz 
lieber Wendung wieder. Man sieht aber an den Worten 
iyaiv •— , iX ug fitOo», ob noch Jemand kommen wollte^ m^ 
nun Ton der frühem Weise die Rede ist, da die PsjduBO'i^ 
Grube herankamen. Hieraus ergiebt sich, dass die mit SK 
Mv^a % Zy^^g beginnende Interpolation mit dem Verse 627. k 
ihtmv 6 fk^ ntvxig u. s. w. schliesst, wie diess auch dicAienri 
drinischen Kritiker annahmen. 
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630 f- nQOxiQovg dvigag^ Menschen der Vorzeit: Vin,2ttE 
iL. IV, 308. V, 367. XXUI, 332. Sonach y da in dem Coafy 

rativ keine specielle Relation liegt, gehört auch Irt nicht zuä» 
(wie bei Tiiegkr. XV, 141) sondern zu Viov» Die Männer'' 
Vorwelt sind mit dem Zusätze die mir erwünscht gewesen «^ 
ganz im Allgemeinen gedacht. Daher könnten bestimmte ^ 
zelne hier nur als Beispiele und mit ij — rj aufgeführt weri«i 
nicht aber so wie jetzt Theseus und Peirithoos folgen. Wrl»" 
ben das Zeugniss des Hereas bei Plutarch im Thes, 20. ^ 
Peisistratos den Vers &ri0ia u. s. w. habe einschieben lassen dei 
Athenäern zu Gefallen, so wie er einen dem Theseus nicht ehres* 
vollen aus einem Hesiodeischen Gedichte habö streichen lasseb 
Wir müssen diesem Zeugniss Glauben schenken , und den ?«« 
II. HI, 144. statt ihn mit dem Schol. B. gerade durch noseie 
Stelle zu verdächtigen, mit derselben zusammen einer attisdw» 
Interpolation zuschreiben. Natürlich kann auch Paus an. III, 24 •• 
E. X, 29 a. E. die Aechtheit der beiden Stellen nicht beweise». 
Hereas lässt uns erkennen , in wie weit Peisistratos den Onoma- 
KRiTOS und die übrigen Redactoren alter Dichter flir ihr Ge&chiß 
instruirt haben möge. Die obige Stelle von Ariadne und The- 
seus, S20 — 324, haben wir S. 254. auch dafür angesehn, (taj, ij 
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II attisirender Rhapsode sie eingesüliöbeii. Da nun der Vers 

• I, 265. nacli den besten Handschriften aasfallen mnss, so 
inn die Kritik gar keine, Erwähnung des Theseus in den Ho- 
Ittischen Gedichten für acht anerkentien. Er wurde in den epi- 
llen Sagen sehr spät , erst ruchbar (s. JSerodoros bei Plitt. 
\e8. 29). Jedenfalls war es auch hier der politische Grund, 
? die Erwähnung des Theseus einzuschieben bewog, nicht etwa 

• poetische, mit Theseus' und Peirithoos an ein Beispiel mehr 
erinnern, wie auch Lebende in die Unterwelt hätten gelangen 

men; s. die Minyas bei Pausait. X, 28, 1. und Panyasis 

• 29 V 4. In der Nekjia konnte übrigens Theseus wohi auf- 
lilirt werden, da er ein Dämonischer Heros war, nicht ein 
%ipischer. Ein Attisches Denkmal der Freundschaft des The- 
LB und Peirithoos s. bei Sofh. Oed, a. Koh 1589 f. mit Hermann. 

632 — 635. tvqIv s. oben S. 276. — Fo^ys/i^v TtstpaXi^v^ 
i/Ofo TCtXmQOV. iL. V, 741. VIII, 349. XI, 36. Die erste der 
geführten Stellen belehrt uns, dass das nikcDQov eben die Gprgo 
^ indem die Genitiven als Apposition zum AdjectiT stehen. 
I. Hes. Seh. 223 f. Die Schol. zu derselben St. und zur uns- 
«n enthalten unnöthige Bedenken, wie das schreckenvolle 
Kipt der Gorgo zugleich auf dem Schilde der Athene und im 
äes sein könne. Indessen giebt Aristoteles das. auch schon 
k lichtige Ansicht, auf dem Schilde sei nur ihr Schreckbild, 
ü$ ebenso sei im Aides nicht das Haupt der Gorgo, sondern es 
»rde des Qdysseus Furcht vor einem dämonischen Schreckbilde 
zeichnet. S. O. Mueller Prolegonu zu ein. wise, Mythol. S. 
^. Völcker Myth* Geogr. I. 17. Unrichtig dagegen Bötti- 
ai furienmaeke S. 107., unrichtig auch Klauseit Abenteuer des 
%59. S. 45. — Man nehme noch hinzu 0. Muellers Bemer- 
■ig über Hes. ScA. 144 ff. bei Zimmermann 1834* Sept. S. 883. 
%e Wölbung in der Mitte eines Schildes mit einem schrecklich 
'l>ildeten Angesicht zu schmücken, war uralte Sitte, imd die 
Ade mit Schlangen eingefasste Maske der Gorgo war mit ihren 
"eilen Zügen imd Farben dazu recht geschaffen, wie sie auch 
il Schilde des Agamemnon (II. XI) diese Stelle einnimmt.^' 
' 635. Aristarchy heisst es im Harlej., j| l^ioi, d. i. nach 
>''«o/» l| *A'CSü^, was immer dreisylbig steht. — Wiederum 
td Persephone genannt wie 386. 226. 213. nicht Aides. — 
«—638. Xn, 144. K, 177. 561. 
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639 f. Der letzte Ven oüt seinen ^onunadren entlult «■ 
Brgänzang det TorbergeJunden, sugleich aber gilt sein 
und jinfan^9 (gab es) Rudern j nachmah frischen 
aacb fiir das Folgende , obne dass der Wechsel genauer 
grenzt wird; er enthält also einen Zug für die ganztf 
der Reise. Kan num sogleich weiter lesen, da denn ein gi 
ter Vordei^atz gidioh bis zur Landung fuhrt« Dass sie ab«i 
erst rudern müssen, indem sie keinen Wind haben, gehört i 
streitig der Vorstellung an , wonach der Okeanos nicht hlou 
Erde und die Höhte Welt, sondern wie diese auch den 
jeder atmosphärischen Erscheinung, mithin auch der Winde, 
grdn^t« Das Schiff, das rom jenseitigen (Jfer herüber nach 
•Einfahrt in die ^akiü^^ gesteuert wird, bd^ömnat erst bei 
aäh^ii^ig an diese Sinüshrt Wind. 
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Anmerk'angen 

SttB 

swölften Q^sangeb 



1 — S. Lies lljts (aov. Wie Vi, 543—646. der Nach« 
j^ nicht mit dfiL^l i* hat^^o^j sondern mit v^a (nlv ivd^ H&iv^ 
t hUköaiiiv eintritt (wie auch X, 508— -5 11)9 so audi hier mit 
Mein letztem Satze, Es wird der Rückweg in gedrängterer 
»de zusammengefasst , was sich namentlich darin kund giebt| 
Js die taglange Fahrt vom Okeanos bis zur Insel (X, 11) ganz 
«schwindet. (Andrerseits kann der Wien« und BoiM^ Lesart • 
itfOy l^ AU nicht statt finden, sondern ist die Woifiacßie, welche 
V Harl. und Hamb« bieten, unerlässlich, eben weil mit der ^ur 

• 

Sfi^ nicht sogleich auch. die Insel erreicht war; die Fälle IVi 
12. IX y 39. lassen sich nicht Terglekhen; in der ersten St« 
isst htl über den Pontes hin). Dass XI, 3>Q. derselbe Satz nn- 
bängigeu Fortschritt giebt, kann uns nicht bestimmen« Föas 
d iPViedasch fassen die Periode richtig ebenso* 

3 f* Dass auf der Aeäischen Insel nicht bloss der EoB ohla 
i %oi^oi, sondern auch die ivxoXai ^UsXIom sein sollen, erklärt 
i^ros. B. TCQo^ 6vyxQi4w %ov ^dov. '^iln yiiQ slnuv on Ix rov 
ov elg %d fptou^va diijjl^ofuv. JBusUUh. : „Diess, sagt man, 
rieht der Dichter nicht so als wenn der Tag auf Aeäa aufginge, 
I liegt ja im Abend, aU' ^, q)aa\Vf ibXov^f^v XiyBi Jg iiutr 
^ j| ffiov lycvofAiOa ottoi; iffiif« %al JjAiOff, &d imA v^ f^Uw 
TOMVTi} Xiyna&j ^ %ai tSg agog cvpiQtCiV tiSv Ki^^Qtoav %al 
ümg tmv iv "Akiov hmQMinixw^ ovtcfty^ Jtqog ovg ^vyx^i^citftt 
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tj Kard xijv Kl^i/ir^v vricog 'Hovg olnog ictlv* fr» Sh ti^ torvtijv 
vrjaov Kai tog fCQoixriv tpmg tpacl na^kiovcav ovoroilijv l£Uot; % 
Pur diese relatlTe Deutung nach der Situation und dem Wcgi 
des Odysseus aus dem sonnenlosen Dunkel in die lichte Wi 
und das Gebiet des Tages zurück haben auch die meisten 
Erklärer gestimmt, Foes in den Anm« zur Uebersetzung, OtMm* 
LER Orckom, S. 277, Göttlivg in Hermes B. 29. H. 2. S. lt(\ 
VÖLCKEE Hom. Geogr, S. 132 (dieser jedoch mit einer Nebei 
sieht), Klausen AhenU d. Odyss. S* 31« Sie ist in Hinsicht 
Eos bequem genug, t^mg bedeutet zwar nie den Tag als Zdh 
d^uer, aber wohl das Tageslicht, wie sich das in U. Yü, 498ri 
ßov ö* ijroi xkiog icvai^ oaov z iniMvarai img^ nnd II. V, 2(if*f e 
aQiCroi VnTcmVf Scaoi laeiv vfi ijci % i|iiU6v xs gar nicht yedL« 
lässt, indem da die Beschränkung auf den Morgen oder 
ganz unnatürlich wäre. Femer haben wir auch 1l. XIH, 79* 
Od. XIX, 591. denn doch das Tageslicht und nicht den Morg« 
anzuerkennen (ygL Th. I. S. 126). rimg ist demnach die RA^ 
dti% JBJßllsein, So habe ich den Begriff schon oben S. 116« ^j 
eben auch in dieser Stelle gefasst, weil der zu Y. 1 vei 
Deutung auf die Abendröthe die Natur des Südens widentnH 
welcher keine Abendröthe kennt. Wonach auch das dichtedfa» 
Erythia (Hes. 17%. 290) und der Hund Orthros so wenig m ^ 
Röthe des Abendhimmels hergeleitet werden dürfen als eift*^ 
eine poetische Fassung dieser Erscheinung bei den Griechen ^ 
(vgl. VöLCKER Jlom. Geogr. S. 132). Vielmehr ist auch Bryto, 
wo es auch hin versetzt werden mag, immer nur die DarstelltiBg 
des Gegensatzes der Lichtgegend zum sonnenlosen Dunkel ^ 
Todfenreichs oder der Gegend über dem Okeanos. Der Ausdra» 
^ovg ohla nal %oqoI lässt sich mit jenem ij'd'Ba xal vofiol ^^ 
gleichen. Die %o^ol sind wenigstens jedenfalls nicht Tänze s«»- 
dem Tanzplätze (Passow s. v. 2) wie unten 318. der Nymph* 
TiaXol %OQol i^öh ^oooKOi ebenfalls den Ort und nicht die Hand- 
lung bezeichnen : der Nymphen schöne Spiel- und Sammelplätze. 
Ja die naXaiol b. £ust, und den Schol. erklären geradezu xoxoh 
%(Sqm nach £i;^i;;^o^o^ statt svQvxmgog (s. zu VI, 4) und fuMlff' 
Qog statt KciXXl%oi)Qog (zu XI, 681), und diess wahrscheinlich 
indem sie die Bedeutung 7hnz umgekehrt für die zweite, 
metonymische nahmen. Wir folgen ihnen nicht und nehmen nnf 
in den Compositis die Verkürzung an ; aber dessungeachtet halte» 
wir uns berechtigt ^OQol durch Bahnen zu übersetzen. Die Eos 
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Göttiii des Tagbsliohtet ist naoh Art der pandamonistisohen 
sfien nicht ganz plastisch als Person gedacht, aber doch iu so 
.t: als das Gebiet dea Lichtes als die Bahn der spielend und 
»fend wandelnden Göttin Tor^estellt wird *). ^ Etwas befremd- 
ler kdnn der Ausdruck dvvolal^Hslloio erscheinen, weil 

gewohnt sind dvtoXTj als den Gegensatz von övCig zu lesen« 
sh dieses Wort, welches Homer nur hier hat, konnte ihm ge- 
•e allgemeiner die sich dem Blick aufthuende Erscheinung be- 
Dhnen. Bleiben wir bei dem gewöhnlichen Sinne, so ist der 
aral zu beachten ; jeder Ort der lichten Welt sieht täglich die 
^Qe aufgehn; durch »al dwoXal 'HsL wird das hinzugefügt, 
s eine Gegend eben zu obtloig x«l %0(^oig *Hovg macht. Das 
i bedeute^ es giebt. Endlich lassen sich zwar die Plurale auch 
•Ou bei dem Relativ o^i ve, welches einen ausführenden Neben* 
r bringt, unbestimmt fassen {wo Wohnung und Aufgänge sind 
tkt die Wohnung); doch deutlicher würde dieser Sinn und 

ganze nach der Situation und der Rückkehr des • Odysseus 
enommene Deuttpig des Satzes, wenn wir o^i ir^ 'Hovg mit 
dzesis läsen: „wo schon, wo denn der tagenden Eos Woh- 
ig und Bahnen sind, und Helios Strahlen sich aufthun/^ 

Die Erklärung, welche wir hiermit als spraohgemäss nach- 
wiesen haben, wird durch den Gang der Erzählung und die 
Wartung, welche der Hörer zu der Stelle ipitbringt, geradezu 
Ordert. Er sieht den Odjsseus aus der sonnenlosen Gegend 
tunen, welche das Wort i6q>og ihm wiederholt als eine west* 
L« oder nordwestliche bezeichnet hat; er hat vorher gehört, 
«( es von der Kirke bis zum Eingange in das Todtenreich nur 
e Tagfahrt bei gutem Winde sei, und wird durch die so com- 
^diarisch erzählte Rückfahrt an die Kürze des Weges erinnert ; 
Verlauf der nachmaligen Erzählung offenbart sich ihm das, 
9 ihm ausser jenen Umständen schon die Charakteristik der 
rdlich gedachten Lästrygonen sagte, noch bestimmter, nämlich 
SS Homer die Aeäische Insel im Nordwesten von der Heimath 

I 

S Odysseus gedacht, indem die Heimfahrt südöstlich geht, der 

idostwind der widrige ist (326. 427). Bei diesen Prämissen, 

Odysseus aus der sonnenlosen Gegend, auf kurzem Wege zu 

r nordwestlich von Hellas gelegenen Insel zurückkommt, muss 



Die Stelle XXIII, 244. gehorl einer unacbten Parthie an. 
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I 

der fragliche Satz ganx nothwendig und onweigerlieh so Tentu- 
den, wie ihn die Grammatiker und oben' genannten Gekhiln' 
erklarten : wo man sich wieder im Gebiete des Tagesliehtsi In» 
findeL Es kommt daxa, dass der Dichter den Zag ja ebeo )kf\ 
bei Erzählung der Rückkehr gegeben hat und nicht etwa Uj 
der ersten Erwähnong der Insel ^ da er denn eher als ein Mt 
anhaftendes Prädicat erscheinen könnte» Jetzt and hier, tat 
der Dichter in der so gedrängten Rede seinen Beisatz vlellail| 
nicht auf die Aeälsche Insel allein^ sondern zugleich auf dtfW'j 
fahrene Meer bezogen haben. 



Es wird nun einleachten, dass die rerschiedenen andenb 
klamngen sämmtlich unstatdiaft smd. Die Lage des Todtni^ 
und der Aeftischen Insel gestattet dorchans nidit die Kuanat 
und die Kirke nach dem Osten zu versetzen , wie Gaonnii 
wollte Geogr. JSj^em. B. 48. & 266 ff. Die so kleine istto'. 
nung der Kirke rom Todtenreich steht dem Verzuoho & F. ft 
HoFFMAins entgegen, den westlichen Eingang zur Unteiwilti i^ 
Kinmierier als ein Volk des Nordens , und die östlich gadiAi 
Insel der Kirke in Einklang zu bringen^); denn auch die laf^ 
bundenste Localisirung hat ihre Gesetze. Unwahrscheinlidi ao vii 
ja TÖliig unglaublich ist die Meinung Schwevc&s JfyihoL Sti^ 
Sien S. 171* „Dass die Aeäa aus dem Osteu^ wo das Ham** 
die Chöre (?) der Eos sind, nebst dem Aufgang der Sonne^ avk 
dem Westen in der Sage gerückt worden sei ^ ohne da» ^ 
Mährchen, welches über dieselbe bestanden, abgeändert wordes. 
Der von ihm hinzugefugte Lehrsatz, dass in solchen Fällen Ibt ^ 
Verstand nicht reflectirei ob ein Zug für das neue VerhältosiL 
passe, findet hier keine Anwendung. In einem Liedsi dai '^ g, 
Argonauten oder sonst Irrfahrer nach Osten zu führte, würl* 
jene Worte Nichts anders bezeichnet haben alz dass Aeäa i* 
östlichen Erdgrenze zulängst liege, d. h. sie würden seine Lip 
nach der Weltgegend angegeben haben. Diese BezeichnuDg kooati i 
ein Dichter bei einer Verlegung des Locals umnöglich als aniiv' 
tend betrachten und mit herübernehmen. Was anhaftet, to^ 
für den Erzähler einen Werth haben ; jener Zug yeiior ihn K^ 
fort, und wurde nur zum Flecken der Darstellung. Doch ^ ^ ^ 

IL 



*) Die Iberer im Westen und Osten, Nebst einer Ansicht der Ba^ 
Kimmerier u. s. vr. 4i«iyzi(j^ 1838. 8. 76 & uiid 9. 8^ f. 
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ferner Aeäai unil Aeäische Idsel keineswegs dasselbe» sowie 
lü Niemand eine Form der Argonaatensage nachweisen kann, 
welcbsr die Kirke neben ihrem Brüder Aeetes in irgend be- 
Ltender Rolle Torkäme, bei Afgll. Rh. IV, 660. giebt der Be- 
h bei ihr eine wahre Flickparthie. Das Kirkäische Feld bei 
.dtis (Afoli.« Rh. II, 400« mit SohoL) kann nicht als Zengniss 
Ken, dass je die Kirke im Osten gewohnt, zumal fdr die ältere 
^e; nar aus der Sippschaft schliesst man diess (oben X, 136* 
s. Th, 956). Im Gegentheil finden wir sie immer im Nord- 
iten (cbw. 1011—1015), und es ist die Erzählong, wie Helios' 
Igen sie dorthin gebracht (Hbs. im Seh. zuAfoll. Rh« 111,311), 
htt als eine pragmatische Veiknäpfong der westlichen Göttin 
dem Vaterhaose im Osten. Bndlich hat O. Müellba Orchom^ 
£74 f. höclist wahrscheinlich gemacht , dass die älteste Argo-. 
tmfahrt selbst nach Westen gegangen, and hat jedenfoUs 
hgewiesen^ dass der Name Aeäa, wonach die Aeäische Insel 
^leioker Weise benannt ist, das fabelhafte Ziel jefiet Fahrt 
''«sen; erst in Zeiten des Handels nach dem Pontos nannten 
r dachten Bvmelos nnd BIiiuibrmos das ösüiche Kolchis als 
I« Ziel. Der Ansdrack des Letstem Ton der Stadt des Aeetes, 
'ft ii dnhg ijt A/om mmg xiUtvai iv ^dUxfijB kann auf J^eioe 
kise iB Betreff unserer Stelle irgend dine YoraussetEung be- 
nden» 

7. «7Soßift^(Dnft§g s. zu IX» 151. — 11. q>nQOvg s. bei Passow 
r. und AaiSTOT. FflanMengsack. I, S. — anQOt* nffoi^ Ami 
» XXIV, 82—84. S. xuXI, 74 f. -^ 15. Wenn ZEVonOT nach 
m HarL las ox^otot^i %viißt^ Zva o^fia nilotto^ so rerwarf er 
»Ueicht XI, 77 u. 78, oder er meinte, Odysseus habe die Sache 
münftiger ausgeführt als Blpenor ue angeordnet. Br konnte 
t einigem Scheine an dem Gebrauch Ton l(fvcav%$g und an 
r av^Xfl neben dem Ruder Anstoss nehmen. Doch die onfilii 
Qss den Hügel als Gn^b bezeichnen, und l^vdovrcg ist mit hl 
T tmesin znsammenznfiissen, s. Passow s.t. hiifvto* 

17. dJiXi (uiJk gehören susammea, wie auch 107. — hmtpor 
V9I wird durch das Folgende erklärt. & lU, 88. VI, 33. -- 
.. -SJctow* wie 116. 279. und zu V, 118. Die Aeusserung 
iiskt Staunen aus, nicht eine böse Absicht, die sie gehabte 37 
a Btt X, 49a — iig9a¥i§g kann auf keine WeUe getrennt 
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gelaaen werden; es giebt kein Adjectir donf^y 8. Lobkck Parüf 
I9 163* Bemerkenswerth ist der yerflachte Begriff des donlf 
wie in tt^äciv XI, 304. Anders Vibgo. j4en. VI, 134*la» 
Stygios innare lacns» *— ora Tf bedeutet zu gleicher Zioi 
während, a^er in diesem während edle Sterbliche sonst nur 
mal sterben wird die bestehende Weise, der obwaltende Umstif 
bezeichnet und nicht stehen die Partikeln wie II. X, 83« V^f 
056» zu der Zeit, wälirend oder da. Andrerseits ist es 
kein quandoquidem wie su V, 957* S« 6S f* 

26. »aKo^faq>lfi ist wohl TorzügUch wegen 137 gesagt-' 

27. fj cfilog 4 inl y^g ist das einzige Homeriscfae Basfi 

des Gebrauchs, da eine Präposition erst bei dem zweiten So^f 

stantiy erscheint* Die Entstehung dieser Stmctnr l'ässt sich lekto 

und gut erklären. Sie findet fleh nicht bei Begriffen, deis^ 

zweiter den ersten nur Tariirt und die bloss an einander geffeM' 

sind (REitfi0. Cönject. p« 24l f.), sondern bei solchen, wdikr 

Paare oder eine abgeschlossene Partition bilden, mithin in «aas 

gewissen gebundenen Verhältniss zu einander stehen , ine Trf 

und Leben, Osten und Westen, ich und Du, Vater und SoH 

Erde und Luft und Meer, Spiel und Tanz, Vaterland und fo 

Es sind diess eben die, welche am leichtesten durch ovU'^^ 

in partitiver Negation stelm, und es ist dieselbe psychobgtfc^ 

Ursache aus welcher nur Ein ovvs und erst beim zweiten 

erscheint (s. oben S. 176 f.). Es war nämlich bei dem 

Worte der Sinn schon auf das folgende gerichtet und eilte ta 

diesem hin; wesshalb denn diese Weise auch nur da üblich it^t 

wo das folgende einen Begriff, einen Moment eigeneir Geltoig 

enthält und im gebundenen Verhältniss zum Ersten steht Clas« 

sificiren wir genauer. 1) Gegensätze, die überhaupt eine iUg^ 

meiuheit geben oder das Vorhandene umfassen : Land und Metfj k 

Berg und Thal (Anakr. 14, 22), Schlimme und Gate (Sota. 

^nt. 367) , Lebende und Todte (das. 844) , der Vater oder er 

selbst (das. 1176), Achäer und Troer (Qüiht. XH, 167), WaM 

und Luft und Meer [Anthol. c. VI. n. 14). 2) Zusammensld- 

lung von Paaren nach Natur oder Erfahrung : Blätter und Blü* 

then (NiKANDR.), Aecker und Weiden (Sofh. Oed. d, Kßn*lh^) 

Schiff und Waaren {Epigr.), Schiff und Gefährten (s. oben über 

XI, 161). 3) Gegenüberstellung von Gegenden oder Orten nach 

allgemeiner Erdtheilung oder speclelier Rücksicht: Skyllien a»' 

Peioponues d. h. Barbaren und Helleneu (Aesgh. Eum, 693)r 
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rke und Eurotas d» h« Nord- n. Siidgriecheorand (Pnm. lath. I, 
. Tgl. EtTiu Iph. in Tour. 400), Daulis und Delphi (Sofh. Oecf. 
^. 727)« Hierzu kann auch £ur. Alk. 114. gerechnet wer- 
b; dagegen ist Schaefers ni(i'^m di Zniqxfiv oben I, 93. un* 
Mssig, weil Ijiier eine blosse Nebeneinanderstellung stattfindet wie 

859« 4) Fortschritt von der vagem Ortsangabe zur genauem, 
d diess vielleicht mit Steigerung des Gedankens, in Sätzen, 
• sonst ein und dieselbe Präpos. bei beiden und ohne Copula 
It (zu Vni, 362 f. K, 39 f. XI, 190 f.) : Tempel und Altar, heiHge» 
akel und Loxias Altar (Eur. Phon. 284. Hek. 146) , Kanobos 
d wohl auch Memphb, der Nil (Aegypten) oder gar Memphis 

h. das entferntere (Aesgh. Schutzfl. 808. Aitikr. 33, 5). 
isscheiden muss man die Fälle, wo der Casus, sei es adverbial 
er regiert, sclion für sich gilt oder gelten muss: EuR.iS2.770* 
tm.Aegeu8 fr.^. Lobeck ad Sopb. AJ. p. 249. ed. 11. Pfluok, 

Kür. Heraclid. 227» Ein solcher Fall liesse sich auch im 
Iberischen Beispiel annehmen, jedoch bei einem Paare solcher 
: wird der Griechische Hörer auch ohne Noth die Präpos, zu- 
kbezogen haben. 
» 

33 f. Kirke führt den Od. nicht in ihr Haus, sondern nur 
vaa abseits, wie aus 143 vollends erhellt, nlal X8 nämlich fie, xal 
ociXsTiTOj und lehnte, setzte sich neben mir auf dem Boden 
I, wie der Pfalz, sagt naqixXivBv iavn^v. Die andere Deutung 

den Schol. TCQogöisXi^axo ist in jeder Hinsicht irrig. Die Par- 
ein verbinden die zusanmiengehörigen Handlungen wie X^ 
8. ödSTiiv TS »ttl ^Kmov» 

38. ^sog avtog. Welcher Gottl Die Ambr. Schol. 2bV 
>asi6mva q>riai. diä T(Sp li^ycov vTCOfivriaBi ntgl rcSv vn i(iov 
^oiiivarvy Zu aktf^'^ eiai. Diess ist nach dem Verlauf nicht gut 
zunehmen, indem weder der persönliche Poseidon Etwas wirkt, 
ch Gefahren eintreten, welche man als besondere Wirkungen 
s Meergottes deuten möchte. , Dass sich Odyss. überhaupt im 
»reich des zürnenden Poseidon befindet, reicht nicht hin^ es 
lus ein Specielles seinj was sich böse mahnend hervorthut. 
ler könnten wir an den Helios denken, zu dessen Insel und 
iUgen Heerden sie kommen werden , so wie schon 26« die 
KO^fcLq>li] darauf hinwies, so fern nämlich das avvog doch wohl 
f einen bestimmten Gott lautet, und die Zusammenstellung 
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Tb« L S. 142. bedenklioh ist. Uebrigans erw a rt e ! man, meini 
lob, andreneits mebr einen fortwabrenden oder jedesmaligen Mab- 
ner, and rielleicbt las man unpriinglicb xvl %i^iog odo* Mf 
avTOf das Bedorfniss, der jedesmalige Drang der Noth, oder & 
Bangigkeit, die deine Erinnening wach erbftlt» An sich kas, 
fivi}tff * auf die gegebenen Ratbscbläge allein , oder auf die g^ f 
fabrtollen Stellen und die Ratbsobläge fUr eine jede zoiamma 
geben. Demjenigen was die Göttin sagt kann passend mir ntSm 
eigene Wabmebmuug oder die Erfabrang selbst entgegrageHdl 
werden« 



39. Die Seirenen« Vi^e naeh Hssion im SdhoL n iroa 
Rh. IY, 891. JVftfoy lg ov^fffiostftftffF, tvu ctpiA imxi Kj^orimt 
wobnen sie aucb bei Homer auf einer Insel (167) an Zahl ihr 
nur zwei (52. 167), wäbrend vielleicbt scbon Hxsiod^ drei irit 
besondem Namen aufzäblte, die sie als Sängerinnen cbanbai- 
sirten. Unfern Ton der Kirke und in südöstlicber Riobtang ai| 
der Hörer nacb des Dicbters Andeutungen die Insel denken, ihr 
bestimmter wird seine Phantasie nicht geleitet*. Als die qpäoi 
Gjiechen die utopischen Locale des Feenmährchens Ton dai Irm l" 
des Odysseus auf geschichtlichem Boden suchten, wxu^den ivbii r 
Wohnung der Kirke und Elpenors Grab am Circäischen Yoqi- 
birge Latiums, so die Seirenen beim untern Italien auf denN* 
seninselohen , den sogenannten Seirennsen am Busen von Fdi* 
donia, oder auch am Vorgebirge Peloron angesiedelt (Stribo 1< 
34). S. weiter zu 167. 



■t 



41 -— 43. Das' zweite Satzglied xal — aKovaij steht darA 
Prothysteron nach, denn zunächst gilt es, ob man ihrem locken- 
den Ton folgt und an ihrer Insel anlegt (159. 184). — Der 
Singular fcaQl6t(Xjai ist auf die Mutter allein bezogen, und gant 
naturgemäss, denn sie tritt entgegen, dann jubeln die Kinder mit 
Ausserdem ist hier zu beachten, dass der Dativ- votn^cttm ntck 
unserer Auffassung beim zweiten, Zeitwort anders (als Ablat.)>iti 
construiren ist als beim ersten. Uebrigens s. Ix«. XIV, 503 £ 
Oo. II, 249. iL. V, 408. XYH, 207 f. XI, 393 f., wo in verschie- 
dener Weise der Tod als verlorene Heimkehr bezeichnet iBt; 

44 — 46. aUcf TB bringt wie unten 64 und 67. Ii« XVII, 
176. zur Verneinung den Gegensatz und Nachsatz, uud zwar mit 
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em responsiTen rs (HARTinre L 69 tu 71): sondern eben (wie 
uroh die Verneinung die Erwartung des Gegentheils angeregt 
rt). — Der Begriflf des ^iXyeiv (s. zu X,i2l3) scheint hier* in 
inz eigenem Yollgehalt gefasst werden zu. müssen , etwa wie 
Qser bannen j welches ebenso das dämonische Gefangennehmen 
Icr Sinne und Kräfte, das Fesseki und Festhalten an Einem 
rt, und das Fassen zum Tode in Einem bezeichnen kann ; nur 
ins dass es eine anfangs süsse, Terlockende Zauberkraft ist, 
elohe gefangen nimmt, das fehlt dem deutschen Begriff, und 
LS ist gerade hier so wes^entlich* Weiter fragten aber nun die 
Lten, ob die Zaubermacht des Gesanges nur mittelbar und im 
rfolg den physischen Tod bringe, oder u^muttelbar die psychi* 
Sie Wirkung auch das physische Leben verzehre« AristArch 
Lttinte nach Eustaih. zu, 200. und den Schol zu 48. mittelbar: 
>V hfXBinovxoiv iia vr^v tmv avayxalmp cnavtv, tjv nua%ov9i 
(fögtitipiorig Inl ^axqov vy t^öy. Aristofhanes v. Btzanz da- 
Bgen meinte unmittelbar : gn^al Hatatf^KOfiivovg ry . ^äy %tA 
^tSlag hXilnavtag inoXia^ui. Nach Jenem also verkamen sie, 
^em sie, von dem Gresange gefesselt imd unwiderstehlich auf 
•« Stelle gebanpt, nicht assen, nicht tranken, nicht schliefen* 
iUsTOPHAVEs aber, mit dem Afollonios Rh. IV. 902. zu stimmen 
beint .(Ti^xfidovi fpd^ivv^ovüai) ^ legte dem Gesänge selbst und 
iiier Süssigkeit (bei Euetath, heisst es vqne^ivwv vg Ix tijg 
s^^g ifÄov^, nal ovTO) dvti^HOVtmv) das magische Gift des Ver- 
rbens bei, und zwar ein schnell wirkendes. Uebrigens bedeu- 
• xi^xsa^ai bei beiden Partheien in Rührung aufgelöst werden 
ö. Vm, 622. XIX, 204—208. Apoll. Rh. HI, 1020 f. mit 
hoL). 

Müssten wir uns für eine dieser beiden Ausdeutungen ent- 
(beiden, so würden wir mit Aristarqh stimmen. Seine Deu- 
Hg hält fest an dem, was der Erzähler hervorhebt, an der 
icht des Gesanges, zugleich aber an dem einfachem Sinne von 
Ays^r« Ja er hatte für sein Verständniss das Dichtergefuhl 
^es PiVDAK anzuführen, der die Wirkung des- Gesanges seiner 
^Xifioveg ebenso beschrieb, und, >rie seine antikeA Leser fan- 
H, nach dem Vorbilde der Homerischen Seirenen: tcov nttqä 
tviaQO) Ki^XfidovtaVf a% %at« tov «rvrov tQonav xttXg £BtQi}ci 
tig dxQomfiivQvg inoiovv iniXav^avoiaivovg tmv aQoqttiSv 
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8iä Ti}y ^Sovfiv aipavalvia&M Atbes. VIL 290 B« P^us. I, 
5 g. B. LoBEGK. jiglaoph. 90& 

|l 

Doch gehört denn eine solche weitere Mental -Dentong im\ 

poetiichen AufTastung der Erzählung 1 Nein, Wäre diess, dan 
hätten wir Recht, die durchachüge Anschaulichkeit Homeiud« 
Darstellung in diesem Bilde zu Termissen ; denn jedenfalls konik 
das Wie 7 des Verderbens nur hier gezeigt werden, nicht beider 
beeilten Vorüberfahrt. Doch gerade die zwei Züge, die singend 
Seirenen auf blühender Wiese, umher modemdee Gebein y m 
rullen den Sinn des Hörers mit Grausen, und es ruhet auf du- 
sem Bilde das Helldunkel , wodurch das Grauten erhöht ooi 
das Zauberhafte am besten empfanden wird. Nahm der Hänr 
das Bild in sich auf oder erzählte er es weiter , so sprach er: 
,,Dort remehmen die Schiffer ein wuudersüss lockendes Ssa^ 
aber wer ihm folgt und anlegt oder hiuschwimmt, der wird n 
Leicbe." Das war denn ein achtes und rechtes Stück Schifiie^ 
mährchen, wie es in allen Zeiten und Zouen hunderte gab, obI 
wie wir von Aegä (V. 380) ein ähnlicbes gehabt habeik Ih 
die Angabe zum Grausen genug war, so war sie auch farfii^ 
zäbler und Hörer genug; über die Art des Verderbens hatte fa 
Dichter wobl selbst Nichts genaueres Teruommen, und wean vsAr 
denkliche Hörer sie sich verscbieden ausdeuteten, so hatteaif 
alle gleich Recht und gleich Unrecht. Das zur Leiche t4^ 
das nur stellt die Erzählung in sein grauses Licht, denn es heiiät 

45 f. ^yumher (ä^ifpi adverb.) ein breiter, yveii^t Hmifen^^ 
Gebeinen modernder Menschen/* lifi^l, tou noXvg augezogeij 
und in dem hier herrsoLeuden Gedanken, wird leicht genug ^ 
Adverbium verstanden ; es ist ein blosses Verselm, wenn Thibksö 
§. 186, 5, 6. unsere St. mit XVI, 146. q>d%vv^n t' afig)' otfW 
Xqdg zusammenstellt, denn weder kann der Sinn sein: „reich- 
licher Ufersand umgiebt Gebeine ,*' da würde der Ufersand iwf 
Torgeboben, noch dieser: „weithin um Gebeine ein Haufen mo- 
dernder Menschen/^ Dass -^l^ ursprunglich Haufen^ aaqog, be- 
deutet, erhellt am deutlicbsten aus oikqo&Iviov, eigentlich Abhub 
vom Haufen (des Getiaides oder der Beute) nach Bekk. ^n. 203» 
12. u, A, und nur durch Uebertragung jede ccTtaQxrj* Der Haufen 
ist ein durch Uebereiuanderwerfen Gehobenes, und so sagt Aesch. 
J^ers, 804 (815, od, 820 Stanl.) ^ives vsxqcüu öh y.ai zqixog:io^9 
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nfy ^A(p(ova fffjiiccvovCiv o/uftatf» ßQormVy d. h. die hochanfgewor- 
aen Todtenhügel , Grober u. s. w. nicht blosse Häufen yan 
ichnamen, nur tragen die vielen Leichname dazu bei, dass ein 
ber. Erdhügel nöthig wird ; und so konnte Kallimachos zu 
5«n wagen aKQ'^g ^tva^ arcis culmeo , s. Naeke Miis. ß Phil. 
±. 58. Uebrigens s. Passow und Steph. TÄes. ed. Paris. 8. v. 
88 Aristarch nach Et. Gut. 30, 48. ^zig und J^ilva »tatt ^^l^ 
d ^iva schrieb, ob er gleich damit nicht durchdrangt yerräth ' 
li auch in Apoll. Lex. *) ' 

Der Zustand der o6xia wird durch den Zusatz n^l 91 ^ivai 
- veranschaulicht, ^ivog ist hier Haut mit Fleisch: XIV, 134. 
es. Seh, 152. So haben wir das volle, klägliche Bild der 
beerdigten Leichen, andrerseits aber auch Nichts weiter, kein 
V<»t von Verwesung bringender Sonnenschwüle oder Pestluft, 
öder liier noch weiter unten^ s. zu i76. 

\ 

Wir erkennen hinlanglic|], was der Dichter gedacht, und was 
nicht gedacht hat. Unleugbar setzt er das eigene Wesen der 
•irenen darein, dass sie lockende Sängerinnen sind, die Todes- 
ftihr aber wohnt dem Gesänge nur mittelbar und insofern bei, 
i er jeden Hörenden unwiderstehlich zu ihrem Ufer hinzieht ; 
i't, an ihrem Ufer, lauert und überkommt die Verlockten der 
>d. . So darf ein Vorüberschiffender sie wohl hören, aber starke 
nde müssen ihn im Schiffe halten; sonst widersteht auch 
P Besonnenste dem zauberischen Zuge des Tones nicht, un- 
^bar hingerissen schwimmt er zu ihnen hinüber. In diesem 
ciiie lässt sich Odysseus fesseln (161« ofpq, — ) tmd muss man 
ö , als der Ton seine Seele fasst , noch fester binden. Den 
HTährten , welche rudern müssen und also nicht gefesselt wer- 
ti dürfen , muss man die Ohren fest verstopfen. So kommt 
I. mit den Seinigen glücklich vorüber; nicht so die Argonau- 
ü bei Apoll. Rh. IV, 912 ff. von denen Einer hinüberschwamm. 
> demnach dachte der Dichter das Verderben am Ufer der 
isel, die Macht des Gesanges als dorthin unmderstehlich lockend^ 



^) Der Unterschied des Genas nach der Bedeutung ist nach den ange- 
fertigten Lexicis unhaltbar, obgleich ihn Lobbck FaroHp. 89. gel- 
ten lässt. 
Nitzich. Odjsfl. Bd. UI. ^^ 
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und gab dai Bchiffennahroheii nur . dieses Beides, so baben 
Grammatiker Fremdes hineingelegt. Andrerseits hat der 
entschieden nicht gedacht, die lockenden Sängerinnen wären 
iraltthätige Unholdinnen, welche die verlockten hinterher 
Ufer selbst mordeten. Denn Homer yersinnlicht Kräfte and 
kmigen durch äussere Gestalt, sowie was Gestalt hat, sie ba 
auch braucht. Also würde er in jenem Falle der SeiroMi 
stalt angegeben und das Mörderische an ihnen dadurch 
deutet haben, wie bei der Skyllff. Die müssige Ausmahing 
Seirenen als oben Jungfrauen unten Vögel gefiel erst lid 
teren *)• Er will nur Gesangesmacht , nur Sängerinnen 
haben , ja es würden nur Stimmen sein , wenn sie nicht aaf 
reizend blühenden Wiese sitzen sollten, so dass ihr h. 
Sitz den grelleren Gegensatz zum Todesanger daneben 
Aber Sängerinnen zum Tode sind sie, insofern an ihrsm 
wie die vielen Leichen das grause Zeugniss geben, 
Tod droht. Der Nuancen, welche in der Auffassung Späterer 
kund geben, sind mancherlei. Bald lassen sie .den vei 
Reiz vorwalten, wie Pythagoras ermahnt haben soll, die 
für lieblicher zu achten als die Seirenen (Clem. Sir. i 
bald das heimtückisch Verderbliche; aber es würde aack 
ursprüngliche Idee der Sängerinnen zum Tode dahin gemiM 
dass die Seirenen den ^Q^vog^ die Todtenklage, repräsaäi*- 11 
Alexander d. Gr. Hess bei einer Beerdigung die Klagsänger in 1^ 
len Seirenenstatuen heraus singen (JDiod.)^ als KlagsängerinwatA Jtr 
Helena bei £uA. Hei. 168 die Seirenen an, und zur Andeiitialf ^ 
der gleichsam forttönenden Klage setzte man Seirenenbilder 
Gräber, wie sie auf denen des Sophokles und des Isokratesstt^t^ 
den, ja schon zu Eriuna's Zeit üblich waren. Hiemach deoM^f 
sich auch die Erzählung bei Paus. 1, 21. leicht. Da die S] 
taner eben bei Sophokles' Tode in Athen eingezogen vaiM^ 
sprach Dionysos zu ihrem Feldherm im Traum, er solle ff«^ 
2eiQ'^va xriv viav tinävy d. h. der jungen eben eingetretesO 
Todtenklage auf alle Weise Achtung bezeigen; Der Tenta^P 
Sänger selbst ist wohl nut der via 2* nicht gemeint, obgleiA ^ 
schon Alkman seine Muse eine klyeia 2siQiqv nannte und iff 

1) 
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i 
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*) Die Geschichte der UmbUdang s. bei Voss Mftk, Br. Tb* ^' 
Br. ö. 
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tArauch des Namens für reizende Sängerin überhaupt auch häufig 
■Bug ist *). 

46 — 54. Weil Kirke hier das ovav alBtij^a^ anordnet und 
ranlasst, sagte Alkmait nach dem Victor. Schol. bei II. XVX, 
&"• Kai no% ^Oövad'^og taXa(Uq)QOVog ara ^' halgcnv KIqkti 
tJistilfaea (fr. 24. in Schneidcw. DeUct. p. 247). Es ist diess 
U das älteste Zeugniss von einer speciellen Stelle der Odyssee« 

£1. Ix ^ ctvxov nämlich fcrrov, wie zufällig gerade bei dem- 
»en Wort ein ähulicher Gebrauch des avxog U. XXIII , 880. 
f Präpos. bei dvanzeiv wie bei öietv X, 96. II. XXIII, 121. — 
%gtata sind die Hlßden nach P^ssow s, v, — ö4. Statt deovtay 

jiristarch diSivtfov von dldijfUj wie Voss auch im Hymn. a* 

^mn^ 4Ö7. ölÖ£6^ai hergestellt hat. S. Lobeck. zum Phryn. 244. 
\9[hii$^6iü% 160. XV, 443 f. Herod. I, 66. 86. Xeist. Aiwh. 
k .1^ 8. Matth. §. 396. Anm. 2. 

55 — 58. xagyz nccqi^ s. 276. und zu IX, 116. üebrigens 
tagye nccQriXaaay 197- nicht ganz dasselbe* — ovxhij nicht 
Ster, s. zu 223. — xal avrogj schon selber, schon von selbst : 
^ 501. XXI, 257. Es hat dieses avtogj ultro, dann bisweilen 
.wie dieses den Nebenbegriff der entgegenkommenden Geneigt-^ 
kl IV, 395. XIV, 45. wo es auf sinyg geht, II. XXIU, Ö91. 
m Partikel xal steht ethisch : Hart. I. 135. — afiq>OTSQ(o&sv. 
ppL erwartet wohl d[iq>0T6Q(0<Ss oder dg ofi^ore^cr, doch werden 
ne Formen vertauscht nach eigenthiimlicher Auffassung: Iir. 
^726. Herm. zu SoPH. TVai:^. 934. 1006. Krügers Untersuch. 
""^ G^b. d. Lat. Spr. 3 , 3j)9 f. Hier zeigt voUends iv^iv^ 
iM der Standpunkt gegen defi ko.iun enden Od. hin genommen 
\ d, h. eigentlich, was Du voa beiden Seiten sehen wirst. Das 
Ae ist von der Art, dass er schon selbst so klug ist, da seinen 
^eg nicht zu nehmen. 



59 — 73 ff* IX'^eine Weg geht bei den PUmhUn vorbei, 
? andere zwischen der Shylla tmd Charybdis hindurch. Es ist 



^) Ki*Ai78K]f^te Ahmteuer des Odyas. S. 45—50. dentet die Seirenen als 
PamoneA der Verwesung aus ; aber wie die genauere Interpretation 
namentlich des Verses 176. dieser Dentong ihre Hauptstütze entzieht, 
so setze ich ihr überhaupt die ebige Darlegung entgegen. S. hei 168 
und famer. 
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Hier ein zwiefacher Irrthum alter und nener Leser nnd Am\n 
zu yermeiden. Einmal ist zu erkennen, dass die JPkmktm 
stellen und keine iSvvdQoiuiSeg nitqai (EvH. Iph, Taiur, 42. 
keine den S3anplegaden nach - oder gleichgebildeten Felsen 
Sodann ist die Meinung abzuweisen als wären mit .den Pi 
eben nur die dvto c%ofczXo^ (7S) der Slylla und CharybdU 
meint. Wenn Diess letztere mit den Stellen 260« und 
327« sich auch yereiuigen liesse, indem da die Yorangesti 
Wörter nhgag und nXccyKiag nhgag^ den generellem Gesi 
begriff enthalten könnten, so ist doch der ganze Verlauf derfrj 
Zählung dagegen. Rirke hat eben geäussert, sie brauche 
ausdrücklich zu sagen (^ditivBKimg wie IV, 836), welchen der 
den Wege Od. zu nehmen habe, er werde schon* selbst wbUk 
Darauf schildert sie den einen Weg bei den Flankten, undmr 
sagt sie, kein Schiff sei da Torbeigekommen. Da wird im 
Odjsseus natürlich nicht die tollkühne Hoffnung fassen, zarii|ii|| 
der einzigen bisherigen Ausnahme, die zweite • abzugeben. Hid- 
mehr giebt er nachmals (218) seinem Steuermann die W«sn( 
er solle abwärts von der siedenden Brandung (bei den P! 
nach den beiden allein stehenden Felsen hinsteuern (220* < 
CKOTtiXiDV die allein richtige Lesart). Ausserdem dass so fc 
ganze Erzählung eine Unterscheidung verlangt, würde aucKGib 
mit ihrer Eingangs gethanen Aeusserung in Widerspruch hr 
ihen, wenn bloss von Skylla und Charybdis die Rede ware;iB* 
für den Durchweg zwischen diesen giebt sie ja doch eine sft* 
drückliche Vorschrift 108 f. Es war besonders Lexnef ad Bbt 
/at\ S. 64. der für diese irrige Auffassung stritt, während er & 
Flankten wid Symplegaden richtig unterschied. 



59 — 65. Tcirgai i7ci]Q£q)isg s. zu X, 131. Von den fr l 
kläruugeu der Schollen, nvKval^ fl iTtiXQSiici^iBvciif vipi^Xai «• 
iitlcxzyoty halte ich die erste für die richtigste, dichtgereihet xd 
ohne Lücke eiuschliessend ; denn diesen Begriff geben die angtC 
St. und II. XII, 54. Denken wir uns dem Kommenden tf 
Rechten die Flankten, und zwar theils so weit auslaufend, dtf 
um sie herum wollen, ein Rückweg ins Ungewisse wäre, thdl|^i 
zwischen ihnen und der nach der Linken ihnen zunächst 1^ 
genden Charybdis den unfehlbar verderblichen Pass. Der Cb»- 
rybdis wieder nach der Linken gegenüber die Skylla, „auf dertf 
Seite das Ufer mit unzugänglichen Felsen besetzt ist," KjiAl-söl 
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XII. Gesang, Vs. 59 — 66. ^373 

b Abenteuer d. Od. S. 67 f. Erst wer zwischen einem dieser 
Ssse hindurch ist, und Odysseus nachdem er zwischen Charyhdis 
nd Skylla hindurchgefahreu, komuit dann ohwoiil hald zur losel 
!hriaakia. XJebrigens lasse man nur allen Gedanken an Siciliea 
id seine Meerenge aus der Phautasle eutfernt bleiben. — 61. 
;t^€? zu V, 402. Amphitrite das Element in seiner vollen Er- 
i.einuiig. — 61. Lies d' i/rot mit Hartüsg Partih, II. 363. 
d YgL Herm. ad hymn. Hont* p. 105- — \iiv,aqtg KaXiov(Siv 
ssa X, 305- 

Die lIXayKXag haben freilich sehr viele Alte selbst bis zur 
Vtanschung des Namens für ursprünglich identisch und ganz 
sicher Natur mit jenen beweglichen, immer abwechselnd zu- 
ftoiinenschlagenden Felsen genommen, Velche unter den Namen 
ttjwtay (SojPH. Ant. 955) oder ZvinnXriyabzg am Thrakischen 
fitfporos gesehn wurden und durch die nach Osten hin gefa* 
2te Argonauteufahrt poetisch ruchbar waren: Herod. IV, 85« 
«ro. Pyth. IV, 370 oder 208. Eur. Med, 2. nebst Schol. und 
asi. Theokr. XIII 5 22. Arrhian. PeripL Euxiii, g. E. avxau 
^tti KvaveaL slaiv, Sg Xiyovatv at woM/ral n^ayuTclg nikav icva^' 
el did xovxcDv nQdixriv vavv neQaaai rijv ^AQyoi* Plix. M, iV. 
% 27. VI, 13. Insulae (?) in Ponto Planctae, sive Cyaneae 
ye'Symplegades« Da meinte man denn, Homer habe, wie er 
ilerhaupt Vieles aus den Argonautenliedem in sehie Schilderung 
Hr Ii^en des Odysseus aufgenommen und in den Westen ver- 
itzty so auch dergleichen Irrfelsen in dem Sicilischen Meere 
iBfebelt: Strabo I. 32. III. 239. Tauchn. xalg 6e Kvciviaig 
|fo(i2(76 nagankriaLag zag IlkayKxccg, cid xovg (iv&ovg anix xivmv 
■KP^^cov (?) avdyfov» Doch es unterschied sie Apoll. Rh. IT| 
i7. 649. IV, 860. 924. — 955. nicht bloss ihrer Lage, sondern 
hob ihrem Namen und Wesen nach. Die Plankten stehn nach 
ilaem Gemälde auf der andern Seite von der Charybdis, bilden 
^ Eine Seite, ruhen selbst fest, aber umtost von siedender 
Icith und umhüllt von Dampf, da denn die Nereiden di« Arge 
^hend wie Delphine umspielen und so oft sie in Gefahr kommt, 
5li den Plankten zu nähern (939), dazwischen fahren und das 
4iiff abstossen, und so es aTiadsv mxqdcDV (954) glücklich 
tidurcfalootsen^ Mit der durchaus richtigen Auffassung der IIo- 
^rischen Stelle, aus welcher diese Nachbildung hervorgegangen 
^ , stimmte auch die Erklärung des Kraies überein in den Scho- 



874 Kn. Genog. Vi. 62 — 65» 

lien : '0 fiiv Kq. m mlainai (scr« nlitttat) mQl avtag xo tojft, 
ot ih (ob die uirUtarcheUr?) mg ti}v J^lov %ivuc9ai %a\ t^ 
a^a^ Darin liegt das FeftUtehn ; die Etymologie giebt cL ScUI^ 
B. Doch' genauer: äno xov nQOSTsXijaaie^M Iv avxaig xdxifM^lij^ 
8. zu y, 889. und Lobeck. ad Sopfu Aj. 598. *) 
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62 — 65. Nach Hart. Part, I, 71* atehn f/ih X8 und ceifa 
re iu Beziehung, ovih noxriid ^- ovii niXBiai ist Fortschritt toi 
Allgemeinen zum Speciellen. Die niketatf welche yon 9 St^ 
in denen sie bei Homer noch Yorkommen, sechsmal wie hier k 
stehende Beiwort x^Qmveg haben , werden ron Alten undNeKi 
in dieser St. als das Pleiadengestime gefasst (s. Th. 2, S. i9 
Jene reiche Angabe des Athenaeos XI. 490. aus der Schrift ^ 
Asklepiadea f^on MyrUia, welche Foss zum Aaat. 253. und B(f^ 
TIGER AmaUK I. 23. conunentiren^ wird Ton^ Eustalh. hier op 
▼erYollständigt mit einigen neuen Auctoritäten. Dort DÜmwp 
stützt Aahlep, seine Deutung auf die Plejaden durch dk y^i ^^ 
der Möro (unter Ptolem. PhUad.) mit der Kretischen U^j^^ 
von den Tauben , die dem Zeuskinde von dem Okeanos At* 
brosia gebracht , und dafür an den Himmel versetzt wären, ^ 
sie den Anfang des Sommers und Winters anzeigten, undfiv 
daneben den Grammatiker Krates als beistimn^end au. .ßuM 
erzählt, Alex. d. Gr. habe die Gelehrten über die Stelle befii?: 
da habe Aristoteles eine allegorische Erklärung gegeben (die 65^ 
ter d. h. die Himmelskörper werden durch Ausdünstung g 



*) Feiner deutet Klaüsbn Abenteuer etc. S. 57 f. „Sie erschö«« 
bei Homer keineswegs als beweglich, sondern sind verderblich dino 
Brandung und Rauch , denn an sie heran braust mächtiger Wellen- 
schlag der Arophitrite, der jedes Schiff an die Felsen wirft (71))* 
dass die Wellen und die Sturme verderblichen Feuers Planken ^ 
Leiber forttragen (6S), Offenbar denkt der Dichter sie als J^' 
speiende Felsen im Meere [s. Apoll. Rh. IV, 925—929. ahnücheD* 
tung], an welche eine unwidersteJiliche Strömung herantreibt» SdU 
die Tauben — kommen nicht alle durch den Pass» Die Ansiehi»!^ 
kraft wirkt also durch die Luft, und wir haben hier das Vorm 
des verrufenen Magnetberges in den Gedichten des Mittelalten, ntf 
dass die Irrfelsen nicht bloss Eisen, sondern Alles, was vorb^kon^^ 
in ihre Fenersturme hcreinÜehn. Dem Namen nach also sind » 
nicht als die Irrenden , sondern ah die Verirrer (von fPÄÄyxrTJs) * 
fassen.*' 



XIL Qeung. Vs. 66 — 68. 375 

iloht Ihn^ tln imv i^QOnoQOV zufuhrt) , dagegen Cheiron. v. 
nphipolis diese: nt^l tcSv TclBiadotv tlvai xov XoyoVj Sg cfvcu 
p intet 9 g>atvta^(U ih S§ tolg IkbI^ tfjg [nSg dm %6 xal SUchq 
pS^ov xov aotglov aq>avi,io^vfiQ vno xdSv nsxi^dSv * dg di ifficr^» 
faly nBlstdöüw rjxoh nkuida^v iTureXXovöcSv i^oyLt^a ^e^i^siv^ 
tia xal ^£ol xijv afißgoalav xoiii^Be'd'at* Diese Deutung ist an^ 
rechend. Jedenfalls giebt das Homerische Bild eine sich wie- 
vholende Erscheinung. In der einfachsten Form sagte nun die 
»ikssprache wohl , wann mit der Erscheinung der Plejaden die 
"Ute begann: nun tragen die Himmelstanben auch den Göttern 
B Ambrosia zu. Dachte die Phantasie das Bild plastis,cher und 
{Ethischer aus, so holten flatternde Tauben die Ambrosia wohl 
m.Okeanos, etwa aus Elysion. Der andere Zug des Bildes, 
• immer eine Taube untergeht , uüd Zeus die 2«ahl wieder yoII 
icht^ mag zwar ebenfalls als yolksthümliche Aeusserung über 
> Plejaden entstanden sein (Aaat. 258), jedoch eigentlich fiir 
b, so dass er erst, durch combinirende Dichtung gerade mit 
em und mit den Plaukten in Verbindung gekommen ist« Vgl. 
K«CK.SR MyihoL dee Japeüschen Geschl. S. 84 und 86. und 
MuBi.i:«EH Prolegom, S. S70. In einem blossen Volksausdruck 
3k den Himmelstauben , die den Göttern Ambrosia holen , war 
lii Yon Gefahr und Verlust dieser Boten der Olympier nicht 
» Rede. — Anders wird sich die Deutung gestalten, wenn man 
ft VÖLC&EiL den Ausdruck Jit ntnqi urgirt. Ich yerstehe, dass 
US nur der Anordnende ist, und finde ihn als solchen und 
iichsam Familienhaupt eben durch den Beisatz nairiq bezeich- 
t: Voss z* H. auf Demet. 321. ,y Vater Zeue für Oberer, aus 
r Sprache des Hirtfoalters, da der Vater, ^ und an dessen Statt 
r älteste oder auch der tapferste Bruder Patriarch war/' 

g5 — 63. Der Aor* im Nachsatze beim Conjnnct im Vor- 
Ersätze s. zu X, 327 f. Deutlicher erklärt Nae6BLSBach zu 
•• I, 163. sc, ovil <pw\^My denn das liegt mittelbar allerdings 
Irin. Dieselbe Constniction : Ii.. XVU , 98 f. Plät. Staat V. 
52 D. X. 609 A. Gorg. 484 A. Phädon. 73 D. Demosth. 
ranzr, 818, 10. R. vu a« Heaod. II, 87* — Ol^leich (pogiovaij 
eil nlvcMttg die Planken des schon zertrümmerten Schiffes imd 
i^utta die todten Körper bezeichnetv, inehr den Brfolg, nicht 
ift erste Zertrümmern andeutet, kann dennoch nur an eine- 
elswand gedacht werdeui die auf Einer Seite und zwar feststeht, 



S7ft KU. Gesang. Vs. 69 — 73 f. 

denn sonst könnte es weder 69 f. scqotI 8* avtag xvfia (9ffiim& 
Doch 64. Xig nitQfi dqfaiQHxtu lieissen, und noch viel weni^lT 
71. ßilsv liBy* 90x1 %ixQ^ — Die &üillai xvQog mÜMen, «iiDil|d( 
da oloolo gerade dem nvQog hebend beigegeben ist, wenn andi |(i 
nicht helle Flamme, doch em wirkliches Sieden enthalten: 202. h 
219. iL. XXII, 149 f. 



69 — 72. Unstreitig richtig liest Matthue Obsavatt er. 
p. 34. adveibial xelv^^ dorl^ ibi, wie XIII, 111. Die sNtfijtt- 
Xovaa s. oben S. 6. Die gem. SchoL ino %ov näcw h IxtfU- 
Xiia ilvai 6ia x6 TiXipg. — na(f Alrlxao. Völck.e& Hom, Gagr. 
S. 131. meint, aus dem übersehenen Unutande, dass KiriLea 
selbst sei, die so berichte, gehe noihwendig hervor, dass Aeettt 
in einer andern, von ihr entfernten Gegend lebe. Homer iulbi 
also zwar die Kirke so wie Hesiod. b. SchoL zu Apoll. Rh, 0, 
309« im Westen , aber den Aeetes wahrscheinlich im Osten ge- 
dacht. Dafür spreche namentlich der Jaaonide auf Lenmoslk 
VII, 467. XXIÜ, 747. Mir schemt nur so Tiel sicher, dauA« 
und Aeäische Insel nicht dasselbe sind, und dass die Argonuh 
ten den Aeetes nicht auf dieser und bei der Kirke suchten mi 
fanden» Sie kommen f'om Aeetes (was 0. Mueller Verkamte 
Proleg, 370), uud können von da aus schon weit umhergeint 
sein ; aber sie können von ihm auch eben nur aus dem N(V^ 
westeu kommen. Uebrigens macht diese Stelle vou der Ai^ 
mir immer den Eindruck einer Interpolation , insofern die £^ 
wähnuug dieser Ausnahme unerwartet kommt und wenn nidit 
dem Zweck der Kirke hinderlich doch massig ist. Dabei gehört 
die Stelle jedenfalls eioer alten Zeit an und zeigt vollends nebes 
XI, 264 — 259. (s. oben S. 230 und 232), dass es um die Zeit 
der Entstehung der Odyssee , Argonautika gab , welche aber Ib 
der Periode der Kunstepopöen keinen sie schön umgestaltenden 
Dichter fanden. 



73 — 76. Nachdem der ganz unmögliche Weg abgetban 
ist, beginnt mit einem distinguirendeu ol 6i die Beschreibang 
des andern, für den Kirke ausdrückliche Vorschriften giebt. Eu* 
OKOTCB^og kann wohl an einem Ufer liegen (II. II, 395 f.), scheint 
aber immer als . eine steil aufsteigende und frei und allein iu die 
Luft ragende Höhe gedacht. Der Nominativ ol ös övo> tfxo^cEioi 
bringt mit Unterscheidung vom Bisherigen ein Neues, uud eben 



XII. Gesang. Vrf. 75. 377 

Absicht ein Subjectmit Unterscheidung hinzustellen ist hier ■ 
5 in ähnüchen SteUen (Hes. Th. 1003. Plat. Phädr. 248 A) 
T besondere Grund dieser Structur. Mehr im Allgemeinen nur 
I:, was der Verf. de Hom, poesi 8. und Matthiae §. 319. 
^en: ovx a^/ov xov iiikkovta tcbqI dvolv uvav Xiyuv^ ngo^ 
^cti xriv Bvd'iiav ^rrcoatv, xal ro %owov avrav axaxBqfp tpvXci'- 
uta^ a7tBQyi^s0d'at kowov xov Xoyov. So z. B. die Accusatire 
ÄüK.. I, 48. dvo '^Tcoffxheig f ^ijv fiJv — . ' Wo das Subject 
:igestellt ist, fühlt der Sprechende sofort doch die Nothwendig- 
It das Prädicat zu theilen und zu nüanciren« Also sagen wir 
sht wie die Aristarcheier im Seh. A. zu II. III, 211. und 
OLL. Syntax. I, 10. 36» B. der Nominatir stehe statt des Ge- 
iT, sondern, es sei nicht der. Genitiv, sondern der Nominativ 
«fetzt, weil — . Uebrigens s. zu V, 477. und IX, 462. 

75. x6 filv — . Das ro wird gemeinhin von Alten und 
Uem durch das CX'^lict TCQog x6 (ivvcivv(iov erklärt, und als 
I Normalbeispiel dafür angefahrt: es habe dem Schriftsteller 
Dog statt vstpskrj vorgeschwebt, und so anderwärts voGog statt 
f'tjfjLCij (xtx^Yi statt 86qv u. dergl. oder umgekehrt. Doch wir 
rden vielmehr mit AristarcA die Natur des Neutrum geltend 
machen haben. Und zuerst sind die G ranzen jener Figur 
lärfer zu bestimmen als es bisher geschehn. Sie darf nur da 
genommen werden , wo sich, ohne dass die Rücksicht auf den 
^alt einer gebrauchten Substantivform und namentlich auf das 
türliche Geschlecht des Bezeichneten die Umsetzung bedingt, 
le blosse Yertauschung des grammatischen Geschlechts findet, 
i scheiden ist also was sonst von- Genuswechsel unter dem 
ijfia TtQog x6 CrmaivoiiBvov begriffen wird (s. zu VI, 157. XI> 
1^. Meisten theils geht derselbe da aus dem über der Form 
^henden Gedanken an das natürliche Geschlecht hervor, wozu 
Lch EuR. T/'O. 531. naaa yivva — ömGmv gehört, .denn auch 
er wird vorzugsweise die männliche Bevölkerung gedacht (vgl. 
CJEHNER §. 419. Anm.). Und wie diese Rücksicht bei collectiven 
usdrüoken ein anderes Geschlecht im Plural erzeugt (Xen. ^t». 
, 10, 6. VI, 4, 31. u. a. bei Kühner), so ist ein Plural des 
eutrum nach Collectiven wie vyQorrig bei Plat. PhiL 32 A. 
» Beziehung auf den concreten Inhalt ebenfalls von der frag- 
shen Figur auszuschliessen. Femer aber hat diese, wo sie sich 
Irklich findet, nachweislidi immer ihre besoudem Motiven. In 
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der luüs XXI, 167. heiut et if M — lOmoftly^, wdl Omm^ 
Zag nicht sowohl rom ganzen i6(fv als Ton der Sphie, k^^ 
alxinfit galt, nnd wiederum steht: II. XI, S3& ti/9 (fflog)if4 
Xaßmv auf das weiter oben genannte Ganze bezüglioh, weil Ag^ 
memnon nicht die zunächst erwähnte o/jffti}^ sondern dio Loa 
fasst« Bei Sorn. Plüloht. 758. ist ^xet wixri §®**g^ (^^u fröU 
auch an sich durch Synesis gesagt werden konnte gleich 80. 
r^^t 9>oiTa} wegen des Unterschiedes zwischen dem objeetim^ 
iroffo; und der Bezeichnung des subjectiren Zustandes to ysa||ft 
Zu ^xct passt die objectire Bezeichnung besser, indem die Knit 
heit so als eine selbstständige Macht in die Vorrtellim^ tot 
Endlich sehen wir aus unTerkennbaren nnd ganz streng logiiobi 
Gründen nach DeminutiTen einigemal den Bezug auf den tdifith* 
ten Begriff. Heliodor bei den Ausleg. zu Gasooa« CoLft 
schrieb nach to vtiölov sehr natürlich ng 8i nücav htiii^itfiniii 
eben wegen des Begriffes ganz , für den das DeminutiT mk 
passt, und Lukian TodUngtapr. 15, 2. nadi Ikhvo io^idwf ^ 
dßr entschiedensten Logik mg izt/vi} fiiv avng>sliigf weil mn a 
so ausdrücklich tadelndes Prädicat und eine Beurtheilong) vs 
Ae dort weiter folgt, auf das einfach Torgestellte logische (Kjtd 
(gramm« Subject) bezieht , mag man es vorher durch die Dt» 
nutirform schon yerächtlich gefärbt haben oder nicht Wirseheii l|^ 
es war immer eine genaue Beachtung der in den yerschiedei« 1^ 
SubstantiTformen liegenden Nuancen, aus welcher die veränW> 
Genusbezeichnung und Beziehung hervorging. Eine solche NüaM* 
unterscheidet aber die Formen veq)ikYi und viq>og durchaus ja^ 
Wir müssen also gerade bei diesem vor allen aDgefuhrten Be- 
spiele die Richtigkeit der Annahme leugnen , trotz der zahlr^ 
eben Auctoritäten ; Apoll. 3ynt. III, 4. a. £. SchoL A. za VII, 
238 f. Porphyr, bei II. XVUl, 614. Matth. §. 434 a. E. Pi»- 
sow tf. iQmia. Nabgelsbach S. 175. u. A. 

Die richtigere Erklärung aus dem Charakter des Neutroin 
haben Aristarch und Clarke zu unsern St. und Apitx zu SorH. 
Trachin. 658. gegeben. Gewiss hätte der Dichter nicht umg^ 
kehrt nach vitpog ein ^' folgen lassen. Das Pronomen der ge- 
schlechtloseü Form bezeichnet die allgemeinere Auffassung und 
dient zur Anaphora auf einen einzelnen Nominalbegriff als aof 
ein Ding oder auf den Inhalt eines Satzes, als auf ein Sachver- 
häitniis* Diess ^It nicht bloss vom Plural raj$ Qder in Struc- 
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XII. Gewng. Vi. 77 — 80. S79 , 

n wie I, 226. und bei Pflugh zu EüH. Androm^ 168. Auf 
n Nominalbegriff {olvoq) geht rode (d. i. xavxo xo XQ^ifia) IX, 
. auf ein Sachyerhältnifts oder eine beschriebene Weise bei 
. Schutzfleh. 448. und xo U. VII, 239. (wo die Erklärung 
unangemessen ist und vielmehr xi (loi in xo fih berichtigt 
len muss). Dieser ,Art ist auch unsere Stelle; es fragt sich 
j ob ein allgemeinerer ' NominalbegrifF obwaltet , oder die 
phora auf das beschriebene Sachverhältniss anzunehmen ist 

Aristarch wollte nach dem SchoL Q. '^^. 01; Aej^s» n^o^ xo 
yg rijv dnoxaOiv elvaif. akXay xovxo ovdbtoxB ilif/s^ xo xeocof- 
^9'ai xov tfxoTcsXov roJ vi(psi. (Sein erklärendes Ki^yeh 

es auch in andern Scbol. heisst '6no%(ogslf ^liyBty erscheint 
Oregon Cor. falschlich als Lesart). Der Begriff Yon igmel, der 
Dh Xi^yei untreffend wiedergegeben wird, so wie das hervor« 
obene Prädicat nvaviri führen mehr auf die Vorstellung eines 
»stantiellen als auf das Yorzüglich durch ii/itpißtßriyiz bezeioh- 
e Sachrerhältuiss. Wir verstehen also : JDergleidien, So, oder 
siehe Art (von Wolkenhiille) niemals ^f errinnt ^ schwindet, 
loht. Das Neutrum eben zeigt, dass der Dichter keine indivi- 
3lle Erscheinung durch das Relativ bezeichnen wollte, sondern 
e Gattung. Zur Beurtheilung des Relativ mit fiiv s. II. X, 
5. Od. XVII, 633. und zu IX, 320. — 76. ovx* iv ond^ t, 
XI, 192. und Herod. IV, 199. wo es von Kyrenäa, das in 
ii verschiedenen Landstrichen eben so viele verschiedene Em- 
eiten hat, heisst: ovroi in oKxci (liivag — ond^fi i7ti%€i. 

77 — 79. Statt ov aavaßalri las Aristarch ovo' (nicht oim) 
ßalfi* Seine Erklärung dieser Lesart lautete wahrscheinlich 
og avikd-ot» Sein Grund war vielleicht, einmal weil ihm ov 
homerisch und unpassend schien, sodann weil auf das Hin- 
fsteigen in schlichter Vorstellung das Ersteigen folgt. Auch 
nnte ihn 434 bestimmen. Mir scheint fdr die Charakteristik 
r Glätte die Vulgate angemessener. — Die Hyperbel der zwan- 
r Hände und Fasse ' s. zu IX, 241 f. nebst 1l. II, 489. 

80 -^ 82« MQog toipov^ nach Westen oder Nordwesten mit 
rer Oefihung gerichtet, wie man von einem Hause, dessen Front 
it Thür und Fenstern den Westen oder Norden gegenüber hat, 
gt, es liege nach. Westen oder Norden. Wie die Zinmier eines 
Ichen Hauses keine Sonne haben, so fällt in die Höhle kein 
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Strahl. Diesa itt denn daa Eine, um die Finatemiaa der Grotte 
za erklären , es folgt aber ein Zweites , wie -wir schon nach der 
Erörterung zu X, 528« nothweudig annehmen miissen. Das Ereboi 
ist wie bei Homer und Hesiod Th, 669* so auch bei Spätem 
nie Etwas anderes als die unterirdische FiostemisSy oder ati sieb 
so zu sagen die absolute Fiustemiss der Orte, wo alle Möglich- 
keit des Lichtes aufhört« Daher ist Erebos zwar in den PluI^ 
sophemen Ton dem Uranfang der Dinge (Arist. Vog. 694) du 
Urdunkel, aber in aller gewöhnlichen Vorstellung das DimU 
des Erd- oder Todtengrundes , oder, wie bei Soph. ArUig.V&» 
einmal, des Meeresgrundes. Dieser dem Worte fest anhaftende 
Begrift des finstem Erdgrundes schied hier für den Hörer die 
Worte tlq "Egeßog von selbst von den vorhergehenden. Es wA 
auch gleich 93 und 94 das Bild der tief hinab sich ziehendoi 
finstem Höhle festgehalten. Das Particip jiVQafifiivov auch zQ 
nQog iofpov zu ziehen, ist in keiner Weise uöthig; wer aber 
beide Bezeichnungen für Eine nahm, dem musste vielmehr iotfo;» 
s. V. a. iQBßog sein statt umgekehrt. — 'S^^Q d. i. an dem tfxo- 
nslog luu. Sv l&vvtcB ist streitig, ob es als verkürzter CoDJanctIr 
zu betrachten sei (Matth. §. 599, 2, e. S. 1414) oder der Im- 
perativ selbst einen dem Coujunctiv ab Modus eines empfände 
neu Motivs gleichen Sinn haben könne (Härtung JPart. II. 313)^ 
So gewiss nun der Conjunctiv jene Natur bei Homer ganz be8(»- 
ders hat, so ist doch durch die Aehnlichkeit dieses Modus (sA 
muss) mit der- Stimmung für ein unmittelbares Geheiss noch 
nicht bewiesen, dass auch der Imperativ umgekehrt habe in po- 
tentialer und sumtiver Weise gebraucht werden können. Nur von 
dem Imperativ der dritten Person lässt sich diess gewissermassen 
sagen und von Sätzen wo mit Brachylogie das av einem einzel- 
nen Begriflf anhaftet: Heamanüt de pari, äv p. 177 sq. Matth.. 
§. 511, d, b. In unserer Stelle bleibt also immer der ConjuncÜT 
anzunehmen. Die Partikel nsg hat den Sinn freilich , doch ge- 
rade , (Naegelsb. zu Iii. II, 286), av drückt aus soll es sein oder 
hommts daJiin^ der Conjunctiv wohl milssie, — %otqi wie naqil^ 
mit Rückblick auf ^mq. — Der Plural in einer au den Vertre- 
ter einer Mehrzahl gerichteten Rede sollte doch endlich der 
Erklärung nicht mehr bedürfen: zu III, 43* Sofhoki^es Phä. 
369. Hksiod. Seh. 327. Virgil jieneid. IX, 525t Cicero dt 
Or. I, 36. 



Xn. Gesang. Vs. 83 — 93 f. 381 

83 f. Es folgt ein Mass (ier Höhe und somit der Entfer- 
nang, in welcher das Schiff im Vorbeifahren sich unten Ton 
der Höhle befinden' wird. Diess ist einiger Trosl;. — alti^Xog 
iL. XVn, 520. 

85 — 88. Der Ambros. Q. und Harlej. SchoL ^A^ttovvtai 
Sxlyjoi rQBig. miSg yag ff dsivov XelctKvIct dvvciTcci vtoyvov axvkcncog 
gpiov7}V ^XBiv ; Noch mehr als dieser Grand dürfte das Müssige 
3er drei Verse die Verwerfung bedingen. Uebrigens ist der Zu- 
3sata, Jeden muss ihr Anblick schrecken, und wenn es auch ein 
Optt wäre — denn diess ist der Sinn des sprichwörtlichen Aus- 
iSnicks: zu V, 73. XIII, 292. — nicht weiter befremdlich. Die 
Versuchung zur Interpolation lag in der Bedeutung des Namens 
«kyUa. 

89 — 92« Die Spatem , sagen Eüstath. imd Themistios 

III. 87* bilden die Skylla als oberhalb Jungfrau unterhalb Hun- 

dcsgestalt; Voss 3fylh. Br. I. Br. 83. S. 219 f, — In dvoidsKa 

niwzg Scagoi gehört Tcavrsg wie XVI, 251* und II. X, 560. zur 

Zahl und dem Pradicat zugleich: zu V, 244« Eben wegen 9rav- 

tig scheint mir unter den vielen Deutungen Ton aagoi^ welche 

die Schol. und Jbusi. aufzählen, die besonders annehmlich, ' welche 

bestimmter in Bekk. ^n. I. a. E. gegeben ist: ot injCQOü&ioi. 

^al QiXi]fi(ov' ov tovg ccdqovg elnu öoiy iiacuylocj Iloöag nqla^ 

c^a^) cv Sh q>iQSig oma^tovg. Die Form stammt dann yon 

cte/^oo. AniSTARCH ermittelte mühsam die Erklärung ditcikovg, 

^XsKtavdösig d. i. pol}rpeuartig, Krates verstand dvgq>vXaKVOvg 

Von cö^iy, 01?^ ovSelg pJv <0Q7]aifixcci = (pvld^i^rai , Apollob^ios v. 

tiHOD. evvtaraXiiivovg j womit wohl die von Passow s. ^. ange- 

tioxnmene Bedeutung gemeint ist. Sie kann durch den tsregensatz 

9t£Qiii7JK£sg empfohlen erscheinen, bleibt aber vrillkührlich. — 

91- VQlatoi%ot. PoLL. Onom. H, 4, 21. öigzolxovg el%EV Squ zovg 

^Sovrag — Tiara 8i rTjv "Icavog rov Xlov do^av , 6 TlganX^^g xqi- 

croi%ovg. M. Axtonin. 11, 1. 6g ot cxolxo$ rolv «vco aal tiSv 

xaTO oöovtoav. 

93 — 97. %ara önslovg s. zu IX, 380. S. 67, Die Tiefe 
^rd auf das Stärkste durch ßige&Qov ausgedrückt wie II, VIII, 
14. und Alles stimmt hier zur obigen Deutung von 81. — Die 
Lesart g^ca d' S| i'cr^ai, die in den Wieu^ erscheint und JSust, 



iei 
St 
ia 
& 
ifi 



382 in. Gesang. Vt. 101 — 107. 

belobt, schwächt den Sidiu — 96. Statt Kl^tf» dt. Poa»ta. a 
II. VIII, 1. fvitfTU — Da Delphine und Hunde schon gröswn 
Seethiere sind, so ist ftc^ov ein noch grösseres, wenn nicht der 
ganze Satz bloss erweiternd die Classe umfasst, ron der jeiei 
einzelne Arten sind ; wobei iinmer xal für sich gilt (wie Yfl, 
S20), und der Coni'unctiv doch auch stattfinden kann : Th. §. 329. 
Das Letztere wird das Richtigere sein nach Poltbios bei Stbab. 
I. 37. Tols fic/^otffr Tov ioinVf olav dsXq>lvttiv Kai %wnv %u\ iUm 
KflTCßödv» Er lehrt daselbst auch, dass Munde eine Beneornng 
der Schwertfische (iig>lagi yakioivrig) sei, imd folgert aus den 
Eutrefieuden Umstände, weil der Skylia eine Seejagd beig^ 
werde, wie sie am Skylläon heimisch sei, dass Homer auch hier 
Wirkliches in seine Dichtung verkleidet habe (s* dens. über db 
Lotophagen oben S. 21). Specieller beschreibt der ScboL n 
Apoll. Rh. IV, 826« die Oertlichkeiten, und unter gleicher ii- 
nähme. Dieser Schluss ist aber yorschnell, besonders so fem er |li 
auf die Sicilische Meerenge nach ihrer wirklichen Lage und \nik- 
lichen Entfernung yon der Heimath des Odjsseus lautet — i 
nach dem iteratiren ${ no&h und bei unserer Erklärung, ja alleii 
schon wegen ^vqla ganz in der Ordnung: V, 422. 438. (wo ii 
meiner Anm. eine Irrung). — 98. Aeistoph. Tifvdc statt v^ i\ 
und also wohl auch oben 81. tjvnBQ. — oki^qioi XXIII, 328. tob 
K^Q, dagegen II. V, 812. VII, 100. XXI, 466. Ton k^q. 

101 — 104- x&afiaXdvBQov s. oben S. 8. — nlriölov öüf 
AoDV sind zu trennen, nXtiolov gehört zum Vorhergehenden nd 
akktikcDV zu öto'CöuvßHag. Sohol. <}. o'Caxai %cnaßakotg (sie) ivü 
CJtonikov zig e^onBXov. Der Genitiv wie VIII, 218. Derselbe 
Scbol. entscheidet für jene richtigere Interponction. — iqmk 
432. und im Allgem. II. VI, 433. XXI, 35. Er ist im Süden 
Europas gewöhnlich: Plut« Rom» 29 a. E. 
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105 — 107. ivlriciv sc. vSmQ — /iij tv%ois^ ore j[rie XVHI, 
147 f. und sonst zu IX, 94. und unten 114. Ob die CJuxryhdu 
Ton Homer wie die Skylia als ein leibhaftes Scheusal gedacht 
sei, war den Alten nicht klar; das Prädicat SXa entscheidet nicht; 
entgegen ist 238. K^illistaatos muthmasste es. Cic. Phü. U, 
27. Charybdis, quae si fuit, fuit auimal unum. Dass die Alten 
in der Sicilischen Meerenge auch den Strudel der Homerischen 
Charybdis fanden, bezeugen Tbuk. IV , 24. (an der engsten 
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eile zwif chen Rhegion und M essene) und einstilnmig mit SrRiBO 

* £?• Sallust. bei Seat, zu Virg. ^eiu III, 420 und 425* 
Lod forte illata naufragia Sorbens, gurgitibus occultis milia sexa« 
»ta Tauromenitana ad litora trahit« Diess hatte Sensca gele- 
a, und giebt Ep. 79. Auftrag zur Nachforschung an Ort und 
eile. Wie er wofal den Felsen Scylla auf der Italischen Seite 
■mte, aber die Chaiybdis erst suchen hiess, so können auch 
» neuem Reisenden dort nirgends einen Stpudel oder eine £r- 
beinung entdecken, welche der Homerischen Schilderung ent* 
räche': Kiphalidss Reise d. lud. u. Sicil. II. 113 f. Bas Ein- 
^6, was sich yergleichen lässt, besteht in dem Periodischen. 
*t Strom der Meerenge von Messina setzt sich noch heute alle 
Stunden um, wie es Strabo I. 86» angiebt und daran an meh- 
rtn Orten desselben Buchs (6. 68.) . die Vermuthung knüpft, 
•• Homer die Kunde davon zu seiner Schilderung ausgeschmückt 
be. Vgl. Mela n, 7, 14« Man sieht, dass hier Alles wesent- 
l^e fehlt. Käme es nicht Torzüglich auf den hinabziehenden 
udel an, wäre das Periodische die Hauptsacht, dann liesse 
[i die poetische Auffassung einer Kunde von der Ebbe und 
ith des Oceans annehmen; wenn auch im ganzen Mittelmeer 
im Etwas davon * merklich ist , und nur ausser den Launen 

* Euripos (Liv. 28, 6) an einzelnen Küsten ähnliche Erschei- 
igen vorkommen. Die fabelhaft übertriebenen Nachrichten 
I. der Flüth des Oceans bei den Alten bauten auf eine nnge- 
lere Höhe derselben : Pliv. jET. iV. II, 99 f • Im Ganzen sehen 

* als Resultat, dass die Beziehung der SkjUa und Chaiybdis 
die Sicilische Meerenge eitel ist' und nur auf der Sucht xa 

len. beruhet. 

108 f. nsnlifjiihog Th. §. 232, 115. Jxa gehö'rt zum Vorher- 
lenden, theils nach der Regel im Schol. bei U, 77* dass nach 
' 20sten Mora des Hexameters die Interpunction nie stattfindet 
:ah. Lecti. ^polloru 224), theils weil es der Situation nach 
•rst galt, schnell herüber zu lenken zur Skylla und ab von 

Charybdis. Unrichtig jedoch verbindet Boederleiv Itectt. 
m. n, 9. tSaa mit iiakaf da alXa fiaila (16. 124), sondern 
Iniehr j sondern lieher j bedeutet; auch hat er sich in der gan- 

Dentimg der St. versehn. 

111« Statt aiiHßofHvog ist ganz sicher nach den SchoL (s. 
Ml, dazu) imd der Hamburgs Handsdur. ^fw^ioficyos zu lesen: 
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XXIII, 42. iL. XV, 90. XXII, 474. ^ 114. Den Satt s. U 
TiiiEHSCH §. 322, 13. und IX, 94. or« — y« 216. .250. 

116. %ttl d' €cv d. i. 8fi avj za IX, 311. Kai dif aVf§8 
scJion wieder : Hart. I. 135 nud 203* -— if di roi wie aUft ta 
Ders. II. 369. richtiger alt Naegelsbach Exc^ n. S. 180. oba. 
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124 — 126. ßcaöVQilv ii Kgcnaitv» Da8 Zeitwort Teiläk 
sich zu ßoan wie iXaetgim am ikato. Die KrcUaeia oder Äroä» 
Laben "wir bei XI, 597. als den Geist der Uebergewalt, derD^Uj 
berwältiguDg erkannt. iHag nun die mehr physische und fr 
fahrungsidee zum Grunde liegen , dass die ärgste Kraft iiiüi 
Schwäche endigt , öder besser , doch auch ihr Mass hat anl 
ihren Sieger findet, oder mag die Grundvorstellung die meiir 
sittliche sein, dass gegen Alles Arge als solches die bewütH 
gende Macht des Masses aufziuiifen ist: genug das Wesen iii|{ 
etymologisch und pandämonistisch zu fassen. Ueber die ^^oitrlt 
form s. auch Lobecks Paralip, 25 und 90. — * Gar keinZweiSiti 
bleibt mir übrig, dass der Vers (iritiQu später eingeschoben Ü I 
Man wollte , wie man den Säugerinnen zum Tode, den Seiieiu^ li 
die im SchijQTermährchen gewiss keine Eltern hatten, Eltfia ^ 
so auch diesen die Skylla bewältigenden Dämon mit ihr geiK*' 
logisch verknüpfen , wollte diese Gewalt sich pragmatisch ^ 
deutlichen; da nannte man Kratais ilire Mutter. Schon voiitf 
hatten genealogische Dichter (Ilesiod) als ihre Mutter Hekate^ 
nannt,. als Vater Phorkys oder Phorbas, offenbar ohne nochi» 
Homer die Kratais als Mutter zu fmden. Die Spätem mQSSte> 
da freilich zwischen beiden Müttern sciiwanken, oder musste» 
Kratais als einen Namen der Hekate fassen : Apoll. Rh. 1V;827< 
PsEUDO-ViÄGiLS Cirls 65 ff. mit Sillig S. 211 — 2l4. D»' 
Geschichte der Genealogie und der Vermengung mit der Meg»" 
rischen Skylla s. bei Voss Mjrl/i. Br. I. 33. S. 219 f. und»» 
Virgils M'log. VI, 74. 

Die Alexandrinischen Kritiker {AristarcK) verwarfen ^ 
drei Verse (nach d. Harl.), ort, Siä rovrcDV arjiialvst ^ri £?vot tr,» 
JlKv}^Xav avfi(pvtov ry nixqa. Das lässt sich nun überhaupt «> 
Homers Schilderung nicht ünden; es ist diese Vorstellung düi 
aus Aaistarcus Deutang der noSeg äwQoi als polypenartige 
hervorgegangen. Mehr Grund zur Verwerfung der drei Vers 
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Act (laXa bis oQfiii^vtu liegt in dem FortsohriU der Rede; Näch- 
■n Kirke iliFen Rath rpvyhiv %iqftitttov an avx'^g durch die 
chsten 3 Verse motiTirt hat, ist aller Gedanke an ein Verwei* 
M des SchifiPes oder eine Frist, während welcher es der Skjlla 
lingen könnte, noch einmal sechs Gefährten zu entrafien, 
e es scheint, beseitigt, und also das anonavöui der Kratais 
r nicht nöthig. Indess . Vorsicht ist immer gut; und das pa- 
«Iromische aiXa (iiikä 0q>o8(^iiSg iXaav sieht wohl der Homeri-^ 
len Satzbildnng ähnlich. Auoh darf es uns nicht befremden, 
18 Od. bei der Durchfahrt nicht Hülfemfend erscheint; er 
imt sich überhaupt anders, d. h. der Dichter varürt die Er- 
long« Genug, nur der Vers^ von der Mutter ist upächt* 

~ 127 — 181* Die Insel Tkrinahia. Nahe hinter dem Eng« 
• (260 f.) liegt die unbewohnte (851)^ allein dem Helios hei- 
» Insel, dessen Heerden dort von zwei Nymphen, seinen Töch- 
a y geweidet werden. Inseln heissen gewöhnlich die Wunder« 
d.er,. Der Name Thrinakia^ die Dreizackige^ Dreispitzige 
SVcrl), erinnert freilich an Trinakria, d. h. Sicilien mit seinen 
i. Vorgebirgen (Pofpo Proleg. in Thuc. IL 498) ; aber Homer 

"weit entfernt, der heiligen Insel eine auf Sicilien deutbare - 
Se zu geben, wenn wir auch uns gehörig hüten; die Kyklopen und 
stiygonen,' die noch Völckbr Hom. Oeogr. S. 119. dort hinlegt, 

Sicilischen Küsten zu denken« Es müsste eine unbegreifliche 
tide von Sicilien gewesen sein, wenn der Dichter statt einer 
umfänglichen Insel, die ihm und dem landenden Odysseus 
»der Kirke vielmehr ein Land geheissen haben würde, eine 
ine und menschenleere, eine blosse Trift der heiligen Heer- 
^ beschrieben haben sollte. Doch Sicilien ist ihm nicht so 
Dkel mehr, die Insel des Helios aber setzt er unfern der 
tischen, jioch in den hohem Nordwesten, d. h. er entrückt 
oh sie aller Kunde. Den Namen mögen SiciUsche Sagen und 
hriftsteller wie Timaios (beim Schol. Apoll. Rh. (IV, 965. 
I. mit Plin. H, iV. H, 100.) für Nebenform von Trinakria 
nommen haben *) , wir nicht. Er kann vielleicht vom %qlvu\ 
I Poseidon abgeleitet .werden, nur nicht so mystisch wie Klau«* ^ 
r thut Abenteuer d. Odysa» S. 67 f* ; es könnte eine durch 



S. das Problem des Arcbimedes Hbrm. Op. IV. 230« nnd die Sage 
* von der Heerde des Daphnis Abluv. Verm, Gesek. X, 18. 

Nitzsch. Odjss. Bd. 111. ^\^ 
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Erdbeben, d. h. durch den. Dreizaok des Meergottes (BöTTicn 
AmdUhea II. 81 6.) herrorgeschobene Insel so benannt sein, ode.. 
überhaupt die, welche im Gebiet des gewaltigen Meergottes Ikgt 
Vergleichen wir die Bedeutung der Benennungen ^Slyyrfiri tffmk 
(Th. 2. S. 14 unten) und Alyal (zu V, 881 a« E.). Jedoch 
will dem Dichter in der Namenerfindung eine Schranke setz 

Sieben Rinderheerden, und sieben Schaafheerden jede 
SO Stück, also Ton jeder Art SÖO. Mehr als diese gemei 
Zahlen erscheint der Zusatz, dass sie sich weder mehren 
je T/ermindem, als Etwas Besonderes* — htucoififvsg zu IX,27iL 
— ^i'^l^aca rsKovaa vb X, 417. und zu IV, 208. — 
Heerden des Helios können wir in mehreren theils mjrthisduil 
und theils geschichtlichen Beispielen nachweisen» Kurz erwilv 
ich der 12' glänzend weissen Stiere in der Heerde des Ang«« 
bei Theokr. XXy, 130. und der Angabe des Servius bei Yhh 
f^iLS EcU VI, 60. Ton Rindern des Helios bei Gortyjia (die wa]l^ 
scheinlich Pasiphae weidete) , welche eher yergleichbar &iod aÜ 
die des Aristäos Virg. Georg. I, 14. Wichtiger fax uns unl fr 
fi^il« ^a^xqiya des Helios am Vorgebirge Tänaron iin Bfl^ 
a. d. Pyih. Apoll. 284 f. (412), und die Heerde bei ApaÜo* 
in Epeiros im ausführlichen Bericht Herodots IX, 93. ^^ 
letztem Nachricht und dem Umstände , dass in Thesprolir vA 
sonach das Todtenorakel oder überhaupt das Local, wekhcife 
Züge zur Unterwelt hergab, in naher Nachbarschaft mit ^ 
Cult und den Heerden des Helios zusammenfbudet, glaubt 0. ISvi^ 
LER Prolegom. zu einer wissensQhaftl, MyihoL S. 268 — 2K)» 
und jDor. I. 422 — 424* die Lösung des „grossen Räthsek ^ 
Homerischen Odyss^e'^ zu finden, nämlich, wie es doch komiM^ 
dass bei Homer so nahe an den Gegenden der ewigen Nac^ 
und des Todes die Sonnentochter Kirke wojint , und dass aai 
das Eiland Thrinakia, auf dem des Helios Rinder und Schafii 
weiden, der Aeäischen Insel so nahe gedacht wird. Wie esi» 
Herakleischen Myttius ergangen, da Erythia mit den Heerdea*» 
Geryoneus (die nach Apollod, I, 6, 3. dem Helios gehörte^ 
in alter Sage eben dort in Thesprotis gelegen nachmals weit* . 
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♦) Die Form %^Xval oder 9^lval bezeichnet theils die Harpune i* 
Pischstechen (zu X, 124) theils ein Instrument zum Worfeln *• 
Getraides, was Homer «rvov nennt, Schoi. zu Aristoph» FriedesS?^ 
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IIS zum Ocean gerückt sei (s. Baehr zu Her od. IV, 8)9 so sei 
fiSenbar Aehnliches in der Homerischen Sage geschehn. „Die Son*- 
enheerden der Odyssee, sagt er, sind natürlich auch keine wiilkür-* 
che Fiction, sondern wirklich Torhandenen nachgedichtet — .^^ — 
Ich meine, es i84 klar, dass Sonnentochter und Sonnenheerden 
OS der Sage von Epirus hervorgegangen sind.*' — Ich meiner- 
sits habe Zweifel. ^ Jene Yermuthung fdh^ überhaupt zu tief in 
as Dunkel der Sagenwelt hinein, als dass mir nicht Licht und 
Veg ausgehn sollten. Mit dem Herakles -Mythos ists ein Ande- 
ss; da wurde nur das Eine Ziel hinausgerückt, der Westen 
weiter hinaus gesetzt. In der Homerischen Sage wolleb mir 
Todtenreich, Kirke und Thrinakia mit den Heerden des Helios 
kicht so leicht zusammenrücken ; sie bilden zu verschiedene Mo- 
nente derselben. Andrerseits mag eine historische Deutung der 
leiligen Heerden durch jene Data wohl gerecl^tfertigt heissen. 

• 
FreÜich wollten viele ; «Lothare Erklärer der alten und der 
»Hern Zeit ganz ein Anderes. Schon Aristoteles bei EueU 
id den Schol. erklärte nach physischer Allegorie die siebenmal 
\ d. h. SSO Rinder als die Tage des Mondenjahrs , die gleich- 
bligen Schafe als die Nächte dazu. (Es ist nämlich kein Zwei- 
L, dass schon AristoU £e Schafe als Nächte deutete, wie es im 
Aol. Q. geschieht). Eben in diesem Sinne heisse es, sie "virür- 
rmk weder mehr noch weniger. "Gewiss liegt in diesem Zusätze 
e Stärke dieser Erklärung. Viele Neuere haben ihr beigestimmt. 
e^rizoniuSy und J. H. Voss Myih. Br. JH. 46. Grotefeito in 
^^U. Liter. Zeit. 1826. S. 602 f., ausfuhrlich besonders ein mit 
- — ^n bezeichneter (^Süpeml) im iV. Deutsch. Merk. 1796. St. 6. 
* 203 ff. und DoRNEDDEW iV. Theorie zur Erklär, der Griech. 
Tythol. S. 12 ff. dem KÖster Erläuter. d. heü. Sehr, aus den 
'Aissikem S. 147 f* mit einiger Modification beistimmt. Herrn 
^cmeddens Deutung (s. bes. S. 16) hat das Eigenthümliche und 
cigleich Ansprechende, dass er die Rinder und Schafe in ihrer 
«messenen Zahl als wirklich^, aber eben als zur Zählung der 
^^ge und Nächte gebraucht annimmt, indem er sie mit den 860 
^^gen am Grabe des Osiris vergleicht (Diod« II, 22. 97. Huo 
untersuch, üb. d. Mythos d. a. W. S. 30). Liesse sich nach- 
''eisen, dass die Heerden bei Tänaron und Apollonia dieselbe 
'«Stimmung gehabt hätten, so würde eine solche Erklärung mit 
«r geschichtlichen gewissennassen ausgeglichen. Es ist über- 
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haapt ein Problem, woher es kam, dass e§ nur eben dem He- 
lios heilige Heerden gab« Indessen immer haben wir jedei^r- 
klarang nach dem Zwecke und Sinne der gesammten HomeD-|j 
sehen Darstellung zu prbfen und zu fassen. Diesem Sinne da |& 
Dichters ist die bloss allegorische Bedeutung jener Heerden imi' 
aus fremd; da es wohl nur der glaublich finden kann, dasifl»* jtli 
mer solche allegorische Bezeichnung der Tage und Nächte tem m 
Erzählung Ton den Irren des Od« eingewoben habe, der es aof Ort 
sich nimmt, die ganzen Abenteuer des Helden selbst in eiK Ter 
wunderschöne nüchterne physische Allegorie umzusetzen, oder lic 
auch ethische^ da denn die schlimmen Burschen des OdysLU i 
ihren Lüsten die dem Gotte des Lichtes und Lebens beiligea n 
Tage schlachten und Terschlingen, und meinen das hintedierml i 
Opfern und Gaben gut machen zu können , oder wie der SduL 
zu 353 sagt,^ sie hatten die zur Schiffahrt dienlichen Tage amab 
Terwandt. Den ernsten Scherz bei Seite. Dem Sinne des Boaier 
finde ich folgende Auffassung angefressen: Thrinakia, einelDKl 
des Dreizacks d. lu eine aus dem Meer aufgestiegene und Sde^ 
ist dem Sonnengott heilig, denn sein Licht hat sie nun occopirt; i 
sie gehört keinem andern Gott, denn die übrigen Götter wohKi i 
nur bei Menschen und besuchen nur die Wohnungen opfeindff 
Menschen (Y, 101 f.). Des Gottes Besitzthum wird wie bei Men- 
schen durch Heerden und durch heerdenbeweidete Gefilde Or 






gedrückt. Diese war denn durch Nymphen, die. dem Gottie* 
wandt, ja ein Theil seines Wesens sind, die als Repräsentanta 
seiner Wirkungen Tom Licht und Strahl ihre Namen haben ^ 
geweidet uüd gehütet ; wie Nymphen eben auch in jeder WiÜ- 
niss das WUd pflegen (IX, 154). Ich will es dabei zweifelliaft 
lassen, ob Homer an wilde Rinder und Schafe gedacht habe: 
PoLYB. Xn, 8. Varro R. R. n, 3, 3. Jedenfalls bedarf es gtf 
keines andern Grundes , um einen solchen Besitz des Helios in 
fernem Meere zu erklären, denn er wohnt, wo seine Strahlen 
hinfallen und kein Gott sonst waltet, und nur die eigentliche 
poetische Häuslichkeit desselben ist im Osten, und insofern heis- 
sen seine Töchter fernhin gesiedelt (135). Was die abgemes- 
sene Zahl der Heerden betrifft , so können sie eben nur als Bi- 
genthum gezählt sein, und, dass sie sich weder vermehren noch 



♦) S. XXIII, 246. wo die Rosse der Eos ebenso Lampos und Phaethoi 
genannt sind. 
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rmUlderD, kann eine uiisterbllche Wundematur dieses göttlichen 
^enthums bezeichnen. Indessen es gilt allerdings hi^uptsSch- 
[i zu beachten, welche Stelle und welche Bedeutung die dem 
unengott heilige und von seinen Heerden beweidete Insel in 
L Begegnissen des Odysseus Habe. Sie macht die Gränze zwi- 
en dem mit Todesgefahren und Todesgestalten angefüllten Gebiet 
L dem des Heib und der Rettung in die Heimath; sie ist der 

der Prüfung, nacji deren Bestehen die glückliche Heimkunft 
beissen ist« Bei' Odysseus selbst wird dieses Bestehen auch 
bt ganz sicher vorausgesetzt (139 f« XI, 112); er enthält sich 
jr des Frevels und nur die Gefährten sündigen und kommen 
« An die Wahrnehmung dieser .Bedeutung der Heliosinsel 

den Hergang mögen' wir nun wohl eine tiefer gehende Deu- 
kg knüpfen.« tls erscheint das Gewinnen des Heils und Lebens 
i^ch die Scheu gegen den Sonnengott als den Geber de» Le- 
t^Uchtes bedingt, wie oQäv^tpaog 'Helloio immer Bezeichnung 
I Lebens ist. Da kann nun auch unter gewisser Voraussetzung 
n gezählten und unsterblichen Heerden eine bestimmtere Be- 
Litung beiwohnen. - Diese Heerden können, wie ihre Zahl mit 
Q Tagen und Nachten des Mondjahres 'summarisch (350 statt 
4) zusfumnentrifilt, in dem bemerkten Sinne als Symbole der 
{)enstage gedacht sein ; jedoch nur wenn wir voraussetzen, dass 
tn Dichter und seinen Zeitgenossen wirkliche, leibhaftige H^er- 
Q im Cultus des Helios (0. Mueller Aeginet» S.^27« Heffter 
Uterd. a. Rhodus lU. 5.) bekannt gewesen, welche, i^ immer 
icher Zahl gehalten und so als Gaüzes unsterblich, zur Zäh- 
ig und symbolischen Darstellung des natürlichen Jahres dien- 
u Zweifelhaft bleibt diese Deutung jedoch immer, auch in 
»ser Modification« Ueberhanpt verwirft sie Limbvrg-Brouwer 
v^äis. des Grecs !!• 74. 

137 — 141, XI, 110 --t 115. So fasst Kirke die Vorschrift 
5 Teiresias in ihre. allgcJmeine Anweisung, so dass Qd. nun um 
fester daran glauben musste« Uebrigens könnte, wenn solche 
(rmuthung sonst statthaft wäre, besonders diese Stelle auf den 
^danken fuhren, dass Kirke ursprünglich nur ein Todt^norakel 
^gen des Schicksals des Odysseus befragt hätte. S« oben S* 
7* zu 490. m^d S. 169, 

142. Oben 33 f. und zum Folgenden vgl. XI, 6 -^ 10. w(d\ 
s fliiid'Ci ebenso, weil beim guten Winde nicht gerudert wird. 
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164 — 167. oi5 — ^a — , ovök Sv' oXovs. XIV, 94. Di- 
MOSTH. PhiUpp. TU. §• 2* p« 110. und auch in af&rmativen Satzes 
wie Heüod. II, 121, 1. Plat. Staat. V, 473 B, immer zur in- 
deutung des Gegensatzes der Vielheit , Oic« Acad. prior, 7, 22i 
uon ex mia aut duabos , sed ex multU. Wogegen das iM 
bloss ganz einzelne y sondern mehrere durch zwei und drd gege 
ben wird: Herod. II, 120. — ^igtpona zu IX, 607« — 156. 
Grashof in Schulzeit. 1831. S. 615. akkct iQim, dieses zwdiyi- 
big, indem bIq» und igica das Digamma habe. — slSmsis^ 
Bewusstsein ^avwiisv und qfvyoifisVf jenes die objecÜT gedachte 
Folge, dieses die nach Wunsch und yermittelndem Gedanken Tor- 
gestellte : XXn, 443. Th. §. 342, ö. Herod. I, 53. Plit. Tuk 
SS A. und über m Hart. IX. 288 und 290. TgL mit Hehjüu 
de Sv partic. p. 137. und Thierscr §. 340, 6, 2« — alBva^ 
regiert die Accusativen zunächst: lö9. IX, 277. XV, 27Ö. 
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158 — 164. Oben öl ff. Wie 63 und 54 so wollte Abisto- 
PHANES hier 163 und» 164 obellsiren, man sieht nicht, aus weif ||^ 
chem Grunde. Sollen die Gefährten 195 f. aus eigener Bewe- 
gung handeln, und ist es uneben zu denken, dass Kirke dieses |^ 
Fall vorhergesehen? — 164« Wahrscheinlich unrichtig g^b® 
derHamb. und ein Wien. i;fi€r^ d' iv^nX. xoxb S. und dieser d» 
Var. ^' Iv. S. über 8h im Nachsatze bei Naegelsb. S. 259. 

165 — 177. Klüglich unterrichtet Odyss. seme Gefährtea 
nicht mit Einem Male von allen ihnen bevorstehenden GefakeB, 
sondern immer nur von der nächsten. Sie kommen rasch zur 
Jnsel der zwei (185) Seirenen, Hier 168. Svsiiog fihv inavSiaa 
^06 yaXi^vri u. s. w, V, 391. In beiden Stellen werden wir ijäl ' 
nach 380. I, 289 f. und XIV, S69 f. u. a. St. bei Härtung l 
219. besser beibehalten, obgleich der Harl. ausdrücklich ijde ver- 
langt. S. auch d. Schol zu II. XV, 127. — »ol[iriGe II. Xu, 
281« — ii'qQvCoivto s. Passow s. V. und Krüger zu Xebt. Aiu 
VI, 3, 22. Ueber den ial^tov sind die Schol., zweifelhaft. Ein- 
mal : Hesiod. sage nach dieser St., dass die Seireneu auch die 
Winde bezauberten. Dann : es sei wohl eine Wirkung der Kirke, 
damit Od. seine Vorkehrungen treffen könne; oder auch eine 
böswillige des Poseidon, damit Od. höre. Statt Poseidon wür- 
den wir sagen der widerwärtigen Götter überhaupt (s. zu X, 72), 
, doch dürfte unser Urtheil nur zwischen einer freundlichen Ab- 
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it der Kirke und einer Zauberwirkong von den Beireuen lier 
"Wählen hab^i ; und da ist für Kirke mehr Wahrsoheinlichkeit« 
»tllch ist es an sich das Natürlicliste , dass dieselbe Macht, 
Iche den Fahrwind gegeben, Üin auch faifhören lasse. Sodann 
Ite dieser Wind d^ SchiiS* zu schnell in 'die nächste Nähe 
r Seirenen, und doch wiederum nicht schnell genug Torüber^ 
irea könuen, so dass Odyss« noch ungefesselt oder manches 
sh unTerwahrte Ohr der Gefährten dem yerlockenden Tone 
(gesetzt blieb. Die Windstille ist also, hier heilsam und dien- 
I, damit die schützenden Massregeln noch zu rechter Zeit ge- 
BTen werden, und insofern ist sie einer freundlichen Gottheit 
zumessen. Kommt doch auch gleich' hinter den Seirenen die 
Ehrliche Stelle, wo die Flankten zu meiden sind. Bndlich 
.rt in der Erzählung selbst ausser dem Zeitpunkt, wo die 
ndstille eintritt, Nichts auf einen Zusammenhang zwischen ihr 
I den Seirenen. Es erscheint von ihr keine andere Wirkung 
^r Folge , als dass Odyss. eben die Vorkehrungen nach Kirke's 
rschrift trifit. Und statt dass — wie es gewiss auch Hesiod 
'gestellt hatte — Homer unstreitig allen von den Seirenen ge- 
kten Zauber Ton ihrem Gesänge hätte konunen lassen, ent-i> 
bit.die Windstille gleich bei erster Annäherung gegen die In- 
, ihren Gesang aber heben die Seirenen erst an, als das 
liff sich auf Rufesweite genähert hat (181 f»X ^^ ^® Deu- 
g, dass die Windstille magisch bewirkt im Gebiet der Seire^ 
i herrsche, kann uns Nichts stinmien, als der erste flüditige 
idruck beim Lesen der Verse, und namentlich unser mehr 
demes Gefühl beim Ausdruck xo/fii^cre x, Sai(iL(ov, Wir fas- 
öalficav als Dämonisches, magisch Wundervolle^ Doch die- 
Sinn kann nur auch in dem Worte liegen (XI, 586) als signi- 
tus; eigentlich bezeichnet es bei Homer nur das göttliche 
rken überhaupt, das Wirken der höheren Macht, die dem 
uschen dunkel und uubegriffen sich kund giebt : 295. XVI, 
l. 370. und besonders XVII , 240 — 243. XXI , 200 t So 
mte Odyss. hier mit Salncov eine Wirkung bezeichnen, welche 
auf das Bestimmteste der Kirke beimass. Hat nach dem Allen 
! Annahme der Windstille als Charakter des Seirenen -Gebiets 
: wenig für sich, so ist vollends die Combination unhaltbar, 
:>h welcher Klausen Abenteuer d* Odyaa. S. 45« sagt: ,|Auch 
ht dort kein Wind auf dem Meere , sondern herrscht tiefe 
lle, — dabei gewaltig SonnenfUtßey Tor welcher der Klun^eo 
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Wachs dem Od« unier den Händin schnell zersobmilzt (175).^ 
— ^Die Seirenen also sind Dämonen der Verwesung, sie tduntU 
zen in Sonnenglnth und Windstille das Herz ttnd den Leib 4^1 
ihrem Gesänge, so dasl er in Staub zerfiUlt.*^ — Qemnmi 
nicht, wenn die Worte nicht Wachs sind. Sehen wir snid 
die Situation genauer an« 17S. heisst es: Eine grosse ScbsbL 
Wa<^ klein gescluiitten habend %tqA <nr»j3a^<ri niilfimfyii sq!)< 
presste ich die Stücke mit kräftiger, nerviger Hand. Da woob 
liugs das Wachs weich, inA lUksto fisjfaAi} C? d. i. wie ibA 
sah und Jeder sehn muss if xnv if&iov Ai}Xa9i) cnßoQiSv lu^ 
ii %ati xo niiitiv (1707, 9). Nicht also schmilzt der Klao^ 
dem Od. unter den Händen Ton der Sonnenhitze, soDdem k 
starke Druck der Hand macht das Stück jedesmal weich, h 
wird denn klar, dass der Vers Ton der Sonne sogar entschieda 
imächt, ja, wenn man den Hergang bedenkt, ein lädieiikb 
Zusatz ist That es der kräftige Druck der natürlich mim 
Hand, so bedurfte es der Sonne nicht , und hätte es die iiiiw 
Sonne gethan , so war das starke Pressen in der Hand nick |i 
nöthig. Es ist kein Wunder, dass Etist den Vers Tom HefiH 
nur hinsetzt wie ein Ding, mit dem man Nichts anzufangen was) 
das Citat im SchoL zu Apoll. Rh. HI, 1020« wo von 
gesprochen wird, insl KixXsxo fiByciXfi tg iqsUoio kann uns 
Nichts gelten. Oder soll Od. etwa abwechselnd die Hand öiliM& 
mid das Stück vom Strahle wärmen lassen? Man sieht lä^ 
dass das Einschiebsel sich auch durch die Ausfüllung des gin- 
zen Verses mit ^TxsQiovLisco avcixtog verräth. Endlich konunl 
hinzu, dass die Form ^IbttQiovlSfig im ganzen Homer nur hiei 
steht; sie gehört» der spätem Mythologie an, welche mit HyperioQ 
den Vater des Helios , nicht wie Homer ihn selbst bezeichnete: 
Ifymn. a. Dem, 26. S. zu I, 8. nebst II. XIX , 398. Der hier- 
mit geächtete Vers konnte übrigens in keinem Falle beweiseB 
was Klausen wilL Und dass der Gesang nur .zauberisch zani 
Ufer lockt, auf diesem Ufer aber das Verderben lauert^ ist obei 
gezeigt worden zu 40 — 46* 

181 — 183. ßoT^aag zu V, 400. — dicmovxeg s. Passoi^ 
8, V. und zu I, 84. — XiyvQTiv wie. 44. Keinen andern Sinn ha 
das eigepe Beiwort der Seirenen dÖtvctl XXIII, 326. Sonst wir 
ihre Stimme noch süss oder lieblich genannt, anders nirgend 
weder ihr Gesang uoch «le «^Ib^t cW^UciÄirt. 
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185 — ' 191. v^u %axdctvi0ov. Sie wollen ihn verlocken an 
Jrmn Ufer anzulegen: 41. Es lägst sich wohl mit Wahrschein- 
^ikeit annehmen, dass in dem ursprünglichen Schiffermährohen 
>« reizenden Säugerinnen, deren wuudersüsse Stimme zum Ufer 
nriss, wo das dunkle Verderben lauerte, nicht weiter mit söl- 
ten Verheissung^u verfuhren; die süsse Stimme übte da ihre 
uberische Macht ohne Weiteres auf die Hörenden aus. ^ Homer 
t aber hier das Lockende des Gesanges mit Berechnung auf 
ly^seus motivirty theils weil sich in einem Gedicht die Macht 
^er süssen Stimme als solcher überhaupt nicht verdeutlichen 
^st, es sei denn durch grosse Wirkungen, die hier nicht ein- 
'^«n durften, theils weil die Lockung gerade fiir Odysseus noch' 
^« besondere Würze haben sollte: (Jic. de Fin. V, 18 a. £• 
^ sagen u'k}! oyn tSQipiiisvog i/etrat, xal nlalova elöcigy wo das' 
^teParticip als] historischesTräteritum das Faktische (nachdem er 
•li erst ergötzt hat), das zweite den absoluten Erfolg bezeicb- 
^. In TtlBiövtt elöeig mit der Erklärung Höiisv yciQ to* nävra 
*id OüWAROFP ZJeber das Vor- Homer. Zeitalt ^ S, j9, einen 
fc^tiichen Beleg für Hermanns mehrfache Behauptung, dass Ho- 
i-^r so Manches aus Aelteren in Sjeine Gedichte aufgenommen 



^be, was er nicht mehr verstanden. Es habe nämlich Homer 
ler eine Vermengung der Begriffe begangen. Nach Xd^i^ yag 
>( nima erwarte man ein ganz Anderes, als --— Troja's Ge- 
öhichten, die dem Odysseus näher bekannt waren als den Seire- 
en* In den alten Dichtungen habe Homer die sinn- und bil- 
erreiche Mythe von den Seirenen gefunden , die ursprünglich ^ 
ine ähnliche Bedeutung gehabt wie die Schlange im A. T., die 
em Menschen Allwisserei verspreche , und den Vielkundigen, 
X$lova ilioTciy in den Abgrund des Verderbens stürze. Soj sagt 
r, setzte Homer zu den Worten des alten Gedichtes: VdfiBv yag 
9» navxa^ sein modernes: otf' lv\ TqoIij tVQslri u. «• w.^ unbie- 
Annt mit dem ächten Sinn, oder absichtlich ihn verwischend; 
reiches letztere doch* nicht recht wahrscheinlich ist. So Ouwa- 
off. In diese Ansicht kann ich zuerst insofern nicht eingehn, 
Is ich nicht eine den Symboliker reizende Mythe als den dem 
lomer zugekommenen Stoff annehme, sondern ein blosses Schif- 
ermährchen. Sonach that Homer meiner Vermuthung nttoh Nichts 
ib sondern vielmehr hinzu* Nun lässt er die Seirenen jedenfalls 
u ihrer lockenden Verheissung ein^ Wissen bieten, und fast ohne 
Einschränkung trifft die Befleaion des Skxtus Empia. I, 1. 
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*Ekuv€U (ilv yiq ildvuuy oxi g>vaei qnXonav^i^ g iiSriv ay< 
nog^ Kai noXvg ovtoo xarci Ctigvmv . x'^g akr^d'elttg l/iBgog hihfim, 
u. s. w. So mag man deou die Stelle immer mit I, Mos, 3,& 
ziuammenttelien , wie auch Kösteh Erläuier. d. heil. Sehr, m 
den KlcLsaik. S. 6. gethan. DogIi ist zweierlei zu beachten, £ii- 
inal ist in der Homerischen Welt überhaupt alles Wissen (ji 
fast alle Weisheit) ein historisches, nach Ueberlieferaug oder 
Erfahrung ; daher bringt das Alter unausbleiblich Weisheit (Ib 
XV, 35S. XIX, 218 und 219); und der Inhalt der Gesänge ist 
im Ganzen eben auch Erzählung (s. zu III, 267, S. 192). So- 
dann ist Alles auf den Odysseus berechnet. Er, den die Neu* 
gier IX, 5^8 — 230* zu dem yerfuhrt, was er nachmals schmen- 
lich bereut, repräsentirt hier die Lust zum Hören und Wissen 
im Menschen überhaupt nur mittelbar ; sie Hegt in seinem Glu- 
rakter, und Tur ihn ist gerade dieser Reiz gewählt; (Sein Te* 
lemachr empfindet ihm ähnlich IV, 597). Diese beiden Momeita^ 
das Historische alles Wissens und die Pefson des Odysseus, li^ 
dingen und rechtfertigen den Inhalt der Verse Tollkonunen. Ent- 
lieh müssen wir der Seirenen Ausdruck, te^if/afisvo^ xca «^»ow 
stJco^t nun eben auf gesungene iqya beziehen. Von diesen bietes 
sie dem Odysseus zuerst das, was er zwar selbst erlebt hatte, 
aber, indem es als der neueste Gesang ihre Kunde bewies (^( 
sie die Musen selbst haben), ihm doch im Liede so augeudiiD 
zu hören war, dass er vom. Sänger der Phäaken nur immer is^ 
davon verlangte : Vlil, 487 — 492. Was nun ins Weite Lina- 
gefügt wird : X^\k%v 6\ oaaa yiwixui hcl i^ovX TtovlvßoxBlg'gi ^ 
wegen der damit gegebenen Umfassung der ganzen Erde hesset 
auf das immer gerade Geschehene als auf die Zukunft bezogen, 
wie Heilmann de partic, Sv p. 80* empfiehlt. Der Modus der 
Fallsetzung beim Relativ steht hier in eiuem allgemeinen Erfah- 
rungssatze ; das scheint mir der erwetternde Gegensatz im %9oA 
zu iv TqoIti zu beweisen« Dann aber gilt er für alle Zeiieo, 
und der Conjunctiv des Aorist für jede angenommene relative 
Vergangenheit. So oben 66. ovno) tpvytv , ijxig ÜKtixat (vgl. X, 
327 f»)> ^> 38 f. näat g>iXog iaxlv, orecov yalccv lyn^xui. Üeber 
den Unterschied des Couj. aor. und praes. s. Ii.. XV, 491 und 
492 und r^/icv vergleiche mit II. Viil , 422. akl Sa&ev uud I, 
ö43. xixkfiKugm' Also: „und wir wissen immer Alles, was auf 
der Erde geschehen/^ oder ,,50 irgend auf Erden Etwas geschah, 
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.cquid acclderlt/' Sie legeu sich das Wissen der Musen bei, 
n prophetisches. 

» 

192 — 196. Eine reizende Stimme wird natürlich gar häufig 
e Seirenenstimme genannt: Aeli^n. Verm* Gesch. XII, 1» 
x^iFHA. Br. I. oaoft %oXq oiidlciig ccvTtjg CEiq'^VBg ivldQVvto» ^~ 
4. o(pQv6i vsvaza^iüVj was die Komiker oq>QvdiBtv neonen, 
St PoLLUx. Hier gescliieht es, well sie nicht hören können, 
j 490. aus anderem Grunde. 

197 — 199. ovJ' h* inuzu q>^oyyrig — , ovÄi t' äoiS'^g s, 
i Naegelsbach zu II. I, 406. Statt ofi/;' lies ai|;. 

202 — 205* Bloss xanviv, nicht Feuer ;^ sagt Biist. weil es 
* Tage ist. — taiv d^a» zu IX, 257. — ßofißrioav xara ^oov^ 
i0in sie nämlich jetzt nur noch an den Riemen festhiugen: U^ 
). VIII, 37. 53. PoLL. On. I, 87. zal o&bv fiiv al wSnai 
iovxait axaAfiof* cl dh ixdiovrat, TgoKanTniQ' xai rgoTtfiaaa^ai 
- vavv. Mehr s. bei BLOMFiELn Gloss, ad Aesch. Pera, 382. — 
^'sq%ea nach Lobeck cid Soph. Jlj, 286. nicht von ^xco sondern 

^ 1^X1}. 



209 — 216. fei d. i. intcxi wie VIU, 568. XVU, 537. XVI, 
5« und zu XI, 367. Die Länge des Jota vor % ist eine be- 
idere Erscheinung, und es sieht in dem HarL SchoL darnach 
s, als habe eben Aaistaach dafür hczi gelesen, Zenodot Mibi* 
nes wird ntQUnu erklärt. Der Sinn entscheidet für die Vul- 
te, an der Sfxtzner de rersu Homer» p. 45« zweifelt; sie ist 
istreitig älter als das grammatische Zeitalter. Es hat sie Plux. • 
m Selbstlobe 16*, der gem. SchoL, der Hamb«, mit übergeschrie- 
nem insoxif und einige Wien. Eustaüu fand die ivxlyqwptu 
nschen fer* und &r£» getheilt (1719, 11). — ilUi zu XI, 573. 
* %ul nov ToSvds livi^asa^at 6t(0y und auch dieser, mein* ich, 
Ut ihr Euch erinnern, nämlich als Gerettete ; das otto wie XIII, 
fast ein polliceor. Aehnlich erklärt Schol. B. 

214 — £21. ^riyiiiva zu IX, 150. — 219. Bezeichnung der 
lankten wie sie oben 60 und 68 schon beschrieben wurden, 
ei dem Gegensatze zu ihnen, der mit av Sh (s. zu XI, 374) 
Qtritt, ist unstreitig der Plural enonilmv zu lesen, den der 
Unburg., die Wien, mit Ausnahme Eines, und der HarleJ. wo 
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nur der Schreibfehler axomXov erst corrigirt werden mi 
darbieten. Und nicht bloss ' dieser Gegensatz empfiehlt 
Lesart, sie gewährt auch schon selbst das, oder lässt unbeoi 
]|ien, was man mit dem Singular bezweckte, wie die HarL 
sagt: IvMmg anoniXov^ ttjg UKvlktig. Freilich muss Odysi. 
wollen, dass der Steuehnann nicht bloss sich vorsehe, das 
nichts rechts in die siedende Brandung bei den Flankten 
then zu lassen, sondern auch dass er nahe hin zum Felsen 
Skylla lenke, indem ja auch die Annäherung an die Chaijl 
viele Gefahr droht« Allein diess erfolgte auf die Weisoog 
nicht rechts y sondern links hin auf die zwei fUippen los 
steuern schon von selbst. Indem die Charybdis den PI 
zunächst, ihr links gegenüber die Skylla gedacht ist, so fÜhit 
das Rechtsliegende geflissentlich meidende Richtung ohne 
teres zum Skylla- Felsen (ininaUo mit Geuit zu V, 344). 
der Steuermann auf den nächsten Felsen , den der Ci 
gehalten, so wäre er immer noch der nach den Flankten zii 
den Strömung zu nahe gekommen. »bIcs gebt sonach g< 
massen auf die Charybdis zugleich* IJo^^ijcTctcra sc« mfig» ^ 
nothwendige Anilahme j dass Odysseus seine Weisung jedeeUi 
mit einer hinzeigenden Handbewegung begleitete, kann zvar den 
Singular rechtfertigen, findet aber bei dem für die Sache an sich 
und den Fernblick passendem Plural ebenfalls Statt« Eat oidir 
her 234 kommen sie in den engen Pass selbst« 

222. ovxixi, nicht weiter jf oben 56* in etwas anderem Slnw; 
wie hier Hes. Seh. 50« 'Theokr. XXIII, 2. Flat. Siaai.Vi, 
' 430 D, 7t(Sg ovv Sv — svQOtfieVf Iva fitiKirt TcgayfiarBvo^t^wl 
Ges. XU. 968 B. Vgl. über ht zu XI, 1T4. — 227. lavdmj^if 
in ethischer Bedeutung wie auch fii^vtificct oft steht namentBck 
im Particip ; also Hess ausser Acht. Eine völlige iK0v6la flfrf" 
XsicCf wie £ust» sagt, ist es darum doth nicht. Man yei^gkidit 
II. IX, Ö37. Ebenso lässt sich Xad-iaeai Co. IX, 97 und i(& 
verstehen. — Fx^ta 414. S. zu V, 163 und 262. Mit RücU* 
auf die Prüfung meiner dortigen Erklärung in ZimmekaaS» 
Zeitschr. f. Alterthumswiss, 1837. März, S« 238. möchte ich je« 
so sagen: Üx^ca sind im Ganzen die Breter, welche die innere 
Bekleidung der Rippen und somit den Boden des Schiffs bilde». 
Eine solche Bekleidung giebt es nun im grössern FaLirzeuge nur 
Bm Hinter- und, v^ie liUt^ am Vordertheil, in*dem in der Mitte 
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SS die Bippen mit ihrer äussern Bekleidung d^n uvxko^ bil- 
1. — • 280« lhiy^r\v» IX, 5 IS« — 9?i^5 i» eigner Art 5 drohete. 
2S6V Thiehsch §. 176, 13, 

287 — 243. OTS au IX, 94. XI, 685 ff. — U^n^ äg. ffier 
r Gleichniss vom über dem Feuer siedenden Kessel, bei den 
Ulkten aber wirkliches Feuer und Dampf. — aveinoQfivqsaiie* 
ifl Augnient haben Eustath* und die Schol. nicht, wohl aber 
» HarL nbd Wien* Handschr. S. Thiehsch §, 210, 23« und 
»• Spohn de exti^. Odyss. parte p. 167. — xvKCOiiivfi* Wenn 
r Charybdis selbst Subject ist, ,so kann sie nicht als leibhaft 
is Wesen giedacht sein; und wohl muss ungeachtet der auf 
Thier lautenden Ausdrücke, ausspeien und eiuschlucken, hier . 
%elbe Subject in Vorder- und Nachsatz, in Ursach und Wirb- 
lig gemeint sein und ein blosser Strudel; ^aXacaii als Subject 

Nachsatzes anzunehmen, ist besonders das zweite Mal (241) 
^ben. r-^ in aiiq>OTiQoiCiv s. oben 102« — 241. Durch lyroO^a 
*d der blosse Strudel deutlicher bezeichnet« Neben ihm er* 
den der Meeresgrund mit seinem schwarzen Schlamm ent«- 
»sst . von Wasser. Uebrigens bemerken die SchoL bei 240«, . 
SS Odyss, bei dieser Durchfahrt den W^hsel nicht habe wahr- 
hmen können (s*-438). 

244 — 250. tdofiBV. Die merkwürdige Lesart tbficy, di« 
i^Harlej. gerade aus Udonsv corrigirt ist, und in einer Wiener 
}ht, die endlich auch mit dem Leumia oVo(iBV gemeint sein 
ass, sie weiss ich nicht anders zu deuten, als dass ich sie 
^irirt für eine neutral gebrauchte Form . von Ja> =r ttifii nehme 
dem Sinne wir richißten uns. S» li\jLBVog zu I, 68. und über- 
apt Buttmann Ausfuhrh Spracht. I. 543. Mit x^viz muss 

Chaiybdis gemeint sein. Odysseus hat bei der Annäherung 
\den Engpass nach der Skylla vergebens aufgebli(jLt , inner- 
11) desselben fesselt die Charybdis auch seine Blicke, da wer-^ 
ci die Gefährten entrafft. Jetzt sieht er sich, indem die £r- 
fienen schreien, sorglich nach Schiff und Gefährten um ; diess 
5t ^^f^i^ktvog. — 249. fp&iyy^ »aXevvtsg zu X, .229. — Den 
Osten Vers verdächtigte Kallistratos, kipov hilvsa^at x6 xir 
^ Tilg äqnay'^g, d. h. er passe nicht für ein so schi^ieUes Ent- 
fen. 



398 XII. Gesang. Vs. 25 1 — 276. 

251 — 65. FUchfang zu IV, 368. S. 268. — äoXov, 
tel und Werkzeug zur Nachstellung, Ueberllstung : ym, 
317. 494. — Aristabch tXSctxaj Kallistratos izlXcsxa. 
wollte den eigenthümllcheu Ausdruck . (die Form statt ii 
-wird nur aus Kallim» angeführt); aber der allgemeinere ist 
ioXov %araß(iXXav gerade natürlicher. — TCQotytn den Conji 
Th. §. 322, 8. Die ' Aenderung ist nicht nöthig : zu IV, S32;- 
ßoog %iQag II. XXIV, 81. Apolloit^ Lex, s.' t. xig* aylaL 
o *AQlCTccQXog TivQlcag uhovh ro rov ßohg nigag^ olov ro xr^ 
Cvqlyyiov* xi ytiq nciXaiov nqog xi (nij chtoxqcS^M xov lx9v¥ 
ayKlaxQm neQtxl^etS^ai xovro» Eust, und die Sckol, Iva xan 
, XBg Tu ayniOXQOV ot Ix^eg fiij xQoiywci n^v CJtiqxov oder 
Sqiniiv. S. auch in T. Merkur 1801. Febr. S. 137. ^yWozu 
das Kiifihom heim Fischergeräthe im Homer V^ — 254. fffl 
^OVT«, der Singular, weil unmer nur Einer auf einmal gef 
wird. Aesh. Eumen, 323. xolg ofiuQXBiVj otpq Sv yäv vjcfi^ 
Das ganze Gleichniss soll nur das Zappeln yersinnlicben. -^'j 
257. dfitoxfjn. Es versagt hier die Sprache selbst den Dienst B 
charakteristischere Bezeichnung. 

260 — 269. nirgeig. Nach XXIII, 827. scheinen auch bV 
die Flankten gemeint. — - aixvfiova nennt er sie wohl in ei^f^ 
thümlichem Gefühl der Scheu. In der einzigen andern 5^^' 
wo es als Prädicat des Gottlichen erscheint, II. VI, 171.^*®* 
vn auv^ovi jrofiTTTj, ist wahrscheinlich ani^fiovi zu lesen: W'* 
Vm, 666. — 264. Unstreitig ist Idv statt ic6v zu lesen tri« 
schon IX, 388. XI, 58 u. a. Auch so steht IVt, das noch, ^ f 
ches.in eine frühere Zeit zurückgeht, sehr passend: IT, 351' T 
736. II. II , 287. — fiVKfi&(iov und ßXrjxvv , beide Casus W 
«xoi/«i/, gleich wie EuR. Schutzfl, 86. Elehtr, 198. welche Hat- J| 
THiAE §. 349. Anm. 3 anführt. Anders nvv^ivtad'ai Ii«. XB, 
822 und 386, wo bei ^Je xov äu ergänzen d7Cog>&la&ccu Ein ähn- 
licher Fall aber II. II, 229. und Mehreres noch Lobeck zu Soph> 
Aj. S. 832. — 267. fiaWoff «Aaov s. zu X, 493. S. 150. Nach- 
träglich ist zu bemerken , dass oAaog nach Lucas von "km d. i* 
ßXiTtm herkommt; s. zu XIX, 229 f* 

272 -^ 276. nuvx'^Xcc. Dieselbe Form , doch mit der V»» 
(lavxevuaxa , im Fragm. der Eoeen über Dodona bei Schol. ^ 
SoFH. Track. 1174. — %(i€va( scheint bei JIgpacrxev hier Futu^ 






\ 
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1* zu haben. Hiergegen bemerkt Gr>18HOF in Zimmerm^ Zßit-^ 
rift V. 1884, März, S. 261. %tmov sei nicht abstract geeint, 
idem'^e jSoeg xctl yii\ka selbst seien das alvor. kukov, und der 
m also: „wö, wie Kirke sagte, sich Etwas befindet, das für 
1 das grösste Uebel ist^' Allerdings nämlich denkt Odyss« 
' Bioh an die Heerden, aber zu den Geföhrten spricht er hier 
geheimnissToUer Warnung' ohne die Gefahr irgend genauer 
bezeichnen (erst nachher spricht er bestimmtei; 299)« Er 
tfft so desto sicherer abzuschrecken, oder will allem Capituliren 
•rbeugen« Die Construction des Satzes , wo alvotarov %. als 
4ldicatsbegriff gilt, wird deutlicher, wenn man die Bedeu- 
Bg Ton alvo^ schärfer fässt : „denn da, sagte sie, wäre > ein gar 
rchtbar üebeles für uns.*' — Die Varianten in • 268 und 273 
d in diesem Verse , o% ^toi — inirsXXov und h*q)aaKOV oder 
gcavj welche in den Wien, und der Harlej« Handschr. erschei- 
k I werden , was Plural oder Singular betrifft , am besten so 
mucht wie sie im Wien* Hauptcodex stehen, nämlich 268 
*li des Odysseus eigener nächster Erinnerung ^ ^loi ininXXiVy 
3 zmn kräftigem Eindruck o1 fioi iTcinXloVf und 275>, eben 
ftshalb der Plural S(pri(fav oder besser Sqxxanov* 

278 — 283« Eurylochos ist der widerspenstige und schlimme 
ar wie 339 und X, 429 vgl. mit 270 f. — Srfßxlioq hier in 
-ner Bedeutung besonders kenntlich. Die Schol. erklären xcf^- 
l^'^i^f avMorog nach II* X, 164, und diess ist richtig für die 
eilen , wo der Begriff passiv gefasst ist ; activ gilt er oben 21 
d 116. — niQi TOI fievog^ ovdh — ist zu vergleichen mit VIII, 
6, niya 6h cd-ivog, ov8i n i^ßrjg u. s. w. . wie nachgewiesen 

dass dort zu lesen sei. — ^ qcc vv in einer subjectiv starken 
bauptung: II* III, 183. VI, 21 5. X, 401. XII, 49. XVIII, 394. 
5C, 315. Naegelsbach S. 202. — ddörjTcorag oder uöriKorag 
i'tzner'zvL II. X, 98« Büttmann Lexü. II. 128. und übrigens 

TI, 2.^ — avxt zu V, 29. nebst II. V, 232. dann. 

284 — 290. avTcog, Zenobot las auch hier ovtag irriger 
eise« Jenes ist so hin, ohne JVeiterea^ — -ö-oijv verstehe ich 
i scharf e^ acrem nach der Analogie. von oivff, mit dem es nach 
m zu IX, 327. Bemerkten am meisten sinnverwandt ist. Die 
iarfe Nachtluft ist gemeint. Die Erklärungen Plutahchs de 
cie lunae T. XIII. 36. de Pyüu orac. T. IX. SOO. Hutt. wie 
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BuTTMATors Lexm TL 66* oder Passows sind alle gezwungen 
nntreffend* — ix vwnfSv. Im Schol. zu Ii«« VlII, 1« i% 
Die Schol. hier erklären den Plural utai tag vvmuq oder 
Er bezeichnet öftere die Stunden^ Zeiten der Nacht, wie Ki 
Gr, §• 408« Anm« 1. n. A. lehren. Die Präpos» ix ist weiii( 
nicht ohne Weiteres nach fts^' ^fil^ov, post hominum mei 
(d. i. ortam), post homines natos, zu erklären. — vn&ifpw 
'zu IX, 457. und X, 131* — Statt ^mv aixrit^ avaxrmv las 
iroDOT g>iXfov tUwrj^ti ixalQOOVj wahrscheinlich nach eigener 
jectur. Er eben las daneben wohl Si>a^(al<Sov(f&^ wobei der 
SchoL %(OQlg Tov 0« Schon otrs iiahaxa musste von diesen Ae 
derungen zurückhalten, lieber aixtiu s. zu V, 177. Es 
Nbtos und Zephyros (Nordwest) hier lucht speciell die 
gen Winde. 

'293. iviiaofitv iOi.XYf 299. iTtmQoiipie* UEtiODOTWili 
ig To nikayog d(pii<ssiv. N^iegelsbach JSxc. XYm. S. 316. 
SECK ad SqpJu jij* 250* 

295 — 302. xol TOT« öij ylyvtoisxov u. s. w. m, 16& - 
Wir haben hier an die mit Poseidon jetzt einstimmigen G^ 
zu denken. S. oben S. 83 f. und S. 99. und vgl. unten zo 
338. — ßLcc^STS s. bei Passow s. v. und zu XI, 603. D» «*^ 
Form ist auch bei Spätem sehr selten. Daher wollte 2eiodot 
nach Porson's Berichtigung ßid^Eöd^ ofov. — 301. Lies^i« 
ff^/lov mit dem Seh. Q. und mehreren Handschr, In denSiio- 
üen, wo statt M£(ii/;i^ oder Ms^i.'tlfoSaQog NvficpodcnQog zu lese^ 
ist nach Ebert DlssertU Sicul. p. 194, werden ausser diese* 
Mehrere, namentlich auch Panyasis^ aDgefuhrt^ welche den Wäi" 
ter der Heerden Phylakios oder Phyläos genannt, der bei tfyi^ 
ein Heroon habe. Dort bei Messiua anf Sicilien fabelte man J» 
Local der Heerden: Schol. zu Afoll. Rh. IV, 966. Smiü 
Quaest, naU III, 26, 6» — %'m(koi Büttm. Lexil. I. Art. % 
ruhige zufrieden. 

309 — 319. Nur Thränen , nicht ein Kenotaphion widmea 
sie ihnen. S. oben S. 18. — S12« rQi%a WKrog^ ein Driähä 
der Nacht nach P^oss zu Arat. 582. nXelov 8i%a vvxtoj Iw^ 
mehr denn die Hälfte des Nachtlaufr. S. Il, XIV, 483. X, 258^ 
und das. Spitzner. Polyb. III, 93 , 7. ^^fia 81 tcö %km^ ^ 
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tov iiiqog rrjg vvKTog. — Jaijv Lobeck Paralipom. I, 159 f. 
i H. 54s. Toup in SüiD. II. 151. will taU lesen. Die fol- 
iden Verse ahnUch V, 293 f. una wie hier IX, 68 f. In der 
«tem Stelle fuhr man mit den Schiffen nur auf, hier wird S17 
i Schiff in eine schützende Höhle gezogen : X, 403 f. Ueber 
]ol viSl %oviKoi schon zu XII, 4. — Statt |xera naaiv scheint 
ti, iiv&ov nach allen Wienern und bes. dem Harlej. das Aechte, 
esentlich anders verhält es sich IX,^^ 171. 

320 f. . Wegen des eiiileitenden yccQy ja^ verlangt Voss zu 
AT. S. 108. „trotz den alten Misdeutern*^ gebieterisch rcov^e 
Ti;, Eustaih* -sagt *nämlich zo öe yQcctjjcii rdSvds ßofSv — , ijyovv 
vmvy ov öoxbZ roig nctlaLolg» Wäre öh mit dkXa X, 176 und 
L zu vergleichen, so hätten die Alten Recht 5 dem ist aber 
i^t so. Ueber den auch hörenden Helios (323) 8. unten 

S74. 

> 

325 — 332. Eben weil sie aus dem Nordwesten kommen, 

ihnen der unaufhörliche Süd, der nur etwas von Osten her 

bet, widrig. Derselbe unglückliche Wind treibt nachmals den 

.i£Fbrüchichen Odysseus rückwärts: 427. — eioog iiev — , ro- 

wt — , dXli ots ÄjJ 's. m III, 126. — ^Ca IX, 212. IV, 363. — 

ay^v wie 399- II. X, 138. XX, 220. eine Synizese: Bütt- 
.mr AusfuhrL Spracht. I. 38. Anm. Th. §. 149, 5. Sfitziter cZ^ 
-8. ha-. 181 f. Die Fische hier wie IV, 368., eine Nothhülfe, 
ch dabei offenbar auch sonst viel gegessen, wenn auch mehr 
R von geringen Leuten, oder vielmehr in der Zeit des Dichters 
hr als der Heroischen. In den häufigen Betrachtungen, deif 
eu über die Lebensweise und Kost der Homerischen Helden 
d auch dieses Gegenstandes oft gedacht: Athen. I. 13 A* 
C. Plut. Sympos, VIII, 8. Von Isis und Osir, 7. Plat. 
■at in. 404 BC. Gefangen werden die kleinen Fische bei 
Her nicht bloss mit Angeln, sondern auch mit Netzen (XXU, 
i); Vogelfang, über dessen Weise wir uns bei den Gefährten 

Odysseus keine abgeschmackten Bedenken machen werden, 
las. 468 f. und 305 f. in der mit Bedacht zu erklärenden 
Qe. Eustath. sagt hier: xo 8h yva\inxolg ayKtaxQOig slxog fiiv 
6ia [livovg rovg l%^ag slQ^a&aij slnog 8h Kai 8ia rovg OQVid'ag 
löTQevovxa yag nats 8£XBai6iiBvoi xal ovtoI, koI ikSkXov ot 
.aCöioi» 
NitzBcb Odjßs. Bd. m. - ^ ^ 
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BuTTMAXVs Lex. n. 66* oder Passom's sind alle ' 
nutreffend. — ix w%xfüv. Im Schol. zu II« '^t- 
Die Schol. hier erklären den Plural xorcr icrr^^ ^'' 
Er bezeiciuiet öfteri die Stunden. Zeiten de^ t^ \ 
6rr. 6.408* Anni« 1. «. A. lehren. Die R- ^ -^ ' .. 
nicht ohne Weiteres nach figd' i^fiigaVy ^ ^ V '^*. '^ 
(d. i. ortam), post hoinines natos, zu/ ^> '^1, ^ ./. 
zu K, 457. und X, 131. — Statt / "^ ^. ^ '< - ' 
iroDOT g>iX(ov aixijrt ivalQCOv^ wa)^ ^ ^ % -r. ''■* 
iectur. Er eben las daneben wo' J^, ^^ C. ^- - ^'■ 
Schol. tfoglg rov tf. Schon o&. V ^ ? 
derunsen zurückhalten. Uebe f ^^ ' 

Notos und Zephyros (Nordr %. 1 
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gen Winde. i,^.^ 
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293. 

BECK «(/ Soph. jij.9^i''^'% ^ ^-^'^ ^'^^^\ 

\ ^\^ *^*^* Weggehen g 

295 302, ^ \ •*"§ ^®* Gedicht», m m 

Wir haben hier // •®"*» ™^ "^^^^ ^ *«' ^ 

zu denken. S. i/ *''°- Unstreitig herrschte der Gl 

ggg^ ÄMr^r/ ■ ^"^^ ""^ solcher Einsamkeit der 

Form ist ancV ^® persönliche Erscheinung eines Gott 

nach PoHSO' ^ einer gewissen Feme imd Ungeneigtfaei 
unAov mit .jöenverkehr hineinzubegeben wird die Gottheü 
üen wo J^** (^^" ^^^^» ^^ ^•) » ™^ leibhaftige Begegi 
ist nabb^i*^ ^®™ Einsamen zu TheU: Od. IV, 367. X 
Mehre* •^&*' im- Bewnsstsein liegenden Vorstellung hat und 



ein 



il ^itf^ ^^ ^^ ^^^ ^'^^ 9i/vM8 den unbestimmtem Sinn 
jfj^ - 175). 

j. > r! 

/,. iHe durchaus jetzt abwendigen Götter senden statt 
^ Verderblichen Schlaf: oben X, 31. und S. 99. 

/ ■' 841. f. ^zCkolci s. Th. II. S. 119. — Atftw «' o; 
. .^ emstimmiger Meinung der Alten. S. Taylori LectU 
^ 8. T. VI. 274. Reisk. Ausl. zu Gregor. Cor. S. 360. 
fBüKYD. in, 69. Platon machte eine moralische Except 

345 — 361. Thiersch §. 330, 5, b. und ?33, 1, 
bogt oq)tKcS§M.Bea^ wa* ni^ÄÄ TÄxSoi^ \ä\. U^t Unterscl 
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IModns in den beiden Vordersätzen ist auch insofern schicklich, 
■Oft in dem ersten die Sache und der blosse Erfolg, in dem 
epsreiten der Wille des Gottes bezeichnet ist. S« Naegelsbach 
B. 241. Im Nachsatz Futur und Optativ mit xe nebeneinander 
S. zu III, 365. nebst II. VII, 41. XIV, 79. — Das Gelübde einen 
^empel zu errichten und da. hinein allerlei Prachtstücke (III, 274. 
unstreitig an Gewänder für ein Götterbild zu denken ist) zu 
eihen, ist das einzige Beispiel gerade solchen Gelübdes' im Ho- 
; doch Tempel gab es zu Homers Zeiten gewiss allenthalben, 
3iach VI9 9. mit der Anmerkung. — 348 f. Hermann de part, Sv 
"p. 99 sq. liest in\ dh CTttSvxav» S. Spitzner Exc, X. ad II. e, 
423. — ßovXofi* üjta^ — , rj drj^ä u. s. w. Ih. XV, 511 f. Od. 
XVI, 106 f. — ngog xvfia xavciv, Ii». XXIII, 78 f* i(ii (ilv KriQ 
aitipi^vB d. i. wninnv nach dem Schol. der aus einem' unbe- 
kannten Dichter beifügt: itd^ Sfi^is %avoi niqi ^rcivTag Sksd-Qog* 
Es muss hier TcqoQxavaVj einschluckend ^ hausta unda, yerstanden 
Werden. Es ist diess nicht etwa eine komische Bezeichnung des 
Ertrinkens, wie sie Plautus Rud, II, 3) 31. II, 6, 46. ausmalt, 
aondern nur eine lebendige (Propert. II, 24, 27). Der Ton 
Ajlistarch geduldete Vers IV, 511. hat äkfivQov vdooQ zum Sub- 
iect nicht zum Object; s. Fbss zum Ifymji* a, Demet, 381* 

353 — 356. IkioavxBg nicht statt des Verhum finitum , wie 
Bernhardt Synt, S. 470. annahm. Der Satz ist durch den ein^^ 
geschobenen, ov yu.q u. s. w., welcher iyyv^ev erklärt , nur susr 
pendirt, und wird wegen dieser Parenthese mit rag 6h wieder- 
aufgenommen; so dass ikaaavxBg immerhin eng mit nsqt^rT^aavTO 
zusammenzufassen ist. Andere auch irrig gedeutete Beispiele s. 
zu VI, 193. nebst Lehrs de Aristärchi stud, p. 388.^ Und es sind 
noch mehrere zu beseitigen, wie Herod. I, 8. wo "ÖTtegenaivirnv^ 
und Thük. II, 68. wo ngagKaXiöavTsg den vorhergehenden Sätzen 
untergeordnet gedacht sind. Das Lob der Frau ist eine Unterart, 
eine einzelne Aeusserung der traulichen Mittheilung ; das gemein- 
same Angehen der Atheuaer die unmittelbare Folge des Anschlies- 
sens an die Akarnaner. Warum müssten denn nun diese Sätze 
coordinirt stehen ? — ßoöxidKOVto hat einen Uebellaut , den die 
Griechen durch die Wahl der Verbalformen sonst rermeiden. 
S. Lobeck Paralip. I. 19. 

356 — 6d. II. II, 410. jSovv i\ fCSQKSxiiöawoj xol ovkoxv^ 
rag avikovro* Was niQiCnljiSavro sei, erhellt deutlicher aus Od* 

Cc2 



r 



»Ol 



404 Xn. OestDg. Vi. 871 — 378. 

m, 4S9 — 446« niünlich ^ai Nöthige zum Opfer in Berei 
haltend sich daramsteBen. Das Erste nnn ist das xiQvißa t 
%vTag te xora^etf^af, wobei dann das Gebet, wie in beiden Ten 
glichenen Stellen, gesprochen wird. Im vorliegenden Falle üeU- 
ten die oiXoxvxa^ das tcqZ levxov, und man musste Blätter dafir 
nehmen. Diess erzeugt hier die besondere Folge der Satzglieder 
svxsTOODVTo ^eolöiv tpvXXa tf^si^afisvot — , ov yag Mxov u. s. v. 
sie beteten mit gepflückUn Blättern (Blätter statt Gerste auf da 1^^^ 
Thier streuend), denn sie hatten u. s. w. Als das Opfentöd 
brannte^ und die Libation auf dasselbe geschehn sollte (IH, 4SSl 
II. XI , 775) , da fehlte wiederum der Wein (562) , und mn 
musste mit Wasser libicen« — Nicht wohl können wir hiena 
Etwas anderes als eben eine Massregel der Noth erkennen. Zm 
sind uns weinlose Opfer (aoiva^ Vfiq)dha)y Opfer mit. LibatioMi 
ohne Wein, bekannt genug ; und gerade dem Helios wurden sokk 
dargebracht: PHTLAjacHOS bei Athev« XV. 693 F. oder JW^ 
24* ed, Lucht. naQot tolg l^Xiticiv ot dvwtig t^ ZCl/^ ^ih adf 
dovaiv, olvov ov ipiQOvxBg rolg ßmiioig» Polbb&ok bei Sek za 
SoFH. Oed. a, KoU 100. oder Fragm^ 42. ed. Preller. ' U^vaioi 
TS — • vritpikuL (ihf kqä ^oviSi Mvfuioavvyf Movöaig^ ^Hoiy *!Hltfi 
2eXi^vgj Nv^tpaig^ ^AfpqoiLxid Ovqavltf* Wenn ders. Schoüut 
Toiher sagt, vvitpaXiai Citovöal seien Libationen yon Wasser,«» 
zeigt die Vergleichung von Phylcarch^ dass Wasser und Honig) 
d. i. ein ft€A/;c^cnrov , gemeint sei. Denn die Unterscheidung dei 
Gebräuche im Fortschritt der Zeit nach Th£ofhiiast b.PoRFHX&.de 
abstin. U« med. ta filv ccq%ccicc rdiv tsgav V7iq)(iha nciQcc scoUoi; 
^v. vfig>aXia d* iaxl tcc vögoöTtovöa, ra dh (lerä xavxa (AeXloTtov^H) 
zli iXaioCTtovöa, rikog ä' ItcI naaiv^ vd votbqoi yeyovova olvoanov^a^ 
kann ich trotz der Berufung auf die nvqßug nicht Für hlstoriscb 
halten. Sonach passt der Begriff der vriq)dhQt gar nicht auf 
das Nothopfer in unserer Stelle. Und so yiele Legenden es auch 
bei den Griechen giebt, um den Gebrauch der vricpaXia (Diod. 
V, 62 a\ E.), der invqa (Pindar Ol. VII, 87 oder 48), oder 
anderer besonderer Cultusformen zu erklären: Homer, der nicht 
einmal Ton einem Opfer für Helios, sondern für cüle Olympier 
erzählt, kann Nichts dergleichen im Sinne gehabt haben. Diess 
gegen 0. Muellek Proleg, S. S69. 

571 — 373. Auf das Bestimmteste erkenut Odysseus,.dasi 
die Götter ihm aus Abgunst zu seinem Verderben den Sohlal 
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sendet; und diess schon nach dem allgemeinen Glauben, dass 
des Gebet von der Gottheit beachtet werde und zu Segen oder' 
■. Schaden eine Folge habe. Daher wird fast nach jedem Ge- 
9t dessen geneigte oder abgeneigte Aufnahme bemerkt. — 373. 
5ya %ov zu XI, 272. 

* 

874.. Der Harl. 'Ev noXXotg, wKvg S' ^HeXtm ^ zu «y- 
log bezogen. — Die Schol. hiaf und II. III, 277. fragen, wie 
oll der Allschauende eines Boten bedurft habe? Von den Ant^ 
Strien, werden wir, wenn wir im Mythischen bleiben, die billi- 
^, welche das ytdvta relatir fasst (ßtiXoZ.rct nXsiaxa)^ nament- 
ti wie wir jenes <&£ol 8i rs nivxu Xcaai IV, 379« ausgelegt 
ben. Als Person gedacht, musste auch Helios seine Augen erst 
P das Einzelne richten, wie denn im Ganzen zu sagen, ot» 
^ft rcoi noiriry ot deol aoaucctiKoSg Xaiißavöfitvoi ayd-Quimoeidag 
£0Tavraiy ad'avaalcc ^loyy 6iaq>{Q0VTsg toJv dv&QooTCCDv^ zotg 
avTolg vTCoxBivtai ncid'eaiv» Schol, ^, zu II. Xni, 521. Bei 
«dem dürfen wir selbst im Sinne des Dichters die Deutung 
^gen, dass die Lampetie ihm wie ein Theil des Sonnengottes 
Lbst galt. — Dass Helios auch Alles hörty ist jiur stärkerer 
^sdruck des Zeugen für Alles. S. Karsten cuL Xebtofhan. re-- 
\u, p. 36. Wohl aber mochte der Homerische Ausdruck mit- 
Lrken, in der 2ieit der Theokrasie den Sonnengott zum höchsten 
ler in allen andern gemeinten Gott zu machen« 

375 — 883. IxTaftev ijjxsr^. So Aristarch nach dem Harlej. 
idere wie die Wien. ixTcn/ izaXqoii was minder gut. — 382. 

Äi >ot ov rlaovaiv. II, 274. Th. §. 327, 3. Härtung Part. 

122. — «VoijSiJ mit Genit. IH , 58 f. Plat. Symp. 202 B. 
oißäg TCöv d'vaidSv. Vlvt. Thes» 23 aä E. dfiGißriv t'^g q>iXo^B' 
tg Den schlimmen Sinn des Entgelts hat afioißov avriSovvm 
L SoFH. ^ni. 1054. dfielßsa^at Eur. El, 1093« — xal g>advm 
r Conjunctiy ist mehr als problematischer Wille gedacht mit 
d also, Helios straft nicht selbst, sondern sucht bei Zeus Ge- 
gthuung. Ebenso klagt Poseidon XIII, 125 ff. bei Zeus über 
\ Verletzung seiner Götterehre durch die Phäaken. In der 
AS sind VlI , 445 ff. die Beschwerde desselben Poseidon , und 
^ der verwundeten Götter nebst den Antworten des Zeus V, 
8. 889 — 898. zu vergleichen. Wie alle übrigen ihre tijäiJ 
d Prärogative vom höchsten Gotta empfangen haben, so schützt 
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er sie anch darin. Jene Fälle dienen zusammen zur Begründi 
der Voraussetzmig , dass Poseidon eben auch über die BleDt 
Poljphems beim Zeus Klage geführt habe. 

Die Drohung des Helios konnte nicht wohl eine andere vk 
zumal wenn sie die Götter auch selbst treffen sollte. Er 
der Oberwelt sein Licht entziehen, und muss dann ja in der Ui 
terwelt scheinen. Eine Beziehung dieser Drohung auf das Ver^ 
brechen' nach allegorischer Deutung der Rinder ist nicht natürlickj 
anzunehmen. Nicht minder fremd ist der Gedanke an die Heifi^j 
' keit des Ackerstiers, die andere alte Erklärer hier anbrachten ab] 
die Ursach des Zorns: Schol. zu 353* Eustath. zu 139. SchoLfl] 
Arat. 132« Herakl. Allegor. a. E, — Die Drohung selbst fM| 
von Clarhe mit Qüdtt. XIV, 432. und Aristofh. ^o/jt. 58i-] 
586. nebst Schol. rerglichen. 



385 — 388- S. zu V , 2. — «J »BciaaifLi eine 
unzuTersichtliche , sondern nur unter einer Voraussetzung ste- 
hende V^illenserklärung. xvv^ä Ksda. wie 174* Zenodott^jlh 
ßakoiv. 



389 f. Die Heroen können aus sich nicht wissen, was im 
vorgeht. Daher Glaukos Il.XVII, 163. dessen unkundig crscliÄ 
was die Götter über den Leichnam seines Bruders verfüg^i ^^ 
nur Aeusserungen des Glaubens nicht solcher Kunde (II.^^ 
95 f.) können uns kritisch unverdächtig erscheinen. ' Odjssew 
nun hat, wie Achill von seuier Mutter II. I, 396., so von der R»- 
lypso jenen Hergang vernommen, diese aber, die fern von dei 
Olympiern wohnt, wusste ihn durch Hermes. Der Zusatz ist» 
ganz in der Ordnung, sowie die Erzählung von des Jlelios ^e* 
scbwerde selbst an sehr geeigneter Stelle einen Blick in "• 
Walten des Zeus öfifnet. Die Bemerkung im Schol, zu V, i> 
Kaljrpso deute dort an, dass sie vorher d^n Hermes nie gese»* 
(88), und somit lüge Odyss. hier, auch sie kann die Unäö**' 
heit dieser Verse oder ganzen Stelle nicht beweisen. Vgl. ß** 
X, 331. 

392 f. ovSi XI ii^xo£ ^^ H, 842. K, 249. j5o«5 i^, *^ 
dc/7i oder denn? 
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394 — 396. rsQaa. und rigsct in den Schbl. Der BegriflP 

S»t liier freilich prodigium^ sonst überhaupt omen. — afitp^ ojS«- 

iolg II. XXin, 30. OQixd-sov cciKpl ßiS'^Qa, Od. IX, 394. und oben 

'S. 269 bei XI, 424. — Das Prodigium erwähnt Eur. 7ro. 440. 

.PfLOFERT. III, 11, 29. Plut. de esu carn, zu Anf. Ein ähnliches 

.(erzählt Her od. IX, 120. In einem Mährchen Wielands singen 

Fische im Brattiegel. 

» 
897 — 402. Auch hier heissen sie iQirjQsg; s. zu IX, 550. 
— ßo6v iXdcavTeg aglarccg. Im Harlej. die Var, iXoG^vrsg; die 
ganz unzulässig ist , weil es ganz undenkbar , dass sie fortwäh- 
rend Rinder herbeigetrieben und geschlachtet haben sollten. Die 
Vulgate, die leicht aus 343 und 353 wiederholt sein kann, hat 
. auch einiges Bedenken; doch lässt sie sich erklären: boum quum 
abduxissent optimas oder boum yi abactls optimis. Es ist dabei 
zu berücksichtigen, dass Jene eben beim Braten der Geschlach- 
. teten sind, als Odysseus zurückkehrt und sie ausschilt, und gleich 
darauf das Schmausen folgt. Die Zeit ist in der Wirklichkeit 
eine sehr zusammengedrängte; oder der vorhergegangene und 
vollendete Akt des Beitreibens steht immer in ziemlich unmittel- 
barer Beziehung zu dem Schmausen (vgl. zu X, 19. u. IX, 387). 
Besser gefiele freilich oki(Savv£g. t— Die Synizese drj sßöofiov 
B. oben 330. — ivi]^a^sv hier ganz ohne dass das Schiff ge- 
nannt ist. Das Schiff ist aber hinzuzudenken, nicht das Prono- 
;men reflex. S. zu 293. 

400 — 414. yaidav. Dieser Plural erscheint selten ; s. in 
der Wiederholung der Stelle XIV, 302. Bei Pindar Isthm, III 
(IV) , 95 oder 65. yctiag vs ndoag nach Dissen^ Herod. IV, 198. 
T^ iQiax\i y^oJv, DioNTS, Perieg. 882. yaiacov ^Aaitig, ist er natür- 
lich, da hier immer ganze Länder gemeint sind. In uns. St. 
verstehen wir Landstücken im Gegensatz des Meeres. — 408. Schol. 
Ziq>vQov rov ^QaöKlav (Nordwest) ^iysi dg neu iv akXoig. Aristot. 
Polit. IV, 3. S. 117, 8 und 13. äcn^Q iv rolg 7evsv(iccCi tov ^ilv 
^q>vQOv rov ßoqiov (sföog), rov öe votov tov tvqov, Uebrigens 
würde, wie unten 426 erhellt, dieser Wind günstig gewesen sein, 
•wenn er nur nicht so gewüthet hätte. — 409. TtQorqvovg dfiq)0' 
xkqovg. II, 425 wo die Schol. „Die Seile, mit welchen der Mast 
befestigt wird, oder nach den naXiHOig^ die vom Mastkorbe nach 
der Prora und Pr3mme gespannt sind.'^ Ebenso der Schol. hier 
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und zu Afoll. Rh. I, ö66« — e^ ivrkov. XV, 479. Der nnbefer 
deckte Sohiffsraum , in dem das Wasser steht y was durch ^^^ ^ 
Wellenschlag oder durch die Fugen eingedrungen ist. So Eu'. 
stath. 8. HematerK zu Lukiahs Timon 4. Th. I. 340. 
zu EuAir. Heraklid, 169. — uQVivxriqi ioixais^ II. Xu, 
XVI, 742* Jedenfalls ist der Sinn über Kopfy mit dem 
voraus. Als Kunststück der Springer i^ird diess in der letztgo. 
St. durch nvßiiräv und KvßiCTfiv^Qig bezeichnet 745- 749 f. Sie 
Soholiasten sind bei den Stellen nur darüber zweifelhaft, ob 4^ I ^ 
ViVTfJQf abgeleitet von aQfjvy agvlov^ Böckcben, also Sockspringr, 
eine zweite Benennung des Kunstspringers sei, oder den Delj^ 
Himmler bei uns von gleicher Gewohnheit genannt, bezeichne. 



m 
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417 — 423. ^Bdov. iL. Vra, 133 — 135. Das Mineral 
s. als Reinigungsmittel Od. XXII, 60* 480. Plutargh Sympoi, 
IV, 2, 3. leitet den Namen eben wegen des ähnlichen Gerachs 
vom Blitze her. niaov wohl nicht stürzten sich , wie Schol 6. 
S. jedoch zu X, 51* — 419. xvfiaa^v ifKpoQiovro» Lobeck. zu 
Phryn. S. 587. „In Porphtii. de abstin. I, 37. 64. ^x^a TOtg 
Ovf^TOftj^ i(ig>0QOVfiSvov y — iiiq>o^ovii, impUcatum significat, ut 
Ltcofhr. lOlö. nvoal i(iq)OQOfJiisvai Xlvoig' Od. fi, 419. infiaSif 
ifigjo^iovTO." — 422. Squ^b Aristarch und die Mehrzahl, h;i 
Zenodot. Jenes ist besser, sofern es sich auch auf tcotI x^iv 
beziehn lässt: schlug nieder Hcs. Seh, 364. Aesch. -?Vom. 53. 
Denselben Sinn sdilug hat V, 247. SgaöOsv nach ^risU Lesart. 
— 423. IkIxovo^. Die erste Sylbe.' Athe^. XIV. 632 E. citirt 
in seiner Reflexion über solche Productioneu rerawaro statt ^' 
ßh}to, inhovos i** das Seil, mit welchem die Segelstange am 
Mast aufgezogen oder niedergelassen wird. Schol. — 

426 f. Beim Zephyros, Nordwest, hatte er hoften könneo, 
auf die Heimath zu nach irgend einer Küste getrieben zu wer- 
den; der Süd aber trieb ihn rückwärts. oq>Qa ivoi/LttQiicaiin, eiu 
Sau wie IX, 154. X, 236. (s. S. 122). Eustaih. und die Schol. 
bei II. XXII, 329. or* 7colXaiK.ig «oiiyrij; t« Ix xvjriq ®V ß 
ah lag rivog d:tOTekovuBva XiyH xal ix :tQOvoiag ßovlevrtxijgj dabei 
citirt er die St. — XaQvßdig hier offenbar nicht ein animal, son- 
dern der Strudel. 

4S2— 436. iQiveov oben 103. — ovzb tfn^^^a» Ttoalv. XXI, 
241 f. steht das Medium ^ bei Thuk.. II , 49. das Activom i»ne 
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'/ 

r in neutraler Bedeutung. Der Sinn stossen oder aufstemmen. 
Statt ^i^cLi lies ^/^ai. 

437 — 446. vmX^iJLimg s. zu IX , 485. S. 68.' — ieXdofiivq} 
|xoi. Apitz zu Sofh. Trachin, 18. weist nach: II. VII, 7. 
II, 487. Xn, 574. Od. XVI, 220. XXI, 209. XXIU, 241. 
UV, 400. und unterscheidet davon E. XIV, 108. 'Wieder eine 
dere Attraction Od. XV, 392. — Das folgende Gleichniss mit 
ner Zeitbestimmung gab Anstoss, weil 105« ein dreimaliger 
echsel auf jeden Tag angegeben sei. vvv yctq Sna^ ^ovov xal 
aßdkXsi xal ivc^^oq>sT. Da wollten nun Einige dort Slg statt 
lg lesen, Andere sagten mit dem Tag sei ro vvx^(ibqov ge- 
eint wie Iii. XXI, 455 so dass je 8 Stunden gezählt wären 
n einer avddoöig zur andern. Bei dieser ganzen Fdr unbefan- 
oe Ansicht unnützen Debatte sehe ich besonders nicht, woher 
m die Bestimmung des Anfangspunktes nahm. Zu welcher Ta- 
szeit Odysseus ausgefahren, wie lange Zeit die ruhige Fahrt, 
nn das Unwetter und des Odysseus Schwimmen gedauert habe, 
les diess hat der Dichter gar nicht bemerklich gemacht, und 
enso wenig den Zwischenraum zwischen dem Einschlürfen 
31) und dem Ausspeien, nur dass dem mit den Händen an 
n Aesten schwebenden Odyss. die Zeit lang^ wurde, und die 
iösung um Abendzeit geschah. Da reicht denn auch eine kür-, 
re Zeit völlig hin. — Mit dem Ausdruck der Schol. iv noXXoig 
iCToix'd'riCtw OL crtxoi sind wahrscheinlich vno^vi^^aTa der Ari- 
archischen Schale gemeiut. 

f 

Die Zeitbestimmigig wie z. B. II. XI, 86* — 44l. Aristarch 
i dif Strabo 1/1,01* 

443 f. Äß^i^lL. XI, 486. XXni, 844. vgl. mit 338. — 
riqtoa Naegelsb. S. 319. — 445 und 446 werden im Harlej. 
od Ambros. Q. verworfen. 

450. iL. h 365. — {KvQoXoy&im auch bei Spätem ganz ein- 
ich: lang, ausführlich erzählen. So Platon, Iso&aates, A. 
LüTAKCH über die Geschwätzigk* 5. teov il nBq\ tov noirixov 
iyo(isva)V akri^itsratov ianv Ofti fio'vog '^OiiriQog r'^g uv^Qmnav 
tpiTiOQidg TCSQiyiyovsv y ad KUtvog xal nQog xaQiv axfAa'twV aU' 
xcag elnav xal avctgxoviicag TtBQi «viov, xd — . ix&QOV di (loi 

luv X. T. X< 
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S. 4 Z. 18 statt andrerseits wieder lies« minder. — S. 10 Z. 15 
Tor dock Bein muss setze hier. — S. 13 Z. 1 setze hinza U. XX, 367.- 
8. 36 Z. 14 St. XXVIII 1. XXIII. — S. 47 zu 234 Z. 3 v. u. l M 
%6kqiov nnd stelle das Beispiel zu der folgenden Ciasse. — S. 49 za 21; 
Z. 5 fuge nach gilt hinzu: Doch s. Aesch. Eumen. 905. — S. 52 Z. 4v.il 
setze ein Komma nach ßdXfv. — S. 54 Z. 4 st. dann 1. denn. — S. 65 
Z. 11 ▼. u. St.- IL III, 282 l. 275. — S. 71 Z. 9 v. a. st. X, 181 1.131. 

— S. 73 Z. 2 st. noch alexandrin. 1. nachtilexandrin, — S. 80 Z. 5 t. 
Q. 1. av yuQ, und setze hinzu 11. XVIII, 464—66. --^8. 83 Z. 8 st. tUt, 
die I. also die, — S. 88 zu 5 Z. 3 st. der schonen 1. die sc/tonen, das. 

, Z. 7 St. ein JFien. 1. einem W. — S. 108 zu 124 Z. 2 setze das Kvtm 
vielmehr nach FttcA. — 8. 110 Z. 4 st. 345 I. 343, und darauf st. 
Thcog» 456 1. 956. — S. 113 Z. 22 nach dfKpotsgmd'Bv setze hinza; doA 
xiehe man es zu nXs^dfisvos» — S. 114 Z. l4 st. Kallim» 1. Callinus - 
8. 127 Z. 5 y. u. füge nach würden wir hinzu nicht — S. 142 Z. 2 st 
^X^iriv 1. TQTjxsi^riv — S. 150 Z. 1 st. dem 1. den. Z. 2 v. n. st Knute 
1. Keule — S. 180 Z. 16 s. Th. 9 1. TÄ. 7 — S. 192 Z. 12 y. u. sc 
959 1. 9 et 59 — S. 196 Z. 20 st. Einzelnen nochmals 1. nachmals - 
S. 199 Z. 1 St. herannahenden 1. Herannahen an den — 8. 200 Z. 19 
T« n. st. Und solchen 1. Fon solchen — 8. 202 Z. 10 st. Herod, XII L 
VII — 8. 204 Z. 15 1. als durch Reflexion, Z. 18 st. fFirkungsmittell 
Weckungs- oder Lockungsmittel, 7t, 5 v. u; st. fasi i. fest — S. 207 Z. 
11 St. taai I. taaai — 8. 209 Z. 18 (in da zu lassen) tilge zu — S. 214 
Z. 11 ▼. u. 1. mögen wir — 8. 215 Z. 1 st. 159—61 I. 160 f. ^ vvyu.8.w. 

— 8. 216 Z. 4 V. u. St. üngekannter 1. ung-evoAnter Attraction (Th. j. 
344, 2) — 8. 217 Z. 10 v. u. st. Zwischenspalt V Zwiespalt — S. SlS 
Z. 16 V. u. 1. und von tiefer. — 8. 222 zu 197 Z. 7 st. 2ee ^usg^. 1.3f« 

— 8. 226 Z. 8 V. u. setze nach Demct, 405. hinzu sagt. — 8. öl 2' I 
10 V. u. st. so\. s, — S. 234 unten nach Kadmos füge hinzu: Mehrnodi 
hat gesammelt ünger, Paradoxa Thebana p. 19 sqq. — S. 236 Z. ' V 
Manche der uns \\. s. >v. — S. 239 Z. 8 st. in Theben L in Argoi - 
8, 244 Z. 11 st. folgengen 1. folgenden — 8. 261 Z. 2 v. u. st. cJcn- 
falls 1. jedenfalls — 8. :^65 Z. 13 st. 7« dieser St. l. /n diesen Stellen - 
S. 267 zu Ui Z. 9 St. Elekt. 10, 32 I. 1032 — 8. 275 zu 444 Z. 2 >t. 
wie sie 1. wie die Verglcichung — S. 296 Z. 12 st. und Hesiods l. stt 
Hesiods, st. corp. 1. sapiviit. — S. 297 zu 542 Z. 1 st. unter 1. unten - 
8. 299 Z. 2 tilge die Worte Deutung der — 8. 301 Z. 10 v. u. st. und 
einen Kampfpreis 1. um einen K. — 8. 302 Z. 1 st. und 1. usn — S.30I 
Z. 10 st. LTefecr cfie 1. Aber die — S. 308 Z. 1 st. nochmals 1. nacAmali, 
Z. 15 1. besonders aus XII, 81. — S. 311 Z. 14 v. u. st. oder Ae% I. 
ad Aen. — 8. 312 Z. 4 st. Flehender 1. Fliehender — 3. 318 Z. 12 st. 
sowohl von 1. sowohl den — S. 322 Z. 19 v. u. st. und versetzt 1. i'cr- 
setzte — 8. 324 Z. 1 nach würde nur ein Komma - S. 326 Z. 7. 1. 
nur bei Appellativen — 8. 328 Z. 18 1, unterwcltlichen Strafen — S. 333 
Z. 3 St. darstellen 1. darstellte — 8. 340 1. JElysion — '■ 8. 355 zu 6l5 
Z 6 St. und 1. um — 8. 357 Z. 3 v. u. st. Ucdsica 1. !4if'df(io — S. 362 
Z. 2 setze 50 verstanden werden, Z. 6. st. sulängst liege 1. zunächst 
iie/»"e — 8. 369 ganz unten 1. angeführten Lexicis — 8. 381 Z. 8 st. 
digvoi'xovg 1. diazoixovg — 8. 383 Z. 16 v. u. st. bauten 1. lauten — 
8. 394 Z. 9 St. XV 1. XIII — 8. 397 zu 247 Z. 11 1. und somit ein 
blosser Strudel. 
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In den Höhnischen Bnchhandlung;en zu Hannover nqd Leipzig 
nnd nnter andern noch folgende Werke «rschienetk^ 

« 

Franz , Dr. Joh.^ DeuUch-Chiechtschea Wörterbuch, zunächst zum Schol- 

W gebrauche. Möglichst vollständig nach den besten Quellen bearbeitet 

und mit classischen Beispielen attischer Redeweise ausgestattet. In 2 

Bänden. 82J Bogen in gr. Lex. 8. 1838. 3 Thlr. 18 Gr. 

Freund, Dr. W,, Wörterbuch der lateinischen Sprache, Nach historisch- 
genetischen Principien, mit steter Berücksichtigung der Grammatik, Syno- 
nymik und Alterthumskunde bearbeitet. — Nebst mehrem Beilagen 
linguistischen und archäologischen Inhalts. (In 4 Bdn., circa 300 Bogen 
in gr. Lex.-Format.) Ix Bd. A— C. 1834. ür Bd. Iste Abth. 1836. 

4 Thh-. 16 Gr. 

(Die Fortsetzung ist unter der Presse und erscheint spätestens im September 
d. J. ein Band.) 

Crusiua, G. C, Griechisch -Deutsches Wörterbuch der mythologischen, 
historischen und geographischen Eigennamen, nebst beigefügt^ kurzer 
Erklärung und Angabe der Syibenlänge , für den Schulgebrauch ; ein 
Anhang zu jedem griech. Worterbucfae. gr. Lex.-Format. 1832. 

1 Thlr. 12 Gr. 

— — vollständiges Griechisch-Deutsches Wörterbuch vher die Geschichte 
des Romeros und der Homeriden mit steter Rücksicht auf die Erläute- 
rung des häuslichen, religiösen, politischen und kriegerischen Zustandes 
defl heroischen Zeitalters und mit Erklänmg der schwierigsten Stelleu 
und aller mytholog. und geograph. Eigennamen. Zunächst für den Schul- 
gebrauch ausgearbeitet, gr. Lex.-Format. 1836. 1 Thbr. 16 Gr. 

Anthologia graeca sive delectus poesis elegiacae melicae bncolicae. Scho- 
larum in usum adoifnavit Dr. N. JBacÄtus. 8. 1838. 10 Gn 

Cammann, E.h., Vorschule zu Homers Biade und Odyssee» Ein 
Handbuch für Schulen, gr. 8. 1829. 1 Thb. 8 Qr. 

Küh-ner, Dr. R., ausfUhrliche GrammaHk der griechischen Sprache, yns- 

f senschaftlich und mit Rücksicht auf den Schulgebrauch ausgearbeitet. 

1 TheUe. 74 J Bogen, gr. 8. 1834 u. 1835. 4 Thlr. 

— — Sohulgrammaiik der griechischen Sprache, gr. 8. 1836. 

1 Thlr. 6 Gr. 

— — Elementar grammatik der griechischen Sprache, nebst ein- 
gereiheten Uebungsaufgaben zum Uebersetzen aus dem Griechischen ins 
Deutsche und aus dem Deutschen ins Griediische. gr. 8. 1837. 16 Gr. 

— — sämmtliche jinonudieen des griechischen Verbs im attischen Dialekt, 
auf Analogieen zurückgeführt , in tabellar. Uebersichten ; als Anhang za 
jeder Grammatik. In 4 Tab. Royal-Folio. 1831. 12 Gr. 

— — Versuch einer neuen Anordnung der griechischen Syntaxe, mit Bei- 
spielen begleitet, gr. 8. 1829. " 12 Gr. 



r sich er, Dr. F^W.^ über komer. Geographie und Welthunde. Mit 
1 Karte, gr. 8. 1629. 20 Gr. 

Homeri Carmina illastravit Dr. F. iL Bothe* VI Tomi. 8 maj. 1833 
bifl 1836. {lUat. III Tomi. 3.^ Thir. Odyssee. UI Tomi. 3| Thlr.j 

7Tlür. 

— — Od^ea. Mit erklärenden Anmerkungen für Schalen , von G, C. 
Cr US tu 8. gr. 8. 1837 — 39. In 6 Heften k 8 Gr. (Jedes einzeln 
verkäuflich.) 2 TÄir. 

— — Text-Abdruck mit kurzen deutschen Inhalts-Anzeigea von C. C. 

Crusius. .gr. 8. 1839. 12 Gr. 

(Die lliadc' folgt za beiden Ausüben n«cii. 1. und 2. Heft ist bereiti 
encbicneB.) 

< 

Pausaniae descriptio Graeciae. Ad Codd. Mss. Parisiu. , Vindobon. , Fio- 
rentin., Roman.^ Lugdunens., Mosquens., Monacens., Venet., Neapolitan., 
et editionum fidem reccns., apparatu critico, interpretatione latina et 
indicibus instnixerunt - J. H. Ch, Schubart et Chr, Walz, 3 VoL«. 
8 maj. 1838. 1839. 10 ThIr. 12 Gr. 

Poeiae Scenki Graecorum* Rec. et' annoU sigüisque metric, in marg' 
Script, instr. Dr. F. U. Bothe. X Vols. . 8 maj. 182S— 1JI31. 

15 ThIr. 14 Gr. 
Von dieser Gesammtansgab^ der grieGhischen Dramatiker des Herrn 
Dr. Botho sind auch alle Stücke mit den lateinischen Anmerk. für 
Schulen sehr billig einzeln zu haben. In g a n z e n Banden 
kosten: Tom. I und U: Euripides 4 Thlr. 16 Gr. Tom. III iin<f/^ 
Sophocles 3 Thlr. 6 Gr. Tom. V — VIII: Aristophan. 5 Thlr. IX u. 
X :' Aeschylus 2 Thlr. 16 Gr. 

l^ova Bibliotheca Romana classica , probatissimos utriusque sermonis ora- 
tionis Scriptores latinos exliibens. Ad optimarum editionum fidem scho- 
larum ia usnm adomavit Dr. C. H, Lünemann, XII Tomi. 1825— 
1831. (244 Bogen in gr, 8. compr. Drucks.) Preis nur 5 Thlr. 6 Gr. 
Von dieser durch ganz vorzügliche Correctheit, durch deut- 
lichen Druck mit grösseren Lettern und durch mögliclis» 
Wohlfeilheit (k 6 Pf. per Bogen) sich auszeichnenden Sammlung 
der gelesensten römischen Classiker zum Schulgebrauche sind 
die sämmtlichen Abtheilungen auch einzeln zu haben, und kosten: 
Tom. I. Sucton, 10 Gr. Tl. Sallust, 4 Gr. III u. IV. Tacitus, 
2 Part. 20 Gr. V u. VI. Quintüian , 2 Part. 20 Gr. VU. Curtius 
Rufus^ 9 Gr. Vin. Justin, 8 Gr. IX— XI. Livius, 3 Part. 1 Thlr. 
18 Gr. XII. Julius Caesar, 12 Gr. 
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